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Die Zeitschrift flir Deutsche Mundarten erscheint jährlich In 4 Heften Ton je 
<i Höpen. Preis des Jahrganges 10 Mark. 

Handschriftliche Beiträge aus dorn Gebiet der Mundarten Büdlich des Mains 
wolle man an Herrn Professor Otto Heilig in Ettlingen (Großherzogrum Baden), solche 
aus dem Gebiet nördlich des Mains an Herrn Professor Dr. Philipp Lenz in Baden- 
Baden einsenden. Anfragen über das Honorar, Sonderabdrüoke usw. bitten wir an die 
Verlagsbuchhandlung zu richten. 
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Die Bach. 



Kin Beitrag zur (Jeographie der deutschen Mundarten. 

Von Oskar Philipp. 
( Fortsetzung.) 
Literatur. 

AI. = Alemauuia. Ztschr. f. Sprache, Litt. u. Volkskunde des Elsasses u. Oberrheins, hg. 

v. A. Birlinger. 1873 ff. 
t'lauß = Hist.-topogr. Wörterb. des Elsasses, bearb. v. M. B. Clauß. Zabern 1895—1904 

(Lief. 1 — 10, reicht bis zum Stichwort Markirch). 
1). Maa. = Ztschr. f. deutsche Mundarten, hg. v. 0. Heilig u. Ph. Lenz. Jahrgang I (190(3). 
Hd. Maa. = Ztschr. f. hochdeutsche Maa., hg. v. 0. Heilig u. Ph. Lenz. 6 Jahrgänge, 

1900— 1905. 
H. — Mitteilung v. Prof. 0. Heilig 1 in Ettlingen. 

M - H. = Ungedruckte Flurnamensammlung v. Fr. .1. Mone. Wird von Prof. 0. Heilig 1 ver- 
öffentlicht. 

Hanselm. — Chr. E. Hanselmaun, Diplomatischer Beweis von der Ijmdeshoheit des Hauses 

Hohenlohe. 2 Teile, 1751 u. 57. 
Kr. ^ A. Krieger, Topogr. Wörterb. des üroßherzogtums Baden. 2 Bde.. 1903 — 05. 
Oberrb. — Ztschr. f. d. Gesch. des Oberrheins, hg. v. Fr. .1. Mone. 

K. AI. = A. Birlinger, Rechtsrheinisches Alemannien («= Forschungen zur deutschen lindes - 
u. Volksk. IV. 1»K)). 

Reyscher = A. L. Reyscher, Sammlung altwürttembergischer Statutar- Rechte. Tubingen 
1834. 

Beb. = Jo. Da Schoepflini Alsatia diplomatica. Pars II. Maunhemii 1775. 
8chw. Wb. = Schwäbisches Wörterb., bearb. v. Hermann Fischer. Bd. I. Tubingen 1904. 
8tr. U. — Urkundenbuch der Stadt Straßburg. 7 Bde. 1879—1900 (- ürk. u. Akten 
der Stadt Str., 1. Abteil.). 
. W. = Jacob Grimm, Weisthunier. Göttingen 1840—69. 
W. Fr. ^= Ztschr. des hist. Vereins f. das wirtemberg. Franken. 10 Bde., 1847 — 78. 
jW. U. = Wirtembergiscbes Urkundenbuch, bis jetzt 8 Bde., 1849 — 1903. Reicht nur 
bis zum J. 1278, enthält also fast keine deutschen Urkunden. 

V. (N. F.) = Württembergische Viertel jahrshefte f. Landesgeschiohte. Jahrgang 1—13. 
1878—90 (Neue Folge, 1892 ff.). 




B. Zeugnisse, die sich örtlich festlegen lassen. 

Vorbemerkung. Wenn ich jetzt den zweiten Teil meiner Samm- 
veröffentliche, so ist sich niemand der ihr anhaftenden Mängel 



' Auch an dieser Stelle möchte ich Herrn Prof. Heilig für seine so bereitwillig 
%d selbstlos gebotenen Mitteilungen herzlich datiken. 

ZwiseLnfi für Deutzen«? Mundarten. 11. 1 
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mohr bewußt als ich. Schuld au diesen Mängeln ist die Unvollkommen- 
heit der Quellen, der schriftlichen wie der mündlichen. Die ersten) 
fließen nicht für alle Landesteile gleich ergiebig oder sind mir nicht 
alle zugänglich, und aus der mündlichen Überlieferung konnte ich natür- 
lich fast nur in meiner engern Heimat Sachsen schöpfen. Hier ist als« 
für Forscher besondere jenseits der weiß -grünen Grenzpfähle noch ein 
weites Feld! So wird sich leider eine starke Ungleiehraäßigkeit in der 
Behandlung der einzelnen Gebiete bemerkbar machen. Verhältnismäßig 
schlecht scheint mir z. B. das Elsaß weggekommen zu sein. Hier hab« 
ich aus Mangel an einem neuern zusammenfassenden Urkundenwerk ein 
älteres nicht mehr ganz zuverlässiges benutzen müssen, Schöpflin, freilicli 
mit geringem Erfolg. Noch viel weniger Ausbeute hat das doch so um- 
fangreiche Straßburger Urkundenbuch geliefert. Etwas günstiger würde 
das Ergebnis sein, wenn Claußens hist.-top. Wörterbuch vollständig vor- 
läge. Die bisher (1895—1904) erschienenen Lieferungen enthalten aber 
auch kaum 20 Beispiele. Viel mehr darf man sich also von der noch 
ausstehenden kleinern Hälfte kaum versprechen. Sollte man deswegen 
noch an die 10 Jahre warten? 

So biete ich denn das bisher Gesammelte, wie es ist. und zwar, 
um das Auffinden der einzelnen Orte zu erleichtern, nach Staaten und 
Kreisen usw. — hier alphabetisch — geordnet. Doch sollen dabei die 
großen sprachlichen Einheiten möglichst nicht zerrissen wei den. Betrachten 
wir also zunächst die Staaten, in denen ausschließlich, wie in der Schweiz, 
oder zum Teil, wie in Baden, alemannische Mundarten gesprochen werden. 

1. Die Schweiz 

kennt nur das Maskulinum. Beispiele in Menge liefern die Weistüuier 
I, 1-287; IV, 300, 7- 438, §13 und V, 85-207. 

2. EtoaB- Lothringen. 

a) Elsaß. 

Kreis Altkirch. 

Fem. Balsch weiler: das der hoff xh Bo.lt schweif ler vier gereinde hat, 
das erste die Hönebach [fließt in die Dollern unterhalb Gewenheim] a. 1413. 
W. IV, 49. — die Canbach 1555 Kannbach, Zufluß der Larg. Clauß 534. 

Gildweiler: an der Snlxlmch hinanff 1394/1625. nm der Hatten- 
bach untx an die Bischoffbach. . . . über die Bischoff buch; . . . über dir 
Hanenbach, . . . ron der Bischoff tmch vntx an die Speehbach . . . in der 
back . . . rff der back, . . . rss der bock 1394, Kop. Ende des 16. Jh. 
W. IV, 55. 

Grenzingen: Die Hinfbach 1421, Himbach, Zufl. der III. Clauß 465. 
Mittel- u. Niedermüsbach : die Arspach 1421 . Aspenbächlein. Clauß 53. 
Mask. Strüt: der alte back 1774, altes Bett der Larg. Clauß 15. 
Riespach: vnd mögent das köwe in den buch trogen, Ende 14. Jh. 
W. IV, 6. 
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Kreis Colmar. 

Fem. St Gilgen: In der buch da /nun gen Türenkein [Türk heim j 
gut, vnd denne bi der biu-h vf, 14. Jh. W. IV, 180. . 

Mask. Colmar: ex altera parle Tiefenbaches unns ager, Güterstand 
«les Niederhofes zu Colmar v. J. 1259. Oberrh. XI, 321. 

Griesbach: das /nun den buch sol fieren . ., o. .T. W. V, 388 § 8. 

Münster: im Clebach 1552, Klebach, ein Hof. von dem gleich- 
namigen Bächlein. Zufl. der Fecht. Clauß 500. — xwischenl dem Dulmh 
und Heidenbach 1339. Sch. IT, S. 167, 3. — x irischen dem Kinbach vnd 
Heidenbach 1339. W. IV, 190. 

Kreis Gebweiler. 

Fem. Bühl: in der Kggerspach 1453 (Murbacher Kartul.), Haus, 
Hoff . . . in der hekherspach 18. Jh., ib. Anscheinend abgegangener Ort 
bei Bühl, sonst gänzlich unbekannt; nur ein Wald daselbst heißt noch 
Kckhlins Loch. Clauß 290. — xwing cnd Iran xe liuhel vuhef tni xe 
ftickerstaf, da die Mnrlxuh jn die Lbche | Lauchbach] gat, rnd gat dit 
Morbach xe berge . . ., ... in die Vebxbach, da usx jn die SchindeWach, 
n. J. W. IV, 124. 

Lantenbach -Zell: die Velsxbach 1453, Felsen bach, Zufl. des [so!] 
Schimielbaches. Clauß 344. 

Linthal: die Lutenltuch 1453, Luttenbach oder Halsenbach, Zufl. des 
Linthalbaches [Dorf Linthal nw. Gebweiler]. Clauß 629. - die Ih'ofi- 
Suizbarh, von Norden her zur Lauch, trennt Linthal von Lautenbach. 
AI. 5 (1877), 97. 

Merxheim: vntx an die Watitach 1717. W. IV, 129. 

Murbach: die Ueissbuch 18. Jh., Geißthalbach, Zufl. des Murhäch- 
leins. Clauß 380. 

Rufach: so die Uich übe ist geschlagen 1349. W. V, 387 §24. — 
W'enne mich die onlxieh als klein Ist dax man Im der syune [beim Eichen 
der Weinfässer] nit synnen [eichen] mag, so hat die stat recht Jn der 
Eptissen [von Eschau] Hoff ob dem bunten xe synnen. (Der stat von 
RufacJi recht cnd geuonlteit, 15. Jh.). AI. 25 (1897), 141. 

Fem. neben Mask. zeigt das Weistum von Wasserburg, W. V. 341: 
an der Hippelspach, und ron der /•'... an den weyk, der den Sultxbach 
ingat, und [342] . . den S . . in, . . . nn den Langmbach, und us dem 
/...., ... am alten Storspach ... § 10: . . . und der ganx Sultxbach . . . 
§ 11 : ... ander der Hicherspach . . . in dem Hauspach. 1441. 

Anm. Ob der W. IV, 129 (a. 1382) in Isenheim ü. Gobweiler er- 
wähnte her Wernher xn der Hoch aus I. selbst stammt, läßt sich nicht 
feststellen. In Basel ist ein offenbar eingewandertes Geschlecht xer Hoch 
schon 1193 bezeugt, Schweiz. Idiot. IV (1901), Sp. 949. 

Kreis Mölsheim. 
Fem. Romans w eiler: xu Ii umolsu eilcr hiesei t der Mossigbuch 1589. 
W. V, 457. 

1* 
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Mask. Grendelbrueh: an den dürren Rinlbneh, und uf die Preusch 
1550 (beglaubigte Kop.). W. V, 416. 

Marlei: untx in den Qiuitbach 1338 (aber spätere Abschrift). W. I, 727. 

Mollkirch: in den Rintbach, an den dirren Rintbach 1548. W. 1, 
695/96. 

Mülbach: ran dem dürren Rimbach un\ gen ende Rot faire, . . . zu 
Roitaue an den back. . . . über den Itach, o. J. W. 1, 697. 

Kreis Mülhausen. 

Fem. Nieder -Michelbach: netten der AattenbacJi [so!|, Altebach (Alt. 
Kat. von Nieder -Ranspach), Altenbach, gebildet aus dem Zusammen!!, des 
Michelbachs und des Ransbachs. Clauß 15, 4a. 

Mask. Richisheim (auch Rix-): by dem bacti 1532. W. IV, 267. 

Stetten: der Attembach, Attenbach 1537, Altenbach, entspringt bei 
Stetten, Kant Landser, und verliert sich in den Wiesen unter Barten- 
heim. Clauß 15 unter Attenbachs. — Eschenbach,, Bächlein, Gem. Sierenz, 
verliert sich in der Hart; in der Gem. Stetten auch Messersbach [< im 
E . .?] genannt Clauß 336. 

Kreis Rappoltsweiler. 

Fem. Rappoltsweiler: die Adelsbach 1441, Adelsbach, Zufl. des 
Strengbaches. Clauß 3 (ohne Angabe des Fundortes). Dagegen 

Mask. in einem Weistum v. 1442: daz wasser von dem Tussenbach 
untx in den Isenrain u. die andere wassere, die darin loufent, das ist 
mit namen der vordere Ibach, der Müßbach, der öfter Ibach, der Sunder- 
müVbach u. der Adelspach. W. V, 361. Welche von diesen gleichzeitigen 
Quellen verdient den Vorzug? Und die heutige Ma.? 

Altenbach (Weiler, Gem. Schnierlach) : neben dem bechlin so von 
dem alten back harus flyst (Urbar. Dusenb.) 1552. Clauß 15. 

Bergheim: Mermelsbach 1362 [< im E . . ., so W. IV, 246, 3/4: jn 
dem wald, dem mann dojicht *jn dem Ermelspach« 1369. 1551], Ermels- 
bach, Zufl. des Tannenkircher Bachs. Clauß 326. — von dem Ekhenbach 
untz an den Ottenspül 1400, Sch. II, 307, Nr. 1243. — nidwendig des 
Eckenbaches 1301, Str. U. II, 189, 16; ähnlich noch oft 1329 — 54, 
ebenda 443, 3 u. 7; 447, 5; V, 58, 39; 59, 3; 284, 8. Linker Zufl. der III 
s. Schlettstadt — einthalb des bachs abe . . ., vnderthalb desx baches 1369. 
1551. W. IV, 245. 

Hunaweier: auf den Altenbach 158 [so!], Altenbach, unterhalb Ost- 
heim in die Fecht Clauß 15. 

Kienzheim: den mühlbach vor Rappollschweyler 1597—1734. W. IV, 
219, 3 v. u. 

Kappoltstein: vnd Rödern vnd swax indewendig dez mulbaches ist 
ane Qemere [? Gemar ö. Rappoltsweiler] vnd an den Karlispach 1298, 
Sch. ü, 69, Nr. 808. 

St Pilt (=» St Hippolyte): vne forest appeUte Oefürst ... Hre en- 
core par le Sarbach . . . jusqu'au Steinbach, le long du St . . . en descen- 
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dant jusqu'au viüage Orscheuitter 1660. W. IV, 249/50. — ultra ripam 
que vulgo dicitur der Bollenbach, . . . ad ripam Saherbach, . . . in 
ripam Lapidüs, rulgo dicendo in den Steinbach, o. J. W. V, 390 § 8, 
dazu S. 393 wörtl. Übersetzung, ebenfalls o. J.: zuo Stmßenletven mitten 
in den Mülbach, ... § 8: über den Bollenbach . . . untz an den Sahar- 
ttacli , und zühet den S . . . wider uf . . . in den Steinbach , den St . . . 
herabe untz Oswilre in daz darf. 

Sigolsheim: an den Eckenbach . . . disenthalb des Mulebaches . . . 
über den Mulebach 1320. W. 1, 666. 

Mask. u. Fem. Urbach: uf den obern Steinbach . . . und von der 
Wigermatte die bach abe untz an daz nuwe darf 1441. W. V, 360. 

Kreis Schlettstadt 
Nur Mask. Ebersheim münster: sechs bannettmsser, . . . der ist eines 
der bach, eines der brunne 1320. W. I, 668. 

Grub(e): uf dem wald der da heißt der Sultzbach, o. J. W. V, 405. 

Kreis Straß bürg. 

Fem. Schwindratzheim: yensitten Hegenbach . . . jensitten Hegen- 
backen . . . dissit dere Hegenenbache y o. J. W. I, 739/41. 

Mask. Fessenheim: ihn [so!] Veszenlmm bann . . . vf dem Albach, 
jetweder seith desz bachs 1590. W. IV, 254. 

Kreis Thann. 

Fem. Freund stein, Ruine b. Goldbach, nach O. Piper, Burgen- 
kunde, 1895, S. 700, stets im Besitz der von Waldner (s. u.). Reymanns 
topogr. Spezialk. von Mitteleuropa Bl. 567 (1:200000) verzeichnet eine 
Ruine Freudenstein */e St ö. G., während Schöpflin Freundenstein 
schreibt: . . . da hern Heinrich Krafft Waldeners scheuer stat an seiner 
matten bey der Osterbach, da man hinnf als das grundclin got neben 
dem pfad u. jenseit abe untz an den Golpachpfad zu dem brunneUn 
1341. Sch. II, 171, Nr. 988. 

Sulzbach: zivisctien den vier gerainen, der Hanenbach, der Eekhen- 
bach ... 1507. W. IV, 72. 

Thann: in der »Kattenbach* bei Thann, Kl. Th[anner] Chron. (1766). 
Clauß 52. 

Mask. Gewenheim: von Hannenbach ahn (ähnlich noch mehrmals) 
. . . 1579. W. IV, 76 — 81; des bachs, . . . Bethtviler, das halb dorff vff 
diser seiten des bachs, ib. 8. 81. 

Niederaspach: der Kreyenbach 1537, Kray- oder Kreybach, andrer 
Xame des Mühlbachs. Clauß 575. 

Kreis Weißenburg. 

Nur Fem. Biblisbeim: in flumine Biderbach usque ad antiquam 
Suram [die Sauer], que vulgo dicitur die Altebach, Privil. Heinrichs VII. 
für das Kloster B. (n. Hagenau) v. J. 1310, bestätigt 1347 von Karl IV. 
Sch. n, 93, Nr. 851. 
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Görsdorf: ym lAibesa (= Ijobsann n. K Otzenhausen) mitten in dir 
bach, o. J. W. V, 522. 

Lnmpertsloeh : die rifth in der back, . . . in der Sel*bach . . . Ins gen 
Lusa mitten in die back, o. J. W. V, 529. 

Preuschdorf: nher die Kiffenbach, o. J. W. V, 5 Ii). 

Selz: in die Warresbach, . . . in die SeiUersItach , . . . in dir Schi Ims- 
bach, . . . in die Schantbach 1310. W. I, 760. 
Kreis Zabern. 

Nur Fem. Neuweiler: an der Lydersljach , o. .J. W. I, 754. 
Völlerdingen: die Limpuch 1350. Limbach, fließt in die Eichel. 
Ciauli 610. 

1») Lothringen. 

Kreis Saargemünd. 

? Mask. Bliesbrücken: du alten liegt ein platt yenant Vf-dem- 
bech [soll 1503. W. V. 709. 

Fem. Wolmünster: tünchen dmt hoffe rnd dir Eysehenlmvh . . . 
aber die K. . ., o. .J. W. II, 39. 

Saarburg: Die Einwohner von Wülscheid worden als lUuhhiner ver- 
spottet: Wenn de Walscheder nit dreimol in de llach ko.ei, isch nit 
Meschti [Kirmeß] gemacht. AI. 17 (1889), 161. 

«Saargemünd. Kür die heutige Ma. bezeugt Follmann das Fem. in 
Hd. Maa. VI, 6 Mitte. 

Wie man sieht, bleibt für Elsaß- Lothringen die Hauptarbeit noch 
zu leisten, insbesondere für die lebenden Maa. leider bringt der 2. Band 
des Eis. Wörterbuchs von Martin und Lienhart nicht genug Belege, um 
feststellen zu können, ob und wieweit die /tor//- Grenze mit der von 
Bohnenberger (Hd. Maa., bes. VI. 121 ff.) gezogenen alemannisch-frän- 
kischen Sprachgrenze zusammenfällt. 

3. Baden. 

Da gerade für Baden die Quellen so reichlich fließen, dank vor 
allem A. Kriegers Topographischem Wh., so glaubte ich die Leser mit 
der erdrückenden Fülle von Belegen fürs Maskulinum verschonen zu 
dürfen. Ich zähle daher im folgenden die Bezirksämter einfach auf, für 
die ich nur das Maskulinum belegt gefunden habe: bei den in Klammern 
stehenden Ämtern kommt auch das Femininum vor. wenn auch ganz 
vereinzelt, worüber unten Näheres. 

(Achern). Bonndorf. Donaueschingen. Engen. Freiburg. Konstanz. 
Lahr. Lörrach. Meßkirch. Müllheim. Neustadt. (Oberkirch). Offenbnrg. 
Pfullendorf. Säckingen. St. Blasien. Schönau. (Staufen) Stockach. 
(Tviberg). Überlingen. Villingen. (Waldkirch). Waldshut. (Wolfach)- 
Achern 

bietet nur Mask. bis auf eine Stelle: 

Der Burgfrieden soll gehen . . . roa Ihsenslein (zur Gem. Scobach) 
. . . rnd bis oben an die Farserilmch 1406. Oberrh. 23. 105. 
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Kurz darauf aber wieder Mask.: 

Das Schloß B. hat auch die Losung xü xwey häusern vnden am 
hoch [welchem?] bey der Irrucken 1419, ebd. 106; den brunnbach vß . ... 
bis gen Rodecke vnd von dem scJilosse bis wider gen Cappel 1471, ebd. 
110; die Wälder ... im Lauen- u. Simmersbach, im Wald- u. Erles- 
backe 1479, ebd. 113. 

Anna. Ob in der folgenden Stelle mit Büchelbach der Zinken w. 
Sasbachwalden (Achern) oder der Z. sö. Bühlertal (Bühl) gemeint ist, 
wage ich nicht zu entscheiden, zumal ich von einem Bering ferjsweiler 
nirgends eine Spur finden kann : dax Berkwerck von dem sivartxen Agstein 
gelegen enhalb Beringerswyler uff dem Walde [? = Schwarz wald] In siner 
Herrschafft Im Büchelbach, Revers Heintzens von Rüdeisberg gegen A. 
von Hohenlohe, als dieser das Bergwerk ... bei Beringsweiler m Be- 
stand genommen 1425. Hanselm. I, 492. 

Adelsheim. 

Nur Fem. Hemsbach: an der Heimsparh 1326, die H... 1340, 
an der Heymspach 1406, an der Hainspach 1464, an der Hamspach 
1476, Hemsbach, alter Name für den [so!] durch H. fließenden Rinsch- 
bach. Kr. I, 931. — die back genant Seckach [1. Nebenfl. der Jagst] 
. . . flußet in die bach, die dar ist genant Heymspach 1303. Kr. H, 964. 

Rosenberg: und von Kunigshoven [Königshofen, Bez. Tauberbischofs- 
heim] die Bach uff . . ., von Rosenberg die Bach ab bis gen Adeixheim 
1382. Hanselm. I, 470 u. (Bestätigung v. 1418) 486. 

Schlierstatt: in der Slirpach ca. 1470, Schlierbach, r. bei Seckach 
mündender Nebenbach der Seckach, an dem Schlierstatt liegt. Kr. II, 860. 

Baden. 

Nur Fem. Sinzheim: tgelsbach 1588. M-H. 
Steinbach: krimbach 1588. M-H. 

Bruchsal. 
Nur Fem. Odenheim. H. 

Der Lußhartwald in der Nähe von Bruchsal wird durchströmt von 
der Salbach. W. IV, 519. Anm. 2. 

Buchen. 

Nur Fem. Hardheim: die Bach (Bastlösereim). AI. 20 (1892), 200. 
Ripp(b)erg: hie dyßit der Itach u. auch gensit der bach 1395. Kr. II, 634. 
Scheringen: hie dißit der bache 1395. Kr. II, 833. 

Bühl. 

Mask. Leiberstung: der Ahebach 1452, Abbach, bei L. in den 
Sulzbach. Kr. I, 4. 

Mask. und Fein. Lauf: in der Rotzenbuch 1492, in dem Rotsam- 
Imrh (Rat-) 1571), Rotzenbach, Häuser, (rem. L. Kr. II, 686. 

Fein. Alschweier: in der KruttenUich 1342, in der Kaltenbach 1533, 
Oberkrautenbach. Haus. u. Uuter-, Höfe, beide zur Gem. A. Kr. I, 1256. 
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Bühl: H. — Bühlertal: in der Hirschbach 1560, Zinken H . . . Kr. 1, 
985. — in der I Achenbach 1409, hauß und hoff in der lAhenbacM im 
thal 1492, inn der Ijyhenbach 1577, in der I Arnbach 1581. Daneben 
einmal Mask. (in dem BühcUer tal mit sampt dem lAechenltarh 1500). 
wohl aus der Ma. des Schreibers: die Quelle ist das Kopialbuch des 
Klosters Reichen bach. Kr. 11. 72. 

? Kinzhurst, Wohnplatz, zum Dorfe Oberbruch: Dge 1/ nebe xn 
Kuntenhurst rahet ane dir Streckungen lachen ane und geet biß gen 
Langenfurst /— -hurst?] in die fHich, o. ,T. Oberrh. 5, 152, unter der 
Überschrift »Huben in der Ortenau« f 13. — 16. Jh.] und dem Stichwort 
^Kintenhurst«. 

Neuweier: kübelbwh 1588. M-H. — amelbach f. 1588. I). Maa. 1.298. 
Ottersweier: nottbach 14./ 15. Jh. M-H. 

Schwarzach: so ist ein apt ton Swarxarh haauherre von Mychel- 
buche mytten in der backe biß gou Onßlxtch an das briirkelin, wohl 
noch vor 1400. W. I, 428. Auch Kr. II, 935, hier mit der Erläuterung 
d.h. die Brücke über den [so!] Ansenbach oberhalb Imsbach. - 

Stollhofen: uß der Mittelbich, ... J. W. I, 427. — an der SulUbarl, 
1320, Sulzbach, r. bei Stollhofen mündender N. des Schwarzbachs. Kr. 
II, 1118. 

Ulm: in die bach, o. J. W. I, 431, 3; in die /facht . . vntxe Ulmen 
vnd die bache S. 432. 

Varnhalt: in der (ialleubach 1588, Dorf 0. Kr. 1, «72. 

Durlach. 

Nur Fem. Berghausen: wonellsbach u. 1532 M-H. 

Durlach: an der äußern Hech 1555. Hd. Maa. IV, 2; an der dirren 
Häch 1555: vff die Dürrhach 15H7/8. Ebd. 3. — die lhirrbach 1532, 
Bach bei Durlach. Kr. 1, 437. 

Königsbach: xa Trey/l bg Kongsjntch item das dritteil des dorffs xn 
Wiler, das gensit der bach . . . ist 1431 , Weiler Trais. Gem. K. Kr. II. 1 194. 

Emmendingen. 

Mask. Hecklingen: der (hvenbach 1384, Auenbach, Bach u. Tal 
sö. H. Kr. I, 83. 

Heimbach: ime Heimtwh 1437, //* dem Het/mbach 1475, Dorf H. 
Kr. I, 912. 

Köndringen: auf dem Sgbach 1528, Siebach, Bach nw. K. Kr. 11,992. 
der Mülbach 1528, Mühlbach, bei Riegel münd. r. N. der Elz. 
Kr. II, 225. 

Vörstetten: Hanmann Snewelin von iMndecke ritter . . . hat zu 
Lohen erhalten . . . dax gcricht xa Ferstetdcn . . ., item den Schotbach 
(soweit er zu diesem Gerichte gehörte) 1416. Oberrh. 5,479. — gntere 
\em Heyn u. xa Rola u ch u. \rt Breitno H ue, die gittere gensit der Strasse 
im Bruckbach, am Finsidelcn, am Sidelbach u. die Inte xn MaUertingcn 
1405. Kr. II, 1296. 
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Fem. Freiamt, Gem., besteht aus den Zinken Brettental, Keppen- 
buch, Mußbach und Reichenbach: mixe an die alten Keppcnfxich 1311. 
Kr. I, 603: unäerhalp der alten A\ . . 1341, ebd. 1001; bi der altun 
K... 1294, ebd. 1149; zu der alten K... 1341 (zweimal), die closen 
xe der alten K . . . 1324, S. 1150. Dngegon xwt'tschent alten Keppembach 
und dem Richenback 1451, ebd. 1149. 

Eppingen. 
Fem. Eisenz: bernbach 1430. M-H. 
Schluchtern: liegt an der Trimbach. AI. 24, 5. 

Ettlingen. 

Mask. nur einmal: Mühlen am Hol.ltach, Gem. Schielberg (E. .) u. 
Gem. Langenalb (Pforzheim). Kr. I, 1031. 

Fem. Ettlingen: durrlmch 1459, gütenltach 14. Jh. D. Maa. I, 26/27. 

Frauenalb: des fischwassers der MegfienlKich 1487, Maisenbach, r. 
bei Marxzell münd. N. der untern Alb. Oherrh. 23, 335 (auch Kr. II, 131). 
Weiter S. 336 : die l>ach . . . des flu]} der ttech . . . des ström ß der beeh . . . 
Soüirher rechter flu/! der beeh . . . der ander flu/! der beeh, das nit der 
recht baeh oder fluf! ist. 

Malsch: wohUmch 1618. D. Maa. 1, 29. 

Oberweier: sclmrtenbach 1588. M-H. Oder handelt es sich um 
Oberweier, Bez. Rastatt? 

Reichenbach u. Spessart: H. 

Schöllbronn: bis in die hieinen bach 1485. Oberrh. 16, 142 §4; 
tUtrnach gat der ran Scheüpronn marck die klein bach uff und uff, dieselb 
bavh schatfdi der fruiven von AU> und unser ron Sch . . . march f und 
ron der kleinen beeh bis . . . Ebd. 143 § 5. 

Sulzbach: uff der otterspach 1576. D. Maa. 1, 28. 

Heidelb erg. 

Nur Fem. Handschuhsheini* (jetzt Stadtteil von Heidelberg), Lenz, 
Handschuhsh. Dial. 1887, S. 34. Flurnamen, hetepox f., Höllenbach, 
haa**pox Hainsbach, S. 16. 

Heidelberg: der wiesenyrundt die harfihach genannt 1622, Darsbacb, 
r. die Hirschgasse durchfließender N. des Neckars. Kr. I, 377. Für 
die heutige Ma. wird fiaefi f. bezeugt Hd. Maa. IV, 173. 

Hinter -Heubach (Gem. Altenbach) u. Vorder- H. (Gem. Lampenhain): 
in der Ilegdefmch 1427. Kr. I, 958. 

Leimen: mit der Inngen Rech (Bastlösereim). AI. 23 (1895). 190. 

Mauer u. Waldhilsbach: die Räch (Basti.). Ebd. 

Nußloch: Hubb, Hubb, Waide, \ Schlange wii die Waide, 

Schlange uni di Resch, j Da/! mai n Hubblai H nit verlwesch. 

AI. 24, 4. 

Petersthal: die Räch (Basti.). AI. 23. 190. 

Rainbach : nf dem Necker ton der Reunthuh au Injs in Rt/n . . ., 
ton der Kinbach an . . ., ... Infi an die Reimbach, . . . ron der Rein- 
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back an 1502, Ranibach, alter Name für den beutigen Herr(en)baoh, bei 
R. unter Dilsberg von links in den Neckar. Oberrh. IV, 89/91 ; Kr. IL, 512. 
Rohrbach: rosbach 1570. M-H. 

Schlierbach: xü der Slierbach 1350, uffe der mülen zu der Slir- 
bach . . Sifrit xü der S Urbach, ein Bürger zu Heidelberg 1365, xu 
der Schlirbach obwendig H. 1529. Kr. II, 860. 

Karlsruhe. 
Fem. Rüppurr: H. 

Mannheim. 

Mask. Ladenburg: auf dem candelbach 1744, kandeUmch 1610, 
Hd. Man. IV, 365. 

Fem. Walddorf: csäbath 1559. M-H. 

Mosbach. 

Nur Fem. Neckargerach: an die back genant die Gerach 1447, alter 
Name f. den bei N. in den Neckar münd. Seebach. Kr. I, 701. 

Nüstenbach, Bach u. Dorf: an der Nüstenbach 1415. Kr. II, 366. 

Waldmühlbach: uf der Mülnbach 1384. der Bach bei W. Kr. II, 225. 

die beeh genant die Trientx, 1554, Trienzbach, r. zw. Neckarburken 
und Dallau münd. N. der Elz. Kr. II, 1200. 

Oberkirch. 

Fem. nur einmal. Peterstal: die Wattembach. 14. Jh. (Urbar des 
Bistums Strasburg), Zinken Bestenbach. Kr. I, 164. Dagegen sonst nur 

Mask. (viele Belege), z. B. im Fregerspach 1563. Unterfreiersbach, 
in derselben Gem. Peterstal. Kr. I, 644. 

Pforzheim. 

Mask. Eisingen: gennent/ach, 14. '15. Jh. Al-H. 

Fem. Tiofenbronn: 

Saft, Saft, Seide. \ Sehtungen in d' Weide, 
Krotten in d' Back, \ Dafl mei Hippie nel verbrech. 
AI. 22 (1894), 79. 

Rastatt. 

Mask. nur einmal: der Renttelbach 1427, Rcnnelbach, r. X. der 
Murg, Orenzb. zw. Baden u. Württ. Kr. IT, 585. 

Fem. Förch: der hof in drr Krgcntmch 1370, gclcgin in der Krgcu- 
bach 1376, Krienbach, ein abgegangner Hof auf der Gem. F. Kr. 1, 1267. 

Forbach u. Gernsbach: R. AI. 356. — Im Schcnkungsbuch des Kl. 
Reichonbach BI. 17 b (geschr. 1175/1200) boschreibt Pfalzgraf Rudolf v. 
Tübingen den ihm gehörigen Teil des Schwarzwaldes: . . . naaur in En\i 
(die Enz), indc asque in Hombach (den Kolmbach b. Mittelenzthal), ihi 
sinistrorsuiH asemdendo Sahshach (dm Büsbach), >/uc [d. h. f/uar. also 
Fem.!| Mnrgam (die Murg) infinit (oberhalb Forhachs). W. V. VI. 452. 

Gernsbach: AI. 1.273; 11.270. — /;/ der Trouffelbavh 1377. Flur- 
name auf der Gemarkung G., westl. der Stadt. Kr. II, 1196. — die Wal- 
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hoch 1367, die hoch genant die II'., die vor der stallt (ternspach abeleufft 
1423. Wahlbach, 1. in G. münd. N. der Murg. Kr. 11, 1303. 

die Pacfi 1399, Brodonaubach, auf dem Hohloh (sö. Baden -B.) 
entspr. Quo] Ibach der Eyach, eines N. der Enz. Kr. I, 296. 

die Melbach uff 1399, Kr. 1, 1024; da die ObernwUmch in die^Mttry 
yeet muler htmjenbrand 1399, Alte Mühlbach, r. nnterh. L. mnnd. N. 
der Murg, Kr. TI, 226. 

di* Mülbach 1399, alter Name f. den heutigen Kegelbach, der auf 
dorn Hohloh entspringt u. unterh. Wildbad in die Enz fällt. Kr. II, 225/6. 

die Saftbach, 16. Jh., Sasbach, r. N. der untern Murg. Kr. II, 797 

yn der Suarcxcntmch 1386. Schwarzenbach, 1. von Herronwies 
kommender N. der Raumünzaeh, eines oberh. Forbach münd. 1. N. der 
Murg. Kr. IT, 941. 

Sinsheim a. E. 

Nur Fem. Eichtersheim: rohrbach 1439. M-H. 
Michelfeld: alltach f. 1430. D. Maa. I, 297. — abtbaeh /'. 1430. 
Kbd. 298. Ob ein und derselbe Bach? 
Reihen: H. 

Staufen. 

Nur Mask., z. B. in dem Leinbaclic 1329, Zinken Leimbach, Gem. 
Bollschweil, neben einmaligem Fem. in der Leiviltaeh ca. 1400. Kr. II, 46. 

Tauberbischofsheim. 

Nur. Fem. Dienstadt. Distelhausm. Dittwar, Krensheim, Puppen- 
hausen: die. Hoch (Bastlüsereim). AI. 20 (1892), 200 f. 

Tauberbischofsheim : pnox, f., Bach, 0. Heilig (Beitrüge zu einem 
Wb. der ostfr. Ma. des Taubergrundos, Progr. Heidelberg 1894, S. 15, u. 
Gramm, der ostfr. Ma. des T., Leipzig 1898, §128 u. ö.). 

die <!rün- u. die Wittichbach (O. Heilig, Gramm. S. VI), vereinigen 
sich bei Grünsfeld u. münden unweit Lauda in die Tauber. 

Königshofen: s. Rosenberg, Bez. Adelsheim. 

Tri b erg. 

Nur Mask. (zahlreiche Belege) bis auf Nußbach, für das sowohl 
Fem. wie Mask. belegt sind: /// der (irief Ibach 1591, Graisbach (Kreis-). 
Zinken, Gem. N. Kr. I. 745, dagegen ans dem Xu/ Ibach 1525. Gem. u. 
Dorf N. Kr. II, 362. 

Waldkirch. 

Nur Mask. (vielfach belegt) bis auf Elzach: das stellt in Ele-xach, 
item das tat bij der liach 1442. Kr. I, 503. und Stahlhof: von der Wegei- 
bach 1565, Zinken W., Gem. St. Kr. II, 1367. Dagegen: im Tottemlnuh 
1441. die Itaurcn im Dettenlxtch 1565. Zinken Deitenbach. Gem. St. Kr. 
1 , 393. 
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Weinheim. 

Überwiegend Fem., so in Laudenbach: wamppach 1559. M-H. 

Leutershausen: die wiesen . . . in der Heydebach, item zu Großen 
Saftenheim 1427. Kr. I, 987 (- Kr. 1, 958? Vgl. oben unter Bez. Heidel- 
berg). 

Weinheini -Flockenbach: in der rctxenbach 1475. Hd. Maa. IV, 191. 

W.- Hemsbach: ein Acker in der Eychenbach 1381. Ebd. S. 186. 

W.- Hohensachsen: eine Wiese an der bech 1475. Ebd. 185. 

W.- Lützelsachsen: eine W. in der Feistbach 1475, ebd. 186; am 
husch in der Kailbach 1475, ebd. 188; eine W. in der oppfelbach 1375 
ii. 1475, ebd. 190. 

W.-Stift Neuburg: vff die Kannelbach 1494. Ebd. 188. 

W.-Sulzbach: ein A. uff dem seüel oder vff die Soltxbach 1494, an 
der Soltxbach 1494. Ebd. 192. 

Weinheim: in der Nestenbach 1381, Weiler Nächstenbach (Nesten-), 
Gem. W. Kr. II, 259. — ein Acker in der Rappelbach 1381, ein Wein- 
garten in der Imjtpelnbach 1494 u. 1502, in der Boppel(n)bach 1381 u. 
1502, Böppelbach 1568, Hd. Maa. IV, 185: an der Weppelnbach 1494, 
ebd. 193. — in der darmbach 1475. — an der dürren nestenbach 1381 
(vgl. oben). Ebd. 186. — ein Garten an der grumenbach, an der gümen- 
bach, an der gutnensbach 1381; vff der Gündelbach (u. ähnlich) 1494. 
Ebd. 187. — ein A. an der Hegelbach 1381. Ebd. 188. — In der Koln- 
Itach 1475. Ebd. 189. — ein A. an der nestenbach (vgl. oben) 1381, zu 
dorren n. 1522. Ebd. 190. — ein Weiug. in der Racxbeche 1381. Ebd. 
191. — an der Soltxbach 1494. Ebd. 192. — ein A. heißt der vknacker 
an der beclie 1381 u. 1502. — ein G. in der icurtzelhach 1502; ein 
Weing. in der ximmerbach 1541, xymerbach 1381 u. 1494, in der xym- 
merer bach 1381, in der zymelbach 1494. Ebd. 194. 

Dagegen Mask. Weinheim: ein A. xu dem bache 1381, ebd. 185; 
»•in A. im Hammelbach 1475, ebd. 187. 

W.- Atzmannsweiler: ein A. im Stuemfxich vff dem Sand 1475. 
Kbd. 193. 

Wertheim. 

Nur Fem.: in der Amerßbach 1511, Almersbach. N. der Tauber bei 
Bronnbach. Kr. I, 63. 

Werthoim: die Hach (Bastlösoreim). AI. 20, 200. 

Wiesloch. 

Fem. Alt- Wiesloch: die lieeh (Bastlosereim). AI. 23, 190. 
Dielheim: biß mitten uff die brücken, dir. nber die grossen Itache 
yeet 1410. Kr. I, 400. 

Wo! fach. 

Mask. aus etwa 20 Urt»»n belegt, /.. B. der llirßbach 1482, Zinken 
lürschhnch, Gem. Schapbach. Kr. I. !>86. Aber einmal auch 
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Fem.: In der Bach (Bachhof), Hof, Zinken, Heidersbach. Gem. 
Sehapbach. Ist der Name alt (1495 in den Bechen)? Kr. I. 97. Gleich- 
bedeutend mit dem Schapbacher Flurnamen In der Büch (AI. 23 [1895], 3)? 

4. Württemberg. 

Im Vergleich mit Baden fließen hier die Quellen ziemlich spärlich: 
für viele Oberämter kann ich überhaupt keinen Beleg anführen, zumal 
mir die Oberamtsbeschreibimgen nicht zugänglich waren, für andere nur 
einen. Ks wäre deshalb übereilt, wollte man einfach sagen: In den und 
den Oberämtern kommt nur das Maskulinum vor. Hier müssen die Be- 
lege vollständig gegeben werden. 

Lb. = Lehenbuch Eberhards des Greiners v. Wirtemberg, augelegt 
nach 1362, etwa 1363, aber z.T. mit älteren Einträgen, abgedruckt in 
den W. V. 8, 113 ff. 

Besigheim. 

Fem. Metterzimmern: an der beche ob der von Veningen wisen, 
vnd xwen morgen wisen gelegen mder Zgmmern an der beche 1379. 
Oberrh. 5, 84. 

Brackenheim. 

Fem.: Sie wässerten ottch ir wgsen v/J der bach . . . von der Rttr- 
f/ach wegen . . . r/! der B . . . in die Mülbach . . . von der ntülbach . . . 
die bach . . . vnder die krotenbaeh, da die bach tieff ist 1463, Streit zw. 
dem Kl. Kirchbach u. der Gem. Häfnerhaßlach, entschieden vom Gerichte 
von Pfaffenhofen. Oberrh. 4, 323 f. u. Schw. Wb. I, 552. 

Im Zabergäu heißt der Ortsbach die Bach, irgend ein andrer Bach 
der Bach. Schw. Wb. I, 552. 

Calw. 

Mask. Calw: Zum Agenbach (wo?J Zum Meistern Zu Collwan Zu 
Breittenberg. Ein geglich Hu/J 1 viertl. rock. Id.» Verzeichnis der Dörffer 
u. flecken, die Zollkorn . . . gebende, im Lagerbuch der Kellerei Calw v. 
1523. Reyscher 606. 

Martinsmoos: biß an Gollenbach, item von dem G. hinab arm Xeü- 
weiler grunä inn die Thonnach (Teinach); item darnach denn Thonadt- 
bach abhin 1558. Dorf buch v. M., AI. 14, 29. 

(Unter-) Reichenbach (dicht an der bad.-württ. Grenze, s. Pforzheim): 
RAI. 356. 

Weltenschwan u: Altpür (Altburg) das dorf gantx rnd \e WeUistt ank 
was hie dissit dem bach lit. Lb., W. V. 8, 118. 

Fem. Bei Rothenbach w. Calw: biß an die* sogenannte Rotlien- 
baeh. AI. 7, 156, Nr. 50. 
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Canstatt 

Mask.: drie morgen wingarUn in dem Calbach (Uhlbach) . . . in dem 
Calbach am Ztverlwnbery . . . xtoinchen dem Colbach rnd Dumkein (Türk- 
heim so. C.) u. ä. Lb./W. V. 8, 113 ff. 

Crailsheim. 

Nur Mask. Nachstehende Belege stammen sämtlich aus «lern Pfarr- 
buch der Stadt Cr., geschr. vom Pfarrer Sattler (f 1482) um 1480, ab- 
gedruckt W. Fr. 10, 37 ff. der Spretirxeulmch, . . . auf dem Hayuerspach : 
ayu wifj leit l*ej dem paeh hinauf Imj des pütners anspan; ayne [Wiese J 
v'ber den (der Druckfehler »ober der* ist S. 129 berichtigt] rydelpach dir 
ander wifl denset ridelhach S. 37: auf dem Hamersbaeh , . . . auf dem 
seivbath 38; V ß [Schock] hellfer] auf der kureze auf dem rydebaeh 
rydeV>ach?j 43: agrum sitnm bej der prngken am rydelbach 120: / 
tagberk ivisen zu Beurlpaeh |Beuerlhaoh| im Kemhaeh 125: / iugknrt 
auf dem goltpach 127. 

Eßlingen. 

Mask. Eßlingen: indem Hainbach 1498—1518. W. IV, 523. 
Im Heimbach [1251 /// Hambach] noch heute sog. Flurgegend, beuaunt 
nach dem . . . Bache, der bei Obereßlingen in den Neckar fällt. Vf. V. 
IV, 245, Anm. 1 zu Nr. 1177. — ein AVeinberg g»*n. krinne im Hehnbarh 
1280, W. U. VIII, 215. 

Freudenstadt. 

Mask.: die Waldungen oberhalb Baiersbronn ■■■im Buhlbaeh nhnfern 
der rechten Murg« 1757. W. V. (N. F.) 1, 439. 

stagnum (den Hntzenbacher See) ex quo depnit Sebach, qui lotum 
decursum suum in vodem complectitur predio, der Seebach, der oberhalb 
Hutzenbach in die Mnrg fällt. Sehenkungsb. des Kl. Rcichnnbach, zw. 
1138 u. 1152. Vf. U. II, 392. 

Rodt: u f dem Kschlxich ... — Item dir armen lut im Rod hond 
nach ein xufart zu den von Diethrichsiviler in den SulHbach uund den 
S. ab bis zu dem erutxelbrunnni. — an dem Ecspach [so!]. Dorf recht 
v. Rodt v. J. 1483. begl. 1502. W. V. (N. F.) 12, 146 f. 

Kaildorf. 

Mask. Odendorf: im Schwarzenbach (zweimal) 1593. W. Fr. 8, 300. 

Sulzbach: de Siwnprehtxbach (dem Klingenbach) sursum in Sultz- 
bach parvum, de S. parro deormm usque in Chochina (den Kociier), de 
(Ii. sursum in Ilutlinga (Hüttlingen), verlorene Urk. Heinrichs II. v. .). 
1024, wörtlich aufgenommen in der Bestätigungsurk. Kaiser Ludwigs v. 
1335. W. U. 1, 256, in etwas kürzerer Fassung v. J. 1152. obd. II, 66. 

Geislingen. 

Mask. Geislingen (auf der Rauhen Alb): ein Feldlehen »der Wal- 
Uich^ (jetzt Walmich), Lagerb. dos Geislinger Spitals v. J. 1 524. Vf. V. 1, 1 1 8. 
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Gerabronn. 

Mask.: zu dem Httcft 1409, bei Hengstfeld u. Michelbach. W. Fr. 
9, 120. 

Der kleine Ort Hausen im Osten de« OA., dicht an der bayr. 
Grenze, heißt amtlich Hausen am Mach. 

Hall. 

Mask. Fritz von Michelfeld [sw. Hall] verkauft an das Kl. Gnadeu- 
tlial [nw. Hall] sein Wasser vom Scheckeibach bis an die Heutersbrücke 
(in der Biber) 1345. W. Fr. 9, 51. — Die Haller Landwehr (Vertei- 
digungsgraben) ging die Westfteimer |W. s. Hall) Gemeindemarhung hinan 
(jegen den Ikttelbach . . com IK aufwärts . . . dem rechten Ufer des 
Orbtcher (0. n. H.J Haches folgend . . . gegen den (Himbach . . . Ober- 
lialb des Grimbachs . . . im Greimbach aber den Lanzenfmch . . . neben 
<le,v Stettbach . . . 1639. W. Fr. 7, 541/45. 

Unter- Münkheim: im Mach xu fischen, Dorfordnung v. 1576. W.Y. 
(NF.) 13,405. 

Hall: Schw. Wb. 1, 552. Stadtteil am Itach 1345. W. Fr. 4, 173. 
Dagegen 

Fem. Die Marien- oder Schuppachkirche in Hall stand in einer 
engen Straße, die heutzutage (1869] noch »die Schuppach« heißt. 
W. Fr. 8, 322. Gleich darauf liest man aber »eine Öffnung in der Stadt- 
mauer, durch welche der [so!] Schuppach (jetzt Spitalbach) eintritt«. 

Geislingen: das Geleit hebt sich an zu Geislingen am Kocher ge- 
legen uff der Siyelsbach an Hirn melserd fall und geht gen Kreffelbach auf 
die Steige 1847 (lies 1247, Kaiser Konrad IV.!). ' W. V. 2, 251. 

Künzelsau. 

Fem. Aschhausen: hie diseyt der Clingen mid von der Hrche heruff 
bif> an die tvegscheyden die von Krauthey m heryne geet 1393. W. V. 4, 233. 

Künzelsau: Schw. Wb. I, 552 u. W. Fr. 6, 400 [1864]. 

Der Commentur des Johanniterordens zu Mergentheim verzichtet 
auf 7 Morgen Weingarten zu Krigesbach [Griesbach nw. Ingelfingen] . . . 
u. die "Wiesen . . . in der Thulebach 1328. W. Fr. 6, 461. — Die Deubach 
l>. Belsenberg [dicht n. Künzelsau] hieß einst Thidebach, W. Fr. 8, 359, Z. 6. 

Mask.: ein Berg b. Vogelsberg [Weiler zur Gem. Laßbach ö. Kocher- 
stetten] gelegen (früher der Hirschbach — seit kurzen Jahren der Sommer- 
berg gewinnt), um 1549. W. Fr. 5, 45, Anm. 

Schloß Stetten: Der Burgfrieden geht 1427 von der Mündung des 
Nordelbachs in den Kocher den K entlang . . . bis an die Mündung des 
N. [? wörtlich zitiert]. W. Fr. 10, 175. 

Marbach. 

Mask. Klein aspach : us den wisen im Krumbaeh gelegen 1360/1400, 
Nekrologium des Stiftes Oberstenfeld nö. Marbach. W. V. (N. F.) 6, 291. 
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Dazu die Anni.: Tin Lagerbuch der Kellerei Bottwar v. 1568 findet sicli 
die Flurbez. »im Krummenbach* auf Kleinaspacher Gemarkung. 

Fem. Lembach, Weiler: zum hof in der Lympach gelegen, Seel- 
buch des Stiftes 0., angelegt 1518, aber mit Nachträgen von derselben 
Hand. W. V. (N. F.) 6, 292. 

Anno 1429 . . . ein wisen in der Heurbach gelegen, in der Nähe 
des Schlosses Lichtenberg. Ebd. 295. 

Peter Brell (zu Oberstenfeld 1421 urkundl.) gibt 5 s. //. ns uiner 
wisen gelegen in der krottpach. 

Mergentheim. 

Fem. Nassau: Allmol i de ff d' Kotz dur de Bach sciilafa [= ich 
muß den Sündenbock abgeben]. W. V. 12 (1889), 74, Nr. 138 der »Sprich- 
wörter«. 

Schloß Herrenz immer n, das Weiler dabei gelegen genannt Rüssel- 
fmusen [beide sw. Weikersheim] . . ., alle* an der Aspach gel 1410; das 
Fischicasser in der Aschbach 1423; die Aspach Ins an die Tauber 1491. 
W. Fr. 4, 223/5. 

(Der Weinbau) im Seitental der Vorbach. W. Fr. 6 (1862/4), 122. 

Mask. Hachtel (Weiler s. Mergentheim): Wer die Hümplers Wisen 
inne lud, sol die Ulken vber dem Ixich öffnen, Gemeinbüchlein v. J. 
1501, Hs. aber um 1550 (a Orthographie sehr wild und inconsequent). 
W. Fr. 4, 106, Nr. 13. 

Vorbachzimmern dißeits des Hundtsbaclis , Ordnung des Centgerichts 
zu Halden bergstetten (OA. Gerabronn) von 1631. W. Fr. 4, 241. — Vor- 
bachzimmern am Forelbach. Weinbergsname : der Stambach, 15. oder 
16. Jh. W. Fr. 7, 132. 

Wachbach: zu Wachbach ein Stück vom Forellenbach vom Wehr 
bis an den Bach, der tmi Stuppach herabfleußt 1530. W. Fr. 4, 342. 

>Neunkirchen liegt nicht am Wachbach ... Zu Mergentheim heißt 
dieses Wasser übrigens der Forellenbach < . W. Fr. 6, 523. 

Hollenbach: im Anspach, 15./16. Jh. W. Fr. 6, 491. 

Herbsthausen : in der Nähe der hinter Richpach. Ebd. 492. 

Elpersheim: im Otterbach. Ebd. 493. 

Louisgarde: im Anspach. Ebd. 496. 

Nagold. 

Mask. u. Fem. Altensteig: die Sagoüt vff . . . biß in schnaybacii, 
vnnd den Schnaybach vff, biß in Einsidelbronnen , . . . biß in Lowbacli, 
rß der L. . . . biß in Rowbach, die R. ab . . . biß in die Enz . . . biß 
in die bach, denn hoch vff . . . biß in Köllenbach, den K. ab ... biß 
in die N. — diseyt dem K. 1490. Reyscher 77/78. — hie diesseits dem 
Kolmbach 1490. W. VI, 321. 

Neuenbürg. 

Mask. in Engelsbrand, Kapfenhardt u. Igelsloch (der Blinden-, 
der Kälblingsbach). R. AI. 356. 
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Fem. in Conweiler (die Axtbach), Gräfenhausen (die untere 
Endelbach), um Herrenalb, im Dorf buch von Rudmersbach [nicht 
-hausen, wie Birlinger schreibt] u. in Waldrennach (die Grossel-, die 
Meisen-, die Lengen-, die Mannabach). RAI. 356. — Vgl. dazu 
ffir Herronalb: ein eigen vischwasser, mit namen die Albe, . . . von der 
Berenbach [kommt vom württ Dorfe Bernbaeh] an . . ., xu Herrenalbe Inj 
dem selben vischwasser von der B. an J437. Oberrh. 23, 325. 

Wildbad: In) alten Rotel steht immer das Fem. {die Rinttxu h usw.), 
heute meist hochdeutsch der Bach. RAI. 356. — Anno 1424 . . . an der 
frütelspa/h (heute Gütersbach), ein segmül zu der Gütelspach, am Iiis 
bi der Rennbach, in der Li Ittenbach neben um Laimbach, Wildbader 
Urbar v. 1424. AI. 2, 270. — Vgl. hierzu W. V. 4, 296 Mitte: An W. 
haben sie aus der urkdl. Rintbach (fränk. die) Rennbach gebildet«. 

Nürtingen. 

Mask.: item tres colonie seit agri, qui rulgariter yebraita dicuutur, 
tfuarum una sita est supra villam . alia bi dem Tiuffinltach (Tiefenbach, 
B. bei Nürtingen) 1284. W. ü. VTTT, 473. 

Öhringen. 

Mask. Maßholderbach: Swaz man hohes xe vüre bedarf, dax get 
von deme nidem \ta,\ .alter l>ach von zwein haben, deutsche Originalurk. 
von 1253, W. ü. V, S. 10, die nach W. III (1842), 608 verloren war. 

Fem. Der f Ort Oberenibach ist jetzt eine Waldgegend mit der 
Bez. »in der alten Ernsftach«, n. v. Ernsbach. W. U. II, 186, Anm. 2. 
Auch W. Fr. 7, 366. 

Diebach b. Aspen lag in der Einbach, also im Ölbachtal, das zw. 
Ernsbach und Forchtenberg in den Kocher mündet. W. V. 2, 286. 

Orendelsall: /die?] hohe Ro/Jbach über der Sali gegen dem Heiligen- 
haus, Bossert, Abgegangene Orte nach den Flurkarten. W. V. 13, 76. 

Albr. v. Hohenlohe verschreibt seiner Frau . . . den markt Ountxelsaw 
— unser darf Michelbach uff dem Omwalde (= M. am Wald, sö. Öhringen) 
... u. unser n See in der Hirschpach gelegen 1429. W. Fr. 7, 333. Vgl. 
»Die Hirschbach ist der den H. umgebende Bezirk des OA. Öhringen, 
der H. Name des Baches selbst«, Oberamtsbeschr. 3. 9. 

Bei den jenseits der Ettebach gesessenen Leuten (1333) läßt sich 
an die Ette b. Bartenstein [OA. (ierabronn] denken, obwohl die Eppach 
ö. Neuenstein [s. Forchtenberg] wahrscheinlicher gemeint ist. W/Fr. 
4, 191, vgl. 197. 

In der Klinge ; wischen Bäselberg u. den Aspen, an der Wälfinyer 
Bach 1413, also bei Forchtenberg«. W. Fr. 6, 119. 

Ravensburg. 

Mask.: vom Güenltach 1535. nicht sicher zu bestimmender Zufluß 
der Schüssen zw. Ravensburg und Oberzell. W. U. VII, 79, Anm. 1 zu 
Nr. 2133. 

Am Bach 1545, 1582, Stadtteil in Ravensburg. W. V. 12, 121 u. 119. 

ZcitMhrift flr Deutsch* MundarUn. U. 2 
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Schorndorf. 

Mask. Ein Teil des sw. vom Kl. Adelberg gelegenen sog. Dachtier - 
oder Tachtlenvaldes führt den Namen *im Füllens- oder Fiillhislxich* 
(in Fidhübach 1232). W. U. III (1871), 302. Anm. 3 zu 301. 

Stuttgart. 

Mask. Harthausen: xe Harthusen . . . mit der mütin im Sühtbach. 
Lb., W. V. 8, 132. 

Sulz. 

Mask. Ungeriht von Sttltxe (Sulz a. Neckar) hat . . . VII hüner 
von einem gut, lit in dem mülbach, dm buwet der klosner von Herkneft 
(Bergfelden sö. S.). Lb., W. V. 8, 115. 

In Vöhringen . . . im Aisch- oder Elschbach. AI. 7, 140, Nr. 9. 

Tübingen. 

Mask. Wildenau, jetzt mit Kübgarten vereinigt: Wildenowe das. 
dorf her gm der bürg als der Richenhach gat bix in den Xeker vnd den 
Rübgarten als der Gnilderbach gat, auch bix in den X. Lb., W. V. 8, 129. 

Vaihingen. 

Fem. Groß - Glattbach : [die] Räch. Schw. Wb. I. 552. 
Unter- Rio xingen: An der Reche 1379. Ebd. 
Vaihingen: [die] b?x- Ebd. 

Weinsberg. 

Fem. Bretzfeld: An der Räch 1525. Schw. Wb. I, 552. 

Finsterrod: Die Wüstung an de?' finster n Rod. die Fischbach ge- 
nannt 1511. W. Fr. 10, 176. 

Maienfels: Der Wildbann geht Ende des 15. Jh. . . . uf die Gail- 
bach . , . u. die (r. hinab bis in die Rrettach. W. Fr. 10, 176. 

Weislensburg, Weiler, zur Gem. Bitzfeld: die Fischerei an der 
Rretach [Brettach] von Hesterhofen [unbekannt] bis gen Wissfingenbnrg 
bis an die Happenbach 1382. W. V. 2, 290. 

Mask. u. Fem.: Hage von Hainiberg (Heimberg, OA. Weinsberg) hat 
\e leben einen walf, fit in dem Hembach. Lb., W. V. 8, 115. Dagegen: 
1344 empfängt Hugo von Hainiberg . . . einen Wahl /// der Hembach, 
bei Bernbach. ebd. 281 , u. W. Fr. 10, 113: Das Wirtshaus in der Hembach. 
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Urenzen, Unterschiede und Herkunft des 
W esterzgebirgischen . 

Von A. Lang. 

A. Die Lauterscheinungsgrenzen. 

§ 1. Der Ort Zschortau, dessen Mundart ich in meiner Dissertation 1 
dargestellt habe, liegt im Herzen des westlichen Erzgebirges und kann 
daher als typischer Vertreter des großen Dialektgebietes gelten, das wir 
als Westerzgebirgisch (WE.J (zum Unterschied vom Osterzgebirgischen 
[OK.]) bezeichnen. Wie weit haben nun die oben aufgestellten Laut- 
gesetze Geltung, oder m. a. \Y\, welches sind die Sprachgrenzen der 
typisch we. Ma. [Mundart]? 

$ 2. Im allgemeinen ist zu sagen, daß diese qualitativ verschieden- 
artig sind insofern, als das WE. teils fast unvermittelt, teils stark ver- 
mittelt durch bindende Lautqualitäten in die Nachbarma. übergeht. 
Ziemlich scharf begrenzt wird das WE. im Osten, (Süden) und Westen, 
während der Norden sich sowohl durch Lautvermittelung als auch durch 
eine Menge über weitausgedehntes Gebiet sich erstreckende Lautlinien 
auszeichnet. Dies hängt wahrscheinlich damit zusammen, daß sich, wie 
wir später sehen werden, nach dem Niedererzgebirge zu immer mehr 
Obersachsen angesiedelt haben werden. 

I. Die Grenze gegen das Obs. [Obersächsische]. 
§ 3. Die charakterisierenden Linien werden auf Grundlage des 
jetzigen Dialektes von möglichst alteingesessenen Ortskindem gezogen 
und nach ihrer geographischen Lage geordnet. 

1. Grenze des Endungs-*. 

X. Ia{t9, keensd, stroosa. si&a, tikd: Vogtlaide — 

S. ia{t. kons, slrwts, siis (st's). Hk: ' - Lichtenstein - 

St. Egidien — Rüßdorf Berasdorf — Hermsdorf — Hohenstein - 

Callenberg — Hohndorf Ölsnitz — Gersdorf — Oberlungwitz — 

Ernst thal [>j ejsa ( si _ 8 ^ \ Frohna — Wittgensdorf ^ 

Wüstenbrand S \k<ens. stroos) Limbac h (f) — Rabenstein M ' " S " 
wärts oberhalb Chemnitz. 

2. Nasalierungsgrenze. 

X. Uttum (bezw. tsgyn' 1 ), man, patett. hin, seen (bezw. seeM. ■Htm): 
S. t.s/io . mau, paa, hii. s~ii: 

Niedermül.'cn ^ erns( ^ 01 ^ ~~ Voigtlaide — 8t. Egidien — Kuhschnappel 



Thurm — Lichtenstein — Rüßdorf — Hermsdorf 



1 A. Lang. Die Zsehorlauer Mundart Leipz. Pias. MW». In Kommission von 
C. Milde, Leipzig. 

* Dies w ist sehr offen und tiberweit, dem a nahestehend. 
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Wüstenbrand — Mittelbach — Stelzeudorf — 



Hohenstein- Ernstthal , 

Oberlungwitz — Ursprung — Leukersdorf- Neit- 

Brfenschlag — Attenham Gornau ^ orscnendorf z.^choni 

kirchen — Einsiedel — Dittmannsdorf ornÄM WeißbaclT *° 10,)a " 

0. Krurahermersdorf — Görsdorf — Pockau — Sorgau — Hallbach 
W. Hohndorf - Großolbersdorf — Hilmersdorf — Lauterbach — 

Olbernhan — Rothenthal. 
Blumenau — Schöneberg — Dörfel — Rübenau. 

Anm. 1. Schon nach dem Spr.-A. AfdA. XIX, 201 u. 280 geht 
aus dem Verlauf der Linien mann und wein hervor, daß das letztere 
Wort hd. Einfluß zeigt, wie denn überhaupt auf unserm Dialektgebiet 
das Obs., das dem Hd. wesentlich näher steht als das WE. und daher 
als »feinere gilt, dieses stark beeinflußt und darum die Grenzunter- 
suchung sehr mühevoll gestaltet. 

3. Die Endungen -nen, -men, -ngeti. 

N. nam, r$n, fäy: Thurm — St Egidien — Hohenstein — Ursprung — 
S. nanu, reru, fdija: Stangendorf — Rüßdorf — Oberlungwitz — 

Neukirchen — Burkhardtsdorf — Meinersdorf — Weißbach — Porschendorf 
Leukersdorf — Jahnsdorf — Thalheim — Gornsdorf — Gelenau. 

0. Krumhermersdorf — Börnichen — Wünschendorf — Lippersdorf — 
W. Griesbach — Hohndorf — Reifland — 

Lengefeld — Lauta — Rittersberg — Sorgau — Ansprang — Gründau — 
Hilmersdorf Marienberg — Zöblitz — Pobershau — 

Olbernhau — Oberneuschöneberg — Brandau. 
Leibnitz -Dörfel — Grünthal — Rübenau. 

Anm. 2. Diese Linie kann auf die unter gleichen Bedingungen 
stehenden Wörter ohne weiteres übertragen werden, also bei flexivischem 
-en f z. B. pem/penu Bemmen, stayjstiup Stangen. Zu beachten ist, datf 
die kontrahierten Formen Neigung zur Zweigipfel ung, d. h. Geminierung 
des Nasals haben. 

4. ««/-Linie. 

N. noor (nur) . Mülsen-St. Niclas - Ortmannsdorf — ölsnitz — Würsch - 
S. ?uean 1 . Reinsdorf — Wildenfels — Zschocken — Neudörfel — 

nitz — tlahnsdorf - Adorf — 



Stollberg — Thalheim — Meinersdorf — Gornsdorf — Burkhardtsdorf — 
Kemtau — Einsiedel 

• - — — .- . . us\v 

Gelenau — Dittersdorf — Gornau — Dittmannsdorf 
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5. nicht-Linie. 

N. nie (ni) : Stangendorf — Lichtenstein — Heinrichsort — Rödlitz — 
S. net: Mülsen-St Michael — Ortmannsdorf — Neudörfel — 

Ülsnitz — Würschnitz Stollberg — Jahnsdorf 
Zschocken — Oberdorf — Mitteldorf(t) — Brünnloß — Thalheim 

Meinersdorf °* Burkhardtsdorf ~~ Auerbach — Herold — Drehbach — 
W. Gornsdörf - -Jahnsbach — Th um — Ehrenfriedersdorf — 

Hopfgarten — Großolbersdorf — Hilraersdorf — Lauterbach — Ritters- 
Nenndorf — Wolkenstein (f) — Geringswalde — Lauta — Pobershau — 

berg — Zöblitz — Ansprung — Rübenau. 
Kühnhaide. 

6. Die Verba sagen, schlagen, tragen, Magen, 

0. säa(n), träafn), Sldä(n), tlää(n): Kühnhaide (aäfo) — Pobershau - 
W. 5002?, trooy, $looy y tloog: Reitzenhain 

Rittersberg — Pockau — Lauta — Arnsfeld — Schmiedeberg — 
Lauterbach — Marien borg — Satzung — Scbmalzgrube — 

Steinbach — Mildenau — Streckewalde — Großolbersdorf — 
Grumbach — Königswalde — Gey ersdorf — Wolkenstein — Geringswalde — 

Zschopau — Porschendorf — Griesbach — Scharfenstein — Hopfgarten — 
Hilmersdorf — Hohndorf — Milischthal — Falkenbach 

Drehbach - Neundorf — Herold — Jahnsbach (sgg) — Auerbach — 
Wiesa — Ehrenfriedersdorf — Thum — Geyer — Zwönitz — 

Horm ersdorf (sgg) — Günsdorf — Dorf Chemnitz — Lößnitz — 

Aue — 

Hartenstein — Wildbach — Weißbach — Wiesenburg — Vielau — 
Schlema — Griesbach — Burkersdorf — Wilkau (f) 

Zwickau. 
Schedewitz. 

Anm. 3. Ähnlich verläuft die Linie für wagen, ragt aber an 
mehreren Orten ostwärts und nordwärts hinaus, während nhd. mögen 
(mhd. möge) mit fliegen u. dgl. geht, fragen (we. freey) geht als frää(n) 
oder auch frooy im wesentlichen mit der obigen Linie. 

7. Die ei~ Linie. 

Ma<e, fUe<e$, (Uecet, hce&s (bezw. ee): Zwickau fee) — Mülsengrund — 
»Um, flaa.f, tlaat, haas: Werdau — Schedewitz — Reinsdorf — 

Ortmannsdorf — N eudörfel — ölsnitz — Stollberg — Meinersdorf — 
Wildenfels — Zschocken — Thierfeld - Oberdorf - Mitteldorf — Gablentz - 
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Burkhardtsdorf — Auerbach — ßrünnloß — Dorfchemnitz — Jabnshach — 

lYialheimft) — "Gornsdorf — Zwönitz 

Geyer (<<j — Tannenberg — Schenefeld — Wiesa — Goyersdorf — 
Eiterlein — Hermannsdorf — Dörfol Frohnau — Ännaberg- Buchholz 

Arnsfeld — Ober- Schmiedeberg — Marionbcrg Pobershau — Rabenau 
Königswalde — (irurabach — Steinbach — Satzung Kühnhaide. 

An in. 4. Diese Linie ist sehr schwer genau bestimmbar. 

Als Beispiel will ich nur Annaberg-Buchholz anführen. Hier war 
mir von den verschiedensten einfachen Leuten, von denen einige sehr 
alt (70 Jahre ca.) und Ortskinder waren, versichert worden, man spreche 
und habe nicht einmal den Laut (*-«\ sondern " gesprochen. Und nun 
wird mir von einem Annaberger Studierenden meine Vermutung bestimmt 
bestätigt, daß man im Volke dort im Orte selbst na und nichts andere> 
sozusagen im Hausgebrauch spreche. Di«' Schwierigkeiten sind eben 
gerade in einem solchen Dialektgebiet wie da» unsrige eminent. 

II. Die Grenze gegen das OK. 

§ 4. Bereits bei der Abgrenzung gegen Obersachsen konnton wir 
den Verlauf der meisten Linien bis au die Landesgrenze, also auch 
gegen das Osterzgebirge verfolgen, woraus denn eine nahe Verwandt- 
schaft zwischen Obs. und OK. sich von selbst ergibt. Auch den oe. 
Laut iui {sehr weit, dem //// sehr nahe stehend) fand ich in sehr wenij: 
dunklerer Färbung in Remse (und Waldenburg), wo altenburgischer 
Einfluß herrscht, wieder. 

1. (/«-Linie. 

(in: paäru. Itiop. nuu . fr/m: Rothenthal (mehr wie o klingend) - Olbern- 
im: paam. laap. raac. fraa: Grünthal 

hau ( Rothenthal) — Gründau Sorgau — Poekau — 

Brandau — Rübenau — - Pohershau r Zöblitz — Lauterbach — 

Lengefeld Börnichen Krumhermersdorf — Wilzschdorf — 

Hilmersdorf — Oroßo Ibersdorf - Hohndorf — Zschopau — 

Dittmannsdorf . . 

-~— usw. nordwärts. 

Gornau 

2. /-Linie. 

/• (der Ends.) > Null, /• (vor Kons.) > reduziert >. footo. putu. hacu, paaA. 
r bleibt footir (fudhrj. pufor, haor\ pnart 

Rothenthal — Ansprung Zöblitz Pockau — Lauta — 
Rübenau — Pobershau — Rittersberg — Lauterbach — Marlenberg — 




Digitized by Googl 



Grenzen, Unterschiede und Herkunft des Westerzgebirgischen. 23 

Lengefeld — Großolbersdorf — Hopfgarten — Neundorf — 
Hilmersdorf — Geringswalde — Wolkenstein Falkenbach — 

Streckewalde (f) — Wiesa(f) — Drehbach — Venusberg — Gelenau — 
Mildenait - - Geyersdorf — Schönefeld — Ehrenfriedersdorf — Herold — 

A uer bach — Hormersdorf — Gornsdorf — Kern tau — Adorf — 
Thum — Günsdorf — Thalheini — Meinersdorf — Burkhardtsdorf — 

Neukirchen. 

usw. 

Jahnsdorf — Leukersdorf. 

Anm. 5. Eine Art Enklave bildete Oberdorf- Beutha, wo auch noch 
r reduziert werden soll: Eewvtooaf. 

3. Die tf« -Linie. 

Dieser mhd. Laut ist im OE. pf (auch ?<{), im WE. a{. Diese 
Grenze geht etwa mit der r- Linie. Ich fand den pi-Laut in Thalheim, 
Neukirchen, Erlbach, Kirchberg, sogar in Oberdorf- Beutha. Allerdings 
ist er heute (besonders in Thalhcim) fast verdrängt durch den obs. 
'«('-Laut, so daß man oft das Ursprüngliche kaum mehr bestimmen kann. 

III. Die Grenze gegen das Ng. | Nordgauische]. 

§5. Die von Gradl 1 festgelegte Grenze scheint mir auf verschie- 
dener Vokalentwicklung zu beruhen. Leider gibt er nichts darüber an. 
Über obs. d. h. hier we. Einfluß lese man B. Maa. I, 99 — 101 nach. Die 
Grenze verlauft so: 

Schön werth — Schönau — Pe chbach — Neudorf — Hochgarth — 
Schönbach — Konstadt — Rothau — Schindelwald — Schönlind — 

i 

Friebus — Güntherhäuser — Trinkseifen — Hochofen — 
Vogelsdorf — Kohling — Ahornswald — Bernau — Neudeck — 

Neuhammer — Bäringen — Fischbach -Abertham — Werlsgrün — 
Eilenberg — ITIlersToh - — Salmthal — Lind ig — 

Maria -Sorg — Joachimsthal — Dürnb erg — Stol zenhan — 
Pfaffengrün — Oberbrand — Arletzgrün — Holzbach — Hitmesgrün — 

Weigendorf — Enrlersgrün — Pürstein — Tschirnitz. 
Boxgrün Kleingrün — Mühlendorf. 

IV. Die Grenze gegen das V(ogtl.) [Vogtländische]. 

§ 6. An diese ng. Grenze schließt sich ganz genau an die vogtl. 
mit dem charakteristischen Unterschied der 



1 Oradi, Die Mundarten Westbohmeus Bayerns Maa I. II. 
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pf/p- Linie. 

W. pf mpf, z. B. khttopf (kftopß, rrpfl (cepfl). stumpf, sUtmpfm: 
0. p, mp, z. B. khop. repl. Mump, stümpni : 

Landgemeinde — Gopplasgrüji — Erlbach — Friebus — Wohlhausen — 
Klingenthal — ünterzwota — Öberzwota — Kottenhaide — Brunndöbra — 

Tannehäuser — Mulde — Muldenberg — 
Georgenthal — Steindöbra — MühÜeithen — Gottesberg — Hammer- 
Grünbach — Hanueloh — Beerhaide — 
brücke — Friedrichsgrün — Rautenkranz — Wilzschhaus — Zöbisch — 

Grünhaide — Georgeugrün — Hauptbrunn — Hohengrün — Vogels- 

Reiholdtsgrün — Schönhaide — 

grün — Schnarrtanne — Rützengrün — Wernesgrün — Rothenkirchen — 
Neuhaide — Neu lehn — Oberstützengrün — Lichtenau — Bären walde — 

Wildenau — Röthenbach — Ober- Irfersgrün — Haupt- 

Herlagrün — Obercrinitz — Unter-' l,1 K en g run WoifersRrun __ Hirsch- 
mannsgrün — Ober-Noumark — Neumark — Rottmannsdorf - Römers- 
feld — Voigtsgrün Ebersbrunn — Schönfels — 

grün — Schönbach. 
Beiersdorf. 

V. Das Gebiet des WE. 

§ 7. Somit wären die Linien festgelegt, welche die we. Ma. be- 
grenzen. Aber noch fragt es sich, welche Linie, bezw. Linien wir im 
Norden und Osten zu wählen haben, um das WE. herauszuschneiden. 
Göpfert 1 gibt S. 3 als Ostgrenze das Tal der Flöha an, und in der Tat 
trifft diese Grenze mit der ausgeprägt charakterisierenden au- Linie (oder 
auch mit der fast gleichlaufenden n- Linie) ungefähr zusammen. Die 
Nordgrenze würde dann die Verlängerung der n- Linie zu bilden haben. 
Diese Abgrenzung hat viel für sich. Denn sicherlich hat sich das Obs. 
Gebiet erobert, und ich bin sogar versucht, die «-Linie als äußerste 
Grenze zu akzeptieren und somit auch Chemnitz und seine anliegenden 
Ortschaften als ursprünglich we. zu betrachten. Die Tatsache, daß 
Ober- Lungwitz fast noch rein we. ist und sich in Grüna und Siegmar 
vereinzelt stark we. Lautcharakteristika fanden, veranlaßt mich dazu. 
Orts- und Kirchenchroniken und genaueste Spezialuntersuchungen würden 
wohl sichere Anhaltspunkte dafür geben. Wir nehmen also im Norden 
die »-Linie und im Osten die ou-Linie als äußerste Grenzen. Will man 
nun diesem WE. im weitern Sinne (nach heutigem Standpunkt) ein WE. 
im engern Sinno gegenüber stellen, so wird man am besten im Norden 

1 Göpfert, Die Mundart des sächs. Erzgebirges. 1878. 
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die nicht- Linie und im Osten die r-Linie wählen und das Gebiet 
zwischen diesen und jenen obigen äußeren Lautgrenzen als Übergangs- 
gebiet betrachten. Die in dies engere Gebiet hineinfallenden Lautlinien 
sind wenigstens in der auftretenden Form für das Typisch -WE. nicht 
von Belang. Denn die Lautform des rahd. ei wird a>ce, das einen Mittel- 
laut darstellt zwischen echt we. aa und echt obs. ee. Diese Lautver- 
mittelung ist überhaupt sehr charakteristisch für dio Übergänge vom WE. 
zu den angrenzenden Maa. Dies führt uns zu den ma. Unterschieden. 

B. Die mundartlichen Unterschiede. 

I. Dialektübergänge. 

§8. Ob diese Laut- und Formvermittelung auch in andern Ge- 
genden sich zeigt, wäre sehr interessant zu erkunden und meines Er- 
achtens sehr wichtig für die Dialektforschung. Nach Bremers Kritik 
zu urteilen, wird Wenkers Sprachatlas für diese Zwecke nicht aus- 
reichen. Diese lautlichen Übergänge wurden mir natürlich erst durch 
Wanderung von Ort zu Ort bewußt Ich will nicht behaupten, daß es 
mir gelungen sei, die feineren Unterschiede genügend festzuhalten. Dazu 
fehlten mir Zeit und vor allem Instrumente. Doch will ich nicht unter- 
lassen, auf diesen so wichtigen Punkt (der sich vielleicht auch nur in 
unserra Dialekt findet) aufmerksam" zu machen und im folgenden einiges 
darzustellen. 

§ 9. Die Dialektübergänge zwischen WE. und Obs. sind aus- 
geprägter Natur (WE. | Üg. | Obs.): 

1. Mhd. ei >aa \ <e<z \ ee: 

staa | State Wüstenbrand | Meeten PleiKa | steen. 
Anm. 6. Bei meiner Wanderung von Leipzig nach dem Gebirge 
zu konnte ich diesen allmählichen Übergang sehr gut wahrnehmen. Ich 
bemerkte, daß der Leipziger geschlossene ec-Laut allmählich offner wurde. 
Einen Zwischenlaut zwischen Leipziger ee und Pleißaschem axe hörte ich 
in der Gegend von Zedtlitz- Altmörbitz. 

2. Mhd. ou>aa \ o u \ oo: 

prtam | pg*m Remse, Waldenburg | poom. 

3. Abfall des Endungs-«: 

Mhd. strä$e gerne stiege dic(ke) 
Obs. strriös? kamsd siiso tifo 
Üg. Hroosj ktensi sis tik 

WE. ttroos ktens siis tik 

4. Das Diminutiv: 

kansl 9 tkett ktensi <> thetem kins * kamscu. 
| Ober- Lungwitz , Hermsdorf 



rlein ich 

kleen9 ica 

flauen ic 

llaa iit- 

tlaa iic 
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Anm. 7. Auch beim Wandel von rf, bezw. a in offner Silbe nahm 
ich diesen Übergang von hellerem offnem an Uber dunkleres na und 
helleres an zu dunklerem geschlossenem we. oo wahr. 

§ 10. Gegen das OE. habe ich auch solche Lautabstufung. «Ii- 
sich indes über viel engeres Gebiet erstreckte, ompfunden. Im all- 
gemeinen hat das OK. überhaupt eine wesentlich offnere volare Färbuu: 
der dunkeln Vokale als das WE. Der Übergang von WE. zu OE. beiß 
Worte Rock« gestaltet sich so: 



Pockau 



OE. 



ruuk. 



T.-WE. Steinbach 
Sorga u 
Porschendorf 
rok ntk ntk 

Mit dem (Jualitatsübergang paart sich hier noch eine QuanufeuV 
iinderung. Ebenso verhält sich der Übergang des ou (im Worte bottw. 
(vgl. das analoge Verhältnis im WE./Obs.): 

WE. Königswalde Pfaffroda (OE.) 
ptitiM paum panm 

Übergang von hellerem geschlossenerem zu dunklerem offnerem Laut 

§ 11. Gegen das V. ist die we. Ma. ziemlich scharf abgegrenzt 
Ob man folgende lernte als Zwischenformen aufzufassen hat. lasse iot 
ilahingestellt. 



ir: 
6 : 



WE. ii 
an 



WK. 



l'g.(?) vr, n" 

• • • • • 

Kottenhaidc 



V. ih 
utu. 



Ulis 

ntut 



i 



tlffs 
roo u t 



V. (Schöneck) 
|Obercrinitz| 



1 Hinterhöfen 
Georgcnthal 
thrs 
rnnt 

Anm. 8. Auch dünkt mich, «lab pf nach der v. Grenze zu ener- 
gischer artikuliert wird. Man spricht schon pflaum (für we. /fort ml in 
Steindöbra, das sonst wie WE. p für vorahd. pp und mp hat. Ansätze 
fand ich vereinzelt schon in Zschortau. 



II. Gruppen u n t erschiede. 

i; 12. Aber auch hinsichtlich der Spaltung des Grundstocks des 
WE. sind die Grenzen von Bedeutung insofern, als die anliegenden Maa 
ihre Hinge bis in das Gebiet des WE. hineinziehen - wie schon au* 
den oben angegebenen Lauterscheinungsgrenzen z. T. ersichtlich — miH 
so Gruppenunterschiede bilden, die mit ihnen Gemeinsames haben. 

§ 13. 1. So ragt denn bei der v. Grenze herüber im Süden d«> 
er für nihil, f : die Orte bis Mühlleithen - Hammerbrücke — Friedrichs- 
grün (auch manche Gottesberger und Jägersgrüner beanspruchten für 
ihren Ort den Laut, gegen welche Anmaßung des feineren ee die 
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Miihlleithner lebhaft protestierten), während im Norden das erzg. aa 
Eingang gefunden hat (Neumark). 2. Schieben sich weiterinn die Diph- 
thonge iid und um (aus mhd. /#-, 6 und o in offner Silbe: jihkl Vog- 
len [Erlbach)) bis Oborzwota, Mulde, Obercrinitz vor, oder auch nur iw 
(Erlbach), während man noch nmH (also <m u < ö) spricht. Und vor diesen 
Orten zieht sich eine Kette hin. die vr und <m (oder auch n* und oo u ) 
hat: Kottenhaide (rr«, w"), Unterzwota (no«, aber «'), Hammerbrücke, 
Lauterhofen, Rothenkirchen, Kirehberg. 3. Breitet sich ferner auf beiden 
Seiten der Grenze der charakteristisch«' Sington aus. mit dem Unter- 
schied, dal» nach dem Vogtland zu eine allmähliche Abnahme desselbcu 
stattfindet Auch hierbei kam der stetige Dialektübergang zum Vor- 
schein. Der Sington beginnt wenig merklich in Lauter, Bermsgrün(?), 
wird starker in Buckau und nimmt noch mehr zu in Albemau, Wolfs- 
i:rüu, Blauenthal, Burk hardtsgrün, und erreicht den Höhepunkt in den 
Ortschaften Eibenstock und Sosa, von da fließt er ab nach der Kirch- 
lierger liegend (Schönhaide, Hundshübel. Rothenkirchen. Kirchberg sind 
die größern Orte), und nach der Klingenthaler Pflege (Karlsfeld, 
Morgenröthe. Rautenkranz, Jägersgrim , Klingenthal als größere Orte), 
und wird an der (irenze (Kottenhaide, Schöneck, Muldenberg, Beerhaide, 
Wernesgrün, Obercrinitz, Bärenwahle) verhältnismäßig viel schwächer. 

§ 14. Von Böhmen her ist der Einfluß hörbar in den Grenzorten 
Sachsenberg, Ueorgenthal. Steindöbra, Mühlleithen, (Gottesberg) bei den 
Verschlußlauten (Lenis > Fortis. ausl. starke Aspirata), wie überhaupt 
' ine energischere Artikulation stattfindet (pffnum, ncepht für wo. flaum^ 
tiaawht). bei der Assimilation des Vorsilben -ijc an Verschlußlaute wie in 
thmtnsth, phnsth oder Kontraktion wie in kslooy, f;$cc, beim geschnarrten 
Zungen-r, das sich auch in Satzung, das an der sächsisch -böhmischen 
Grenze liegt, findet (scherzweise sagt man hier: U siitsup.tr hiim-w 
krnmp/ßC9rn-s r l&mamt). Wie sonst auf der Südgrenze die Lautver- 
hälmisse liegen, kann ich nicht sagen (vgl. Gradl). Doch hat Redenitz 
in der Hauptsache we. Lautgesetze, nur erstreckt sich bis hierher auch 
der oe. Einfluß insofern, als ausl. r der Endsilbe fällt (putv). 

§ 15. Die Unterschiede nach dem OE. und Obs. werden schon durch 
die Linien genügend markiert Zu erwähnen ist nur noch, daß sich, 
intsprechend dem Südweston, ein kleineres Singtongebiet hier im Nord- 
osten findet: Gelenau als Dominante, abfließend Auerbach, Hormersdorf, 
•iomsdorf, Burkhardtsdorf, Kemtau, Meinersdorf (?), Adorf. 

§ 16. Demnach würden wir das WE. — wenn wir die n- und die 
&><-Linie als Schnittgrenzen annehmen — in folgende Gruppen scheiden: 

l. Das Kerngebiet, in dem — abgesehen von kleineren örtlichen 
Differenzen — die Gesetze der r L Ma. 1 herrschen. Es erstreckt sich im 
Süden etwa entlang »1er Landesgrenze, reicht ostwärts und nordwärts an 

1 ZscborUuer Mundart. 
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die ei- und -ageri- Linien und im Westen an die Orte des Singtons — 
also etwa bis an Weißbach, Lindenau, Zschortau, Schwarzenberg, Stein- 
bach, Johanngeorgenstadt, Wildenthal. 

2. Zu diesem Eerngebiet kann man auch noch die Gebiete rechnen, 
die zwar ein spezifisches Charakteristikum haben, sonst aber unter den 
rein we. Lautgesetzen stehen: 

a) das Eibenstöcker Singtongebiet — wie wir es nach der Domi- 
nante Eibenstock benennen wollen — , das die (§ 13) erwähnten Orte 
einschließt und bis Lichtenau, Oberstützengrün , Neuhaide, Schönhaide. 
Wilzschhaus, Friedrichsgrün, Tannenbergsthal reicht; 

b) das nördliche sua- Gebiet bis an die «-Linie: 

c) das östliche ^-Gebiet bis an die r- Linie, das man wieder durch 
eine Linie ungefähr zwischen Annaberg und Wolkenstein scheiden könnte 
in ein Geyer — Thalheimer und ein Annaberg — Marienberger Gebiet, 
je nachdem im letzteren o in geschl. Silbe > /{ (n) oder im ersteren nicht, 
wobei die ei- Linie südlich überschritten wird. 

Darum ziehen sich nun die Übergangsgürtel: 

a) der Südgürtel mit ng. Gepräge wohl fast genau zwischen der 
Lindes- und der Gradlschen Grenze: 

b) der Westgürtel mit v. Gepräge, dessen zwei Hauptzentren, die 
Klingenthaler Sington -Gegend v./ng. und die Kirchberger v./obs. Züge 
tragen ; 

c) der Nordgürtel mit obs. Gepräge zwischen der «'-Linie und n- 
Linie einerseits uud der r- Linie andererseits: 

d) der Ostgürtel mit oe. Gepräge zwischen der im-, bezw. r- Linie 
und ou- Linie. 

III. Ortsunterschiede. 

S 17. Aber selbst unter der starren Decke einer abstrakten Ein- 
heitlichkeit der Lautgesetze bricht die bewegliche Mannigfaltigkeit des 
Sprachlcbcns von Ort zu Ort, von Stand zu Stand, selbst von Familie 
zu Familie, ja von Person zu Person oft genug hindurch. Die Erfor- 
schung dieses pulsierenden Spraehguts ist ebonso für die Sprachprobleme 
interessant und stammesgeschiehtlich bedeutsam wie schwierig und nur 
dem Ortseingebornen möglich. Ich muß mich daher nur auf wenige 
Angaben beschränken. 

§ 18. Zuweilen tritt eine andere lautgesetzliche Entwicklung ein 
als sonst im WE.: 1. So wird mhd. ei>Mi (wie im Ng.) in Hormersdorf 
und Auerbach (bei Thalheim). Man spricht staain, tUiüit, fjääiS für ftaa, 
tlaat, ffaax; ebenso tuuiil für nm)l. 2. In Goriugswalde tritt für pp und 
mp das pf auf: khupf, tüpfln, strumpf für khop, tipl, strump. — Oder 
es zeigen einzelne Wörter abweichende oder «loch auffällige Form: 
wrtskhnmpft für wetskhump in Zschortau, Weißbach u. a., tvetskhämp iu 
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Satzung, pluu in Pobershau für platt (ff pUia), äägdtsant für aägtlsinl 
(Einfluß von J&prant?) von tsüntn in Crottendorf, la\t (< iiihtl. /*/ < ligit) 
in Hermannsdorf, Sington in Königswalde, at{k» j auwie in Crottendorf | 
Zschorlau, tsiid, kiid, .stiia j tsii usw. in Wolkenstein , puyh *Bank«, Stützen- 
grün. — Am meisten variiert der Wortschatz: nup \ $\\rm Napf in 
Zschorlau | Aue, alimt \ pruutsräyk in Satzung | Zschortau, torStn \ kheeb- 
rnum \ kheelariim in Bockau | Zschorlau ] Aue, hteto \ net \ kalte | kah 
nicht wahr? in Crottendorf j Lößnitz j Zschorlau , Oberstützengrün; Zschorlau 
(U{vrj(lv) n. und lä&n Wunde, Rübenau owii was?, Hots \ Safl | khalwff?) 
ein rundes Holzwännchen« in Zschorlau | Aue | Geringswalde. 

§ 19. Aber selbst im Ort gibt es genug der Unterschiede in Laut- 
form und Wortgebrauch zwischen Ständen, Familien und Personen. Ich 
hörte aus bäuerlichem Munde in Zschorlau fast reines ma. / und // vor 
/ * + cons., bei anderen Lauten war. der Grund vokal wenigstens noch 
deutlich hörbar, bei Personen aus bergmännischem Berufsstand war der 
vollkommen reine <e- und o-Laut zu hören. Eine alte Bauersfrau sprach 
anlautend Zungen -r, eine andere brauchte für äärfi haU den Aus- 
druck »? kääSl Aot«, den man sonst nicht kannte ; einige junge Burschen 
nannten den, der durchtrieben war, einen »Schlingel« sliim (mhd. stieme, 
DWb. IX, 688), und den, den sie beschimpfen wollten, smaay (vielleicht 
zum mhd. Vb. smougen), Wörter, die sonst nicht bekannt waren; khä&pdr- 
näätis ist der, der viel Ulk macht, ein bei Fabrikarbeitern übliches 
Wort — In dieser Hinsicht liegt noch ein weites Feld vor für ein 
künftiges we. Wörterbuch. 



ObersOchsische Feminina auf che (ke). 

Von Carl MttUer. 

In seiner Grammatik der Leipziger Mundart § 161 stellt Albrecht zu 
den sächlichen Sammelnamen auf ich(t) wie Kräuterich, Tännicht usw. 
als ^ähnliche« Bildungen auch die Bescheriche, die Benehmiche. Es ist 
ohne weiteres klar, daß damit Verschiedenartiges in eine unmögliche 
Verbindung gebracht ist Im Altenburgischen gibt es auch Maskulina 
wie Gärich, Märich (beide = Geschwätz), Überlegtet* t Anputzich, Än- 
kratxich, wozu als Sammelnamen im Vogtlande die N9utra Volkich und 
Leutich, im Meißnischen der Hottich = niederes Volk (zu Hudel) gefügt 
werden könnten. Betrachten wir nach dem Vorgang von Ph. Lenz in 
derZfhdMa. 4, 195 f. (besondere 202 f., 208 f.) hier zunächst die Feminina 
auf che näher, so finden wir darunter Vertreter solcher auf ung: Bedeutche, 
Beerdche, Besichtche, Verlobtche, Bescherje (Meißen -Lommatzscher Pflege), 
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Dammerrhf (Pulsnitz, vgl. schles. ltiimmriehe), Snmmlctte \ ersanun- 
luug (bei Pulsnitz). Xnhriche in der Wendung a///" Xahriehr (/ehrt =- 
Nahrung, d. i. Arbeit suchen, Snttiche in der Redensart: fa*/ /^y 
Sittliche «= er ist nicht zu sattigen (um Leipzig gebräuchlich nach einem 
vor etwa hundert Jahren angelegten Provinziaiwörterbueh des Tauchaer 
Pfarrers Köhler, dessen Handschrift die Königliche öffentliche Bibliothek 
in Dresden besitzt). Warntrhc = Warnung (Lausitz), vgl. schles. Wamicfu, 
von warnifhcn «=* warnen. Im Nordböhmischen begegnet eine Heiamicht 
---= Heuernte, Werhche, Miltebrmych* , Riiatniche --■ Unordnung, eigentlich 
Rüstung. Aus Schlesien verzeichnet Weinhold (Über deutsche Dialekt- 
forschung. Wien 1853) noch Vorstelliche , .Wit \icha , Zahh'/he, Verxählichr 
«=* Erzählung, Simmriche = Sommerung, Achtirhe. Die hierfür im Ost- 
erzgebirgischen begegnende Form (tehtchn führt wie lletrochtchn auf 
die mit dem Zeichen der schwachen Deklination versehene mittelhochd. 
Endung untfen zurück. Einer (aus Leisnig angegebenen) Ditmche 
(JHnmrhte) = Seite im Sinne von Taille sowie Schläfe steht thüring. 
Tiinninye, Mehrzahl IHnengcn — Schläfe (Hertel, Thüringer Sprachschatz 
1895, S. 249) sowie plattdeutsch Ihlnnge (Frommann, Die deutschen Mund- 
arten 6 (1859) S. 58) zur Seite. Die lienehtnche - Anstand sowie Ort, 
wo man sich benehmen lernt, Pensionat. Tanzstunde läßt eine Beneh- 
michung voraussetzen. Ähnlich bezeichnete um 1720 der Leipziger Poet 
Picander (== Chr. Fr. Henrici, Scherz- und ernsthafte Gedichte, Leipzig 
1737, 4, 27«) die Universität als Studieröhe: 

Was hilft Euch nun in Ewigkeit 
Das schöne Schreiben, Rechnen, Iyosen. 
Und dais Ihr auch su lange Zeit 
Auf der Studierge seid gewesen. 

Umgekehrt spricht mau heute von Berich midietät oder Henehtnetäf 
(Waldheim). Ein großes Umschlagtuch wird (in Waldheim — Leisnig) 
Umnehmigo genannt 

Auch lateinisches -ion wird durch che vertreten: die (ialhaxche 
Gesellschaft, prunkhafte Bewirtung (vom Volke mit Galadiner in Ver- 
bindung gebracht) ist die lateinische Kollation. 

In Meißen ist unter den Arbeitern Frei i/dsrf ich üblich für Freund- 
schaft. Das ist um so weniger zu verwundern, als sogar selbständige 
Wortteile zu cht verkürzt werden: vor, nach, zu Mittage Avird zu Mittchf 
(Mittjr). Auf Tag führt auch der Lausitzer Ausdruck malaatche zurück 
— mein Lebtag. (Vgl. schles. salatüh = sein Lebtag nicht, Mitteilungen 
der schles. Gesellsch. f. Volkskunde 4 (1897), 22.) Die Handschuhe heißen 
nicht nur llanschich (Oberharz), Hamlschiny (westliches Erzgebirge), 
Hnndsehn (Limbach — Waldenburg, Rochlitz), sondern auch HändschcJnt 
oder Hümlscluhn . in der Einzahl Handschch, womit niederd. Hamchke. 
dän. Handske usw. zu vergleichen sind. In dem Lausitzer Fragewort 
ivnlentche = wohin ist die Entstehung aus wo aller Enden noch deut- 
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lieber als in ilen sonst in Sachsen üblichen Formen trulüny und ullmy 
(= überall). 

So ist die Zwiefchr - Halm mit zwei Ähren (Waldenburg — Lim- 
bach—Hohenstein) ohne weiteres klar als die zweifache, nämlich Ähre. 

Die Silbe die wird aber auch da gefunden, wo sie nicht als Ver- 
tretung ursprünglich vollerer Silben aufgefaßt werden kann: Hetxche 
(Hetxje) = Menge (mne yaw.e Hetiche), auch - Überstürzung (Erzgebirge, 
Dresden, Großenhain): Frat\e = Fresse, Gesicht wird zur Frufwhe und 
Fratuxchc (Meißen) erweitert, die Wanze zur (nicht zum) W'mr.che. die 
Wespe zur Wespehe (Grimma, Oschatz), die Schwalbe zur Schwalbje, die 
Warze zur \Yar\che (Altenburg), ähnlich der Herbst zum IJerbsihich 
(Meißen). Ein im Meißnischen sehr verbreitetes Wort Mauke = Obst- 
v ersteck (vgl. meucheln) heißt vielfach Maukrhe oder Muukje, Maudje. 
Mansche (vgl. schles. Münte neben Mauke). Mautechje, Mootschche, 
Mutitschke. Die Pbmxe = Bett (von plauzen => fallen, vgl. die Schall- 
uachahmung plauz, bardaux) wird auch als Flau, che bezeichnet. Als 
Mehrzahl zu Plempe — Blechspielmarke bilden Kinder Plempj (Dresden). 

Auch in Fremdwörter drängt sich der Laut: abgesehen von Jta- 
tallcke, Carnallche (daneben Karnutje), wo er nur auf grober Aussprache 
von bataille und canaille beruht, findet er sich in Influcnxje. Faarxrhc 
— Sache, Angelegenheit (Penig — Limbach), d. i. forte, gesprochen For-.e 
(= Sache, um Annaberg). Ähnlich ist in Erfurt Stmpaaxche zu hören 
für Strapaze. In der Redensart: man möchte gleich die Krapanxche 
krieyen =• sterben (Großenhain) dürfte eine französisch geformte Ableitung 
vom italienischen crepare, Krepanyse (vgl. steirisch krepaunxeln = kre- 
pieren), mit sächsischem eh versehen sein; man kann auch die Krapu.che 
kriegen (Meißen), vgl. Fratuxche für Fratze sowie Karnutje. Nicht zu er- 
klären vermag ich die Ktirpu\je = Schlafstolle hinter dem Ofen oder auf 
dem Backofen (Lausitz), ihr dürfto ein slawisches Wort zugrunde liegen, 
in welches sich aber der irh - Laut ebenso eingedrängt haben kann wie in 
die Stibenxje in der ehemaligen (Dresdner) Redensart »bis \ur Stibenxje 
mityehn , d. h. eine ärgerlich weite Strecke, eigentlich bis zur wendischen 
sibjenca = Galgen (in Leipzig kounte man früher die Stiben. krieyen, ein«' 
schlimme Strafe, die man wohl mit der Staupe verwechselte). Auch für 
die Kalupclie = Hütte (Sächsische Schweiz) läßt sich nur die tschechische 
Stammform chalupa erweisen, die Endung ist erst im Sächsischen entwickelt. 
(Die französische chaloupe, vom niederländ. sloep, erscheint als Sehluppe = 
Kahn.) Dagegen führt die Bobelätschke (neben dem liublatsch) Gerüst, 
Uestänge. Bau auf tschech. pavlatxehka = Gerüst, Gestell zurück, und eine 
ganz ähnliche Bildung weist die obersächsische liummclatschlic auf = 
etwas übermäßig lang, daher hinderlich Herabhängendes, Bammelndes. 
(Neben Hammel braucht man auch Hummel = Quaste.) Auch der liu- 
werxehe «- schlechte Lagerstätte, kleines altes Haus, ärmliche schmutzige 
Wohnung liegt ein wendisches Wort, bobritscltko zugrunde, etwa — 
Biberbau, vgl. den Fluß- und Ortsnamen Jhbriixseh, wenn auch ein An- 



Digitized by Google 



32 



Pari Müller. 



klang an frauzüs. /murre obersächs. power, puwer herausgehört werden 
mag und eine Art Bühne für die Musikanten liuicer(ich) heiHt (zu />//- 
wem = dröhnen). 

Fremdartig klingen auch die aus Goizeru bei Grimma verzeichneten 
Wörter (fal/er:je, Uitterxje und Fülerxje, doch lassen sie sich als 
deutsche Bildungen mit Hilfe der Bildungssilbe je erklären. Wie die 
(iullertsje — wäßriger Schnee von der Gallerte erzeugt wurde, so die 
Lutterisje Teich mit dünnem Eis, das sich beim Darübergehen biegt, 
aber nicht bricht, von der Latter = Milch(haut), die zwar italienisch ist 
(lateria, vgl. franz. laiterie ~- Melkerei, Milchgeschäft), aber auch (um 
Annaberg) die Ixittersleit , d. h. die ständigen Abnehmer der Molkerei- 
erzeugnisse eines Gutes erklärlich macht. Die Fiderxje = Bett mit wenig 
Federn legt augenscheinlich den Wert auf den Federngehalt im Vergleich 
mit der sonst üblichen Strohbucht: der Mangel einer Erklärung für das 
: oder ts muß auch für die Form Bramerxje = Brombeere (um Pegau) 
zugestanden werden, die doch sicher vom mhd. bräme abzuleiten ist. 
So ist auch die Stackelitxche = eine Art Holzgatter aus kreuzweise ein- 
gesteckten Stäben von einer nicht nachzuweisenden Erweiterungsform 
von Staket mit Hilfe des che gebildet. (Stachelitzen sind aber Stachel- 
beeren.) Als ähnliche Bildung sei aus dem Steirischen die Fiedertee «« 
Schmetterling angeführt, zu flederten «=* flattern. 

Ohne jode Erklärung bleibt die (jowerxvhe Unordnung in der 
Halsbekleidung (Leipzig), während die (ebenfalls in Leipzig angewandten) 
Ausdrücke Lewerzclu* und Rluwerxche sich als Bezeichnungen für Leber- 
und Blutwurst begreifen lassen, die durch die Mehrzahlform Werschte erzeugt 
wurden. Auch die Lokomotive wird (in Leipzig) verkürzt zu Lockche. 

Hatten wir es bisher mit recht verschiedenartigen und zufälligen 
Grundlagen der Silbe che zu tun 1 , so lassen eine Reihe von Ausdrücken 
ein und dieselbe Erklärung zu, es sind Hauptwörter, die sich als ur- 
sprüngliche Adjektiva auf ig darstellen, und sie mögen die obersächsische 
Neigung für die ch- Bildung gefördert haben. 

Nur einige davon sind Maskulina: der Sattelehe oder Sattlichf 
(Sattlichte um Lommatzsch) = Sattelpferd; man sagt auch: das Sattlje 
(nämlich Pferd) is ne Stute; der sattelige Hengst ist eigentlich der zu 
sattelnde. Den Gegensatz bildet der Handche (Handschche um Leisnig) 
= Handpferd, eigentlich der Handige, während der Riemelte das nicht 
an der Deichsel, sondern *auf dem Riem« gehende Vorspannpferd ist. 
Früher hatte man (um Leipzig) die Vorspannige für das Vorspannpferd, 
doch kann dieser Form Vorspannung zugrunde liegen. Sonst ist nur 



1 Außer Betracht mögen hier mundartliche Formen für Ortsnamen bleiben, z. B. 
Manxj — Mautitz, ebenso Flurnamen wie die Meisje = Meisetal bei Meißen mit Ober- 
und Niedcrmei&a, die Boebvertelxche = Bockweller Tal (Teile) zwischen Riesa und Oschatz, 
die Lutschche. = Wiesenatreifen und Bach bei Gera. Die Hanje oder Manche, ein Tal 
bei Penig, ist wohl soviel wie die Hangende, eigentlich haugige Gegend. 
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noch der Parlaatsrhch — Gerede (um Oschatz) anzuführen, wolil nach 
dem Muster von Drallatsch n. ä. von parlieren gebildet. 

Weiblich dagegen ist trotz der Anlehnung an Meerrettich die Mär- 
rettche, die neben der Määrde von mären — schwatzen abgeleitet ist. 
(Auch die Mehrzahl von Rettich wird gesprochen Rettche oder Rettje). 
Von einem Hauptwort abgeleitet ist der Sammelbegriff die Oadche oder 
Oadjc — Menge von Kindern, ABC Schützen, sogenannte kleine Oesell- 
schaft oder Garde (daher auch Kingergartie: Pulsnitz — Lausitz), oder 
geringsch ätzig — Bande (Erzgebirge); will man sie nicht als zur Garde 
Gehörige ansprechen, so bleibt nur Ableitung von mhd. gatr übrig = 
(tenosse, bei Mathesius = jugendlicher Bergarbeiter, Bergknappe (s. Göpfert, 
Die Bergmannsprache in der Sarepta des J. Mathesius, Zs. f. d. Wort- 
forschung 2, S. 29); als (latige sind wohl auch die Fabriken - Kautz? 
zu erklären, wie (in Großenhain) die halbwüchsigen Burschen heißen, 
die in den Fabriken arbeiten, heute wohl Genossen in einem besonderen 
Sinne. 

Im übrigen dürfte nur noch eine Nominalbildung in Betracht 
kommen, die Dämsje, die neben der l)äm(p)se üblich ist in der Bedeu- 
tung dicke, schwüle Luft, es ist eigentlich eine dämpfige Luft, von 
iJamj» = Wasserdunst. Die Darmche, die (in der Kochlitzer Gegend) 
für Dürre in Gebrauch ist, ist von dorren abgeleitet als Ersatz für die 
Mittelform Dorrende. Um Werdau hört man allerdings Derring sowie 
Feichting. (Vgl. steirisch die Dimke = abgedorrter Baum oder Ast.) Die 
Mittelform wird auch in der Rasige ersetzt, unter der man (in Seif- 
hennersdorf) einen wilden Tanz versteht. Unter vielen anderen Aus- 
drücken für Ohrfeige ist auch Quätschche (Wattschje um Oschatz, Wald- 
heim, hier auch Wattschke , vgl. südd. Watschen) üblich, eigentlich eine 
quatschige, d. h. quatschende, klatschende Schelle (vgl. quatschen fett = 
so fett, daß es quatscht). Ahnlich spricht man auch von einer Saftchen 
= saftigen. Die Zwetschge, die Adelung als obersächsisches Wort, für 
Pflaume anführt, heißt im Erzgebirge die Qnatschig. Kleine, verkrüppelte 
Gegenstände, besonders Früchte, nennt man (in Golzern) Buxje, z. B. 
keene urndliche Abernr (= Erdbirne für Erdapfel — Kartoffel), lauter 
Buxje: es sind buttige = bnttende, d. h. nur kümmerlich gedeihende; 
Pflanzen und Kinder können verhütten. 

Vom Zeitworte hutschen (hatschen) = rutschend oder kriechend sich 
fortbewegen, mhd. — rutschen, gleiten, kommt der in einem großen Teile 
Sachsens verbreitete Volksname der Kröte: JlutscJiche, llntschje, Hutschge 
(vereinzelt auch Hatschge, Iletschge) neben Hutsehe (Heetsche, Hätsehe, 
Hoetsche), d. h. also die Hutschige, Hutschende. (Vgl. niederd. Ütxe, 
(Jtsrhe, C'txke — Frosch, Hutxke im Vocabularius, Horae belgicae Hoff- 
raanni Fallerslebensis. Leipzig 1845, 7, 27.) Auch neben der um- 
gelauteten Form Hitsche kommt eine Hüschche vor (Oschatz — Riesa) in 
der Bedeutung Fußbänkchen , eigentlich ebenfalls ein hutschendes Gerät, 
wie es die niederd. Hitsche = Schlitten tatsächlich ist; in Sachsen ist 

Zeitschrift für Dentwhe Mundart™. II. 3 
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nur die Zusammensetzung Käsehitsclte üblich zur Bezeichnung der ein- 
fachsten Art von Kinderschlitten. 

Der untere Teil des Spinnrockens führt den Namen Bockenkritschche 
(bei Oschatz), während im Altenburgischen unter Kriitschje ein unan- 
genehmes altes Frauenzimmer verstanden wird: das Grundwort krätschen 
bedeutet die Beine auseinander spreizen, vgl. kraatschen = mühsam oder 
schwerfällig gehen. In Schlesien ist Gritschke neben Glitsche Bezeich- 
nung für Grille, Heimchen, wohl von einem lautmalenden yritsehen 
gebildet. Auch die schlesische Plerke = dürre Kuh, Scheltwort für ein 
altes Frauenzimmer, kommt von dem Schallwort plerren. 

Endlich ist noch die Hornxche oder Hornsje (Leipzig), auch Horxche 
(Dresden) heranzuziehen, die die Bedeutungen kleines altes Haus, kleine 
Kammer, schlechtes Bett vereinigt und nur eine Nebenform zur Horche 
darstellt, in die man sich legt, um zu horchen, d. h. zu schlafen: die 
Horxche ist als Horchige = horchende, d. i. schlafende Stätte aufzufassen, 
wobei die aktive Mittelform ähnlich gebraucht ist wie in der wohl- 
schlafenden Nacht, die man einem wünscht 

Daß solche /^-Bildungen die Mittelform vertreten, ergibt sich auch 
aus dem vogtländischen Xeutrum Einehmich = Medizin, eigentlich das 
Einzunehmende (im Erzgebirge Einxnam). 

Anderer Art ist das Oefaxje = Gesichtsverziehung (Sayda), das von 
dem im 16. Jahrhundert besonders beliebten fcUien = spotten abgeleitet 
ist und sich dem (Berliner) Fatzke zur Seite stellt (vgl. älteres Fatzbube. 
Fatzvogel = Spötter). 

Die Neigung des Ubersachsen für diese Bildungsweise läßt sogar 
Eigennamen mit dem che versehen, ohne daß dadurch eine Verkleine- 
rung oder Liebkosung bewirkt würde: der Entstehe, die Annache (um 
Moritzburg). 



Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart - S, Tübingen = T, Ulm = ü und Blaubeuren - B 

von Wilhelm Unseld. 

1) Do schtandet oim d' Hoor ge Berg. S. 

2) Kurze Hoor sind bald bürschtet T. 

3) Dear hat a Haur drinn g'funda. U. (Bei einem Geschäft.) 

4) Um a Häärle Hoor. S. (Um ein kleines.) 

5) Krauße Hoor, kraußer Sinn. T. 
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Dui hot Hoor auf d'r Zung. U. 
7) Des ischt a hooriger Blitz. S. 
tf) Um a Hoor hat's g'langet. S. 
9) Des ischt a reacht'r Hoorschpalter. S. 

10) Dui hat Haur auf de Zäh'. l\ 

11) Deam rutscht's Dach ra. V. (Hat eine Glatze.) 

12) Dear bot Hoor wia Säuboahnaschtrauh. T. 

13) Wo a raut's Häarle wächst, ischt koi' guater (irtiud. U. 

14) Wenn no d' Krotta Hoor hättet, und d' Frosch Schwänz! S. 

15) Im Moia fallet de Mädla d' Hoor in d' Schuah. S. 

16) Gang mV a'weg mit deam. dear hat raute Haur! II 

17) Dear hot en Hoorbeut'J. S. 

18) Dear hat alles haurklei' verzählt. U 

19) Dui trait Herrawinker. U. (Kleine Löckohen an den Ohren.) 
20> Dear läßt koi' guat's Hoor an deam. S. 

21) Bei deam gohts hoorig hear. S. (Knapp.) 

22) Des ischt a hooriger Kerle. S. 

23) Des ischt an de Haur hearzoga. U. 

24) Des ischt a rauborschtiger Ding. U. 

25) I schear rai' koi' Hoor drum. S. 

26) Des ischt koi' Haur anderscht, als i g sait )iau % . IJ. 

27) Dia kommet enander in d' Haur. U. 

28) Dear läßt se desweaga koine graue Haur wachsa. U. 

29) Dia lieget enander in de Hoor. S. 

30) Dear hat Haur lau' müaßa. U. 

31) Dear geit koi' Haur broit nauch. U. 

32) Ufs Hoor na! K. 

33) Dear ischt um koi' Haur besser. U. 

34) Des ischt no noh am a Hoor g'hanget. K. 

35) Dia hauret enander. II. 

36) Des ischt haurscharf. U. 

37) Des ischt hoorfei' zoichnet. S. 

38) Des gat mi' von Haut und Haur nex a'. U. 

39) Dia schtrcitet um's Koisers Bart. U. 

40) Dear läßt se net im Bart kraza. U. 

41) Dear sieht aus, wia so a halbg'schoarener Affapinscher. U. 

42) Um's Hoor hätt's g'roicht B. 

43) Dear hat de rei'schte Säuborscht U. 

44) Des Floisch hat Haurwachtla. II. (Haarwachs.) 

45) Des ischt a widerborschtiger Ding. U. 

46) Dear hat en reachta Knaschterbart. U. 

47) Des ischt a Siach. a rauhäariger. U. 

48) Jetzt schrieb wo Hoor ischt! T. (Beim Kartenspiel.) 

49) Des reut me. soviel e Haur aufm Kopf hau'. V. 

50) Dia gleichet enander auf's Haur na'. V. 

3* 
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51) Dear ischt um koi* Hoor besser. S. 

52) Deara ihr Hoor sieht aus," wia weun's d' Henna na'g'scherret hättet. B. 

53) Wenu emol d' Mädla dur' d' Hoor bronzet, no gent se koi' Ruali 
raaih. B. 

54) Dear ischt heut widerhaurig. U. 

55) Dear hat scho' en reachta Tanzboda. U. (Glatze.) 

56) Dear hat koin übla Mo'schei'. U. 

57) Dear hat en Hauskneacht in d'r Anka. U. (Lange Haare im (ieuick.) 

Die Haut 

1) Dear ischt au' net ganz hautrei'. U. (Hat etwas angestellt) 

2) Wasch m'r da Pelz, und mach m'r'n net naß. U. 

3) Do schtreckt se a faula Haut, und ischt net brocha. T. 

4) Dear schtracket da ganza Tag auf d'r faula Haut. II. 

5) Dear hat deam 's Fell versohlt. U. 

6) Dear hat a glatt's Bälgle. U. 

7) Dear woißt au', wia ma aus Anderleuts Haut Kiama schneid't I;. 

8) Dea' juckt emol wieder 's Fell. S. 

9) Deam sott raa's Leader reacht vergerba. U. 

10) Deam sott ma's Leaderwerk a'schtreicha. U. (Durchhauen.) 

11) Des ischt a grundehrlicha Haut U. 

12) Dear trait sei' Haut für Anderleut ge' Markt U. 

13) Dear ischt desmaul noh mit hoiler Haut d'rvo'komma. U. 

14) Dear muaß schaff a, daß d' Schwarta krachet U. 

15) Des gat mi' von Haut und Haur nex a\ U. 

16) Dear schind't a Laus um da Balg. U. 

17) In deam seiner Haut möcht i net schtecka. l\ 

18) Dear schteckt in era baisa Haut U. 

19) An deam ischt no noh Haut und Knocha. U. 

20) Des ischt zum Ausderhautfahra. U. 

21) Dear soll se no seiner Haut wehra. U. 

22) Desmaul gat's deam an d' Reama. U. 

23) Do möcht ma grad aus d'r Haut fahra, S. 

24) Dear hot se d' Haut voll g'lacht S. 

25) Dear ischt bis auf d' Haut nei' naß. S. 

26) As soll a Jedes sei' oigena Haut ge' Markt traga. U. 

27) Dui mag nex als Gä'shäut und Gog'lhopfarinda. U. (Eine, die gern 
schleckt) 

28) Ma sait zua koiner Kuah Bläß, außer se hat oin. U. 

29) Des ischt mau'gelesbrau', wia a Hirschfidla. ü. 

30) Dear sieht aus, wia's rei'scht Glufakissale. U. (Pockennarbig.) 

31) Was kriag i für'n Kupp'lpelz? U. 

32) Mei' Haut wird ganz sair. B. (Wund.) 

33) Des ischt a-n-alt's Feal. U. 

34) Dau schteigt oim als a Ga'shaut auf. U. (Ks gruselt einem.) 
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35) Dear leit se noh d' Haut auf. U. (Vor Faulheit) 

36) Dear tuet oim beinah' 's Häutle ra. U. 

37) Dear ischt hautlotterlear. U. 

38) Dear hat deam 's Fell über d' Auhra zoga. U. 

39) Dear ischt hautfaselnacket. U. 

40) Dear trait sei' Haut no noh am Schtecka. U. 

41) Dear kriegt's Kalbfell auf da Buckl S. (Wird Soldat) 

Die Augen. 

1) Dear ka' de Leut d' Auga verblenda. U. 

2) Do rouaß m'r eba a-n-Aug zuadrucka. S. 

3) Des passt, wia a Fauscht auf a-n-Aug. U. 

4) Dear hat desmaul 's Kälble in's Aug g'schlaga. U. (Beleidigt). 

5) Dear hat a - n - Aug auf dui. U. 

6) Dui hat Auga wia a Hex. U. 

7) Der hot desmol au' d' Auga net aufg'raacht T. 

8) Dau hoißt's, d' Auga- n- auf, oder da Beut'l. ü. 

9) Dear hot a paar helle Auga- n- im Kopf. TT. 

10) Deam gucket d'r Schelm zua de Auga raus. U. 

11) Dear tuat Oim, was 'r Oim an de Auga a'sieht. U. 

12) Dear hot seine Auga hinta und vorna. S. 

13) Dau isch so finschter, daß ma enander in d' Auga langa ka'. U. 

14) Dear hängt d'Auga raus, wia a klopfter Has. U. 

15) Dear guckt se schiar d'Auga raus. U. 

16) Mach no koine so Rollauga na'. U. (Wilder Blick.) 

17) Auf deara Supp ka' ma d' Auga zähla. U. 

18) I hau' Du'scht, daß e nemme zua de Auga rausgucka ka'. U. 

19) Des ischt a schielabocket'r Ding! U. 

20) 's hackt koi' Kräh d'r Andera d' Auga- n- aus. U. 

21) 's gab ällaweil Oiner a-n-Aug, wenn d'r Aud'r gar nex maih 
säht U. 

22) Dear ischt deam scho' lang a Doara-n-im Aug. U. 

23) Jetzt ganget deam z'mol d' Auga-n-auf. S. 

24) Dear schtrout de Leut Sa'd in d' Auga. U. 

25) Dear ischt desmol mit ema blaua Aug d'rvo'komma» S. 

26) Dui hat Auga wia Pfluagrädla, U. (Große.) 

27) Dear hat a paar Klotzauga. U. 

28) Dear reißt d' Auga-n-auf, wia so a Holzkatz. IT. 

29) Dear macht Auga na', wia so a g'schtochener Bock. U. 

30) So, jetzt gucket ma wieder andorscht zua de Auga raus. I". (Nach 
dem Essen.) 

31) Des schticht deam in d' Auga. ü. 

32) Dear macht schtörrige Auga na'. U. 

33) Dear schlauft mit offene Auga, wia d' Kielhasa. V. 

34) Des ischt a reacht'r Augaverdreher, ü. (Frömmler ) 
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35) Des ischt deam sei' Augapfl. U. (Liebling.) 

36) Dau hoißt's au': Aus den Augen, aus dem Sinn! U. 

37) Dear b'scheißt den', daß'm d' Auga überlaufet U. (Betrügt.) 

38) Deam gucket d'r Hunger zun de Auga raus. U. 

39) Was d' Auga seahat, glaubt's Herz. II. 

40) Des ischt a schleacht's Luad'r, dear ka' nim net i d' Auga gucka. V. 

41) Dear hat Auga, wia a Schperber. U. 

42) Dear hot Auga, wia a Falk. S. 

43) Dear hat reachte Säuäugla. U. 

44) Dear hot noli da Schlof in de Auga. S. 

45) Des ischt a Halbolfagucker. B. (Schielender.) 

46) Dear scharmei'gelet U. (Leicht schielen.) 

47) Dui wird bald mit vier Auga aus'm Bett rausgucka. B. 

48) Dear luigt oin a\ daß oim d' Auga überlaufet. U. 

49) Deam gucket d' Lumperei zua de Auga raus. V. 

50) Sauf Wasser! Des geit helle Auga und blaue Dann. S. 

51) Dear hat a paar Rollauga. l T . 

52) Dear hat a paar falsche Auga im Kopf. U. 

53) Dear wird grauße Auga na" macha. U. 

54) Macht dear a paar Auga! V. 

55) Reißt dear seine Kloteer auf. U. 

56) Wenn i araaul d' Auga zua mach, nau wirscht airscht gucka! V. 

57) Des ischt unter vier Auga g'scheah'. IT. 

58) I hau' dea' mit koim Aug g'seah'. V. 

59) Des sehtoht auf zwoi Auga. B. 

60) Komm m'r no nemme unter d' Auga! V. 

61) I hau' dea' heut noh vor Auga. U. 

62) Dan wird's oim ganz grea' und gelb vor de Auga. U. 

63) Kerle, gang m'r aus de Auga! U. 

64) Des will i mir im Aug b'halta. S. 

65) Deara hot dear in d* Auga g'schtocha. U. 

66) Des fällt oim glei' in's Aug. S. 

67) Deam sieht ma d' Lumperei an de Auga-n-a\ t T . 

68) Schteahla darf ma, aber no mit de Auga. IT. 

69) Dia krazet enander noli d' Auga -n -aus. U. 

70) I hau' meine Auga net trauet. U. 

71) Dear läßt dui nemme aus'm Aug. IT. 

72) I sieh des Ding jetzt mit ganz andere Auga-n-a. S. 

73) In meine Auga hot des nex z'saget. S. 

74) Dear ka' fei' wohl d' Auga rumlaufa lau'. TT. 

75) Dear hot koi* Aug von 'r g'lau. U. 

76) Dear sieht in neu' Häfa z'maul, und noh d' Schtiag ua. IT. (Schielt.) 

77) Dear glaunet net schleacht. L'. (Schielt.) 

78) Dear glotzet oin a', wia a Kuah a nui's Schuiratoar. I*. 

79) Dear hat da Glotzer. U. 
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80) Dear gncket oin g'schecket a\ ü. 

81) Was dear verschenkt, ischt guat für d' Auga. T. 

82) Dear sieht desniol mit d'r dopplata Brill. U. 

Die Nase. 

1) Dear hot a Habichtsnäs. S. 

2) Mi' beißt d' Näs, i wer' heut noh falsch. U. 

3) Dear führt dea' an d'r Näs rum. U. 

4) Grad aus, d'r Näs noch! S. 

5) Dear rauaß sei' Näs in ällem drinn hau'. T. 

6) Dear hot koi' schleachta Näs kriagt. S. 

7) So, schneuz de, daß d' au' g'siehscht! IT. 

8) Guck, du übern uisch, 's muaß wauhr sei. IT. (Überniesen.) 

9) Des koscht a Nasawasser. S. 

10) Miar lauft d' Näs, wia so a Schleiferkäbele. U. 

11) Dear soll se no an d'r oigena Näs nemma. ü. 

12) Des ischt deam d' Näs nanfg'schtiega. ü. 

13) Dear trait d' Näs hauh. U. 

14) Dear soll no naufianga, ob er net sei' a Näs hot. S. 

15) Dear ziaht d' Näs anderseht nauf. U. 

16) Mach en Knopf an d' Näs, daß 's net v ergisch t. U. 

17) Ma ka' de Leut net alles auf d' Näs binda, se saget oim au' net 
älles. U. 

18) Dear hat desmati) a g'scheuta Näs g'hät U. 

19) Des ischt noh a reachta Rotznäs! U. 

20) Dear hat schei't's a Hundsnäs. U. 

21) Dau hat ma gnuag an era Näs voll! U. (Bei üblem Geruch.) 

22) Dear ischt schei't's auf d'r Näs g'loffa. U. 

23) Des hau' n-i deam unter d' Näs g'rieba. U. (Die Meinung gesagt) 

24) Du schuibscht ja 's Sach unter d'r Näs nei'. U. 

25) Dear hot desmol a feina Näs g'hät S. 

26) Dear ziaht deam d' Würm aus d'r Näs. 8. 

27) Des schticht m'r in d* Näs. U. 

28) Des hoscht jo vor d'r Näs dra'. S. 

29) Deam muaß ma no d' Näs d'rauf na'schtaußa, nau glaubt'r's. U. 

30) Dear schlächt oim d' Tür vor d'r Näs zua. S. 

31) Do hot's a langa Näs g'setzt S. 

32) Dear macht deam a langa Näs. U. 

33) Des Ding hot a wächserna Näs. S. 

34) Dear hot koi' schlechte Kupferbergwerk im G'sicht T. 

35) Dear hot koin schleachta Zinka. S. 

36) Dear hat a Mopsnäs. U. 

37) Dear hat a reachta Rammsnäs. U. 

38) Dear hat en feina Schmecker. U. 

39) Jetzt dau schtünd m'r tV Näs scho' haiher. U. 
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40) Der schwätzt deam unter d'r Näs nauf. U. (Schmeichelt.) 

41) Dear hat därfa mit era langa Näs a'ziaha. U. 

42) Dear hot deam a Näs dreht S. 

Die Ohren. 

1) Taube Auhra ischt net guat prediga. IL 

2) Dear schwätzten Teuf 1 a - n - Auhr weg. U. 

3) Des will i miar hinter d'Auhra sehreiba. U. 

4) Dau muascht d' Auhra schpitza. U. 

5) Dear hat desmaul em Drag a-n-Auhrfeig gea'. U. 

6) Dear schtccket in de Schnlda bis über d' Auhra. U. 

7) Wart, i laß d'r d' Auhra schtanda! U. (Drohung bei Kindern.) 

8) Dear ischt schei't's dickauhret U. 

9) Wenn dear lachet, nan freuet sc d" Auhra. U. (Bei großem Mund.) 

10) Dear ischt verliabt bis über d' Auhra. U. 

11) Dear hat's fauschtdick hinter de Auhra. V. 

12) Dear ischt noh not trocka hinter de Auhra. U. 

13) Dear hat reachte Sehlattauhra. U. 

14) I schlag d'r gauh' oi's ans Ballauhr. U. (Ohr, mit dem man auf- 
passen soll.) 

15) Dear ischt schci't dusauhrig. II. 

16) Miar klinglet 's link Auhr, wear schwätzt doch von nfr? U. 

17) Miar klinglet 's reacht Auhr, i wer' g'lobt. U. 

18) Dear schtracket in de Feadara bis über d' Auhra. I'. 

19) Dear hat deam a Plauh ins Auhr g'setzt. V. 

20) I be' ganz Ohr. S. 

21) D' Katz putzt sc über d' Auhra, 's kommt noh B'suach. U. 

22) Dear hat desmaul seine Löff'l g'schpitzt. V. 

23) Dear kriagt gauh' a paar hinter d' Löff'l. U. 

24) Oiner schimpft da - n - andera Langohr. S. 

25) Des goht zum oina Ohr nei', und zum andera wieder naus. S. 

26) Dear kratzt sc desmaul an deicht hinter de Auhra. U. 

27) Dear wird raut bis über d' Auhra. U. 

28) Dear hot doa' net schleacht über d' Ohra g'haua. S. 

29) Dear hot deam 's Fell über d' Ohra zoga. S. 

30) Dear hat feine Auhra. U. 

31) Dear leit .»im ällaweil in de Auhra. U. 

32) Dear hat schei't Dräg in de Auhra. U. 

33) I hau 's in meine oigene Auhra nei ? g'hairt U. 

34) Dear ischt dozua komm», wia d'r Dräg zur Auhrfoig. U. 

Der Mund. 

1) Dear hot a reachts ug'wäsches Maul. 8. 

2) Dear hat a roachta u'reifa Gösch. U. 

3) Des ischt a wüaschta Maulhuar. U. 
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Dear nimmt glei' a Kuahmaul vol\ TT. 

Deam goht sei' Maul, wia a - n - Entafidla. T. 

Deam gat sei' Maul, wia so a Bachschtelzafidla. U. 

Wear in dui Gösch kommt, braucht für koin A'henker z'sorget. U. 

Gott Nacht! Wer deara dur* d' Hech'l kommt. B. 

Dau lauft oim 's Wasser im Maul z'säma. U. 

Des ischt au' oiner von deane, dia 's Maul net halta könnet. V. 

Dear hat nex, als a reachta Gösch, des ischt au' alles. U. 

Deam gat koi' wauhr's Wort zum Maul raus. U. 

Gang, halt dein Schnab'l! S. 

Dear lebt von d'r Ha'd in 's Maul. U. 

Bei deam hoißt's no, Maul was witt? V. 

Des ischt a reacht'r LäUakönig. U. 

Dear hat a Schandgosch. U. 

Dear hat a Lösch tergosch. U. 

Reißt dear glei' sei' Gösch auf! U. 

Dear hängt oim uo'h a reachta Gösch a\ II. 

Dear hat 's Maul au' net dahoim g'lau'. U. 

Halt dei' Lupp'l! T. 

Dear hat 's Maul verlaura. U. 

Bei deam goht 's Maul da ganza Tag schpaziara. S. 

Halt dei' Muff'l! V. 

Dui hat emol a Ratsch! S. 

So, putz dein Rtiass'l! 8. 

Dear hot a reachte Babb'lgosch. S. 

Hängt dear a Laitsch ra! U. 

Hängt dear a Blätscha ra! S. 

Dear moi't, ear müaß sei' Gösch in allem drinn hau'. U. 

Wenn dear 's Maul auftuot, no luigt'r. S. 

Dear reißt 's Maul wagaweit auf. U. 

Dear nimmt koi' Blatt vor 's Maul. S. 

Des ischt a reachter Maulaufreißer. U. 

Dear hat a reachta Wäschergosch. IT. 

Bei deam ischt 's Maul au' 's g'raischt. U. 

Mit 'm-Maul ka' dear alles. IT. 

Ma ka' de Leut net für d' Mäuler sitza. U. 

Dear dreht oim 's Wort im Maul rum. S. 

Des ischt a graußmaulater Dingal'r. IT. 

Deam ischt d" Red im Maul vergrattlet U. 

Deam sott ma d' Gösch wegschlaga. U. 

Des ischt a reachta Batschgosch. U. 

Dear hat amaul a Batzawaffl. U. 

Guck au', des Pfändle! IT. 

Desmaul muascht 's Maul numbinda. U. 

Dear hot a bois Maul. S. 
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49) Hängt dui a Briatsch na. U. 

50) Hängt dui a Pfanna ra. II. 

51) Zua was hat ma sei' Maul, wenn net zum schwätza? U. 

52) 's Maul auf, oder da Beutel! U. 

53) Doar macht oim 's Maul wässerig. V. 

54) Dui hot amol a losu (losch. U. 

55) Diar fliaget de brotene Tauba in s Maul. S. 

56) Des ischt amaul a Klatschgosch. U. 

57) Dui hat a meschant's Maul. U. 

58) Erna g'schonkta Gaul guckt ma net in's Maul! T. 

59) Dear ischt net auf's Maul g'falla. S. 

60) Deam schtaht sei" Maul au' koi' Minut schtill. II. 

61) Dear nimmt \s Maul vol'. S. 

62) Du nimmscht m'r's aus'm Maul. IT. 

63) Dear hat a guat's Mundschtuck. U. 

64) Dui hat en Schwarza Kacha. V. 

65) Deam muaß ma 's Maul schtopfa. S. 

66) Dear hot desmol 's Maul verbrennt T. 

67) Halt dei Malaf izgosch , und schwätz net so dumm raus! U. 

68) Dear reißt sei" Maul auf, wia a Schuiratoar. U. 

69) Dear reißt 's Maul auf, daß a Heuwaga n'g'schrroift nei' kö't U. 

70) Dui hat scho' a Schwertmaul. U. 

71) Dui zuiht ihr (losch anderseht num. l ! . 

72) Dear reißt Maul und Auga-n-auf. II. 

73) Dear gucket mit Maul und Auga, wia d' Loichinger. B. 

74) Hat dui a Raff'l! 11. 

75) Wenn ma deara d' Gösch wegschlüg, no tat se mit am Arsch noh 
bäppara. U. 

76) Gib no Acht, daß d'r 's Maul net ausfranzet. U. 

77) Dear hat ii Goseh, wia a Schearaschleifer II. 

78) Friß Drag, nau wurd d'r 's Maul net feadrig. l T . 

79) Dear schwätzt, wia'm d'r Schnab'l g'wachsa - n - ischt. S. 

80) Des ischt a reacht's Breimaul. S. 

81) Dear tat oim noh auf's Maul scheißa. wenn nni se's g'falla liest. II. 

82) Dear muaß ällaweil en Schlozer im Maul hau'. T. (Zigarre) 

53) Dear schpärt se's am Maul a\ II. 

54) 's ischt koim Maul z'trauet V. 

85) Des ischt a - n - Erzbabb'lgosch. II. 

86) üesmol hoscht umaso'scht 's Maul g'schpitzt. S. 

87) Gib Acht, daß d'r 's Maul net krumm wird! IT. (Beim Lügen.) 

88) Des ischt nex, als a Maulheld. S. 

89) Dear hot m'r 's vorm Maul wegg schnappet S. 

90) Des ischt ü reachta süaßa Cosel». IT. (Eine, <1U> gerne Schleck- 
waren ißt) 

91) Des ischt a baisinaulat'r Keile. l.\ 
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92) Gang, halt's Maul, und schwätz gar nex! U. 

93) Dear schtoht do, liot d' Zung im Manl, und 's Fidla schtoht loar. T. 

94) Dear frißt oiin 's Sach vor'm Maul weg. l r . 

95) Dear lachet auf de hintere Schtockzäh*. U. (Großes Maul.) 

96) Dear hängt 's Maul ra, wia a Wickadrescher. B. 

97) Sind net wia d' Roß und d' Mäuler, und net wia d' Leut im 
Weiler. B. 

98) Dear sait eba ja, nau wurd'm 's Maul net krumm. V. 

99) Dear luigt, wenn'r 's Maul aufmacht U. 

100) Des hoißt um 's Maul für Narra halta. U. 

101) Deam goht sei' Maul wia a Mühlrad. S. 

102) Dear kommt in aller Leut Mäuler rum. L\ 

103) Dear hängt a Pflaitsch ra IJ. 

104) Dear hängt a Flerra ra. U. 

105) Dear maulet noh. U. (Trutzen und nachbrummen.) 

106) Dear hat a Gösch, wia a Wäschere. U. 

107) Dear ischt zfaul. dali r no 's Maul aufmacht. S. 

108) Dear hot 's Maul aufm reachta Fleck. S. 

109) Dear muaß schnarrmaula. 8. 

HO) Wenn dear no Dräg in d'r Gösch hätt\ IT. 

111) Dear hat a reachta Schleckgosch. U. 

112) Halt dei' Maul zum Arsch, und friß was kommt. U. 

113) Dear hat sei' Maul net umaso'scht. V. 

114) Des ischt no über's Maul ra g'schwätzt. U. (Gilt nichts.) 

115) Dear hat deam s' Maul g'macht. U. (Zu lieb gesprochen.) 

Die Backen 

1) Deal* hot Backa, wia a Pfeifer. S. 

2) Dui hat Backa, wia d' Rosa. V. 

3) Dui hat Bäckla, wia Äpf'l. U. 

4) Dear frißt auf boide Backa, wia a Moiakäfer. U. 

5) Dear ischt schmalbackig wor'a. IT. (Nach Kranksein.) 

6) Dear hat Pfausbacka. S. 

7) Dear schmiart deam Kotz an Backa. 1'. (Schmeichelt.) 

8) Dui hat Backa zum dra'uei'beißa. V. 

9) Dear nimmt d' Backa-n-arg vol*. r. 

10) Hot a, an Backa na'! T. (Den Nagel auf den Kopf getroffen.) 

11) Dear hängt a paar Backa ra, wia so a Schwei muattY. V. 

Die Zunge. 

1) Diar muaß ma no d' Zung schaba. U. (Wenn eines schleckig ist.) 

2) Dear nimmt m'r 's von d'r Zung a'weg. l\ 

3) Herz, Leaber. Lung, Fut, Arschloch. Zung! I'. 

4) Brich no d' Zung net a'. S. 

5) Dear hot heut a schweara Zung. S. 
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6) Dos leit m'r jetzt uuf d'r Zung. U. (Kann's aber nicht sagen.) 

7) Der hot koin schleachta Zungaschlag. S. 

8) Dui hot a schpitza Zung. U. 

Das Hirn. 

1) Dear hot scho' au' gar koi' Hiara. S. 

2) Dear schuißt se noh 's Hiara nei'. U. 

3) Ma raoi't dear hab Drag im Hiara. U. 

4) Deam ischt d'r Schprutz in's Hiara g'schtiega. IT. (Ist stolz.) 

5) Des ischt jo hirnwüatig. S. 

H) Dear schwätzt ganz überhirnisch raus. U. 

7) Dear ischt net aufs Hiara g'falla. U. (Ein gescheiter Mensch.) 

8) Dear hat en Schpa' im Hiara. U. 

9) Deam ischt d'r Gischpel in's Hiara g'schtiega. U. 

10) Dear ischt im Hiara verkrattlet. U. 

11) Dear hat Ma'la im Hiara. U. 

12) Dear hat maih Verschta'd im kloina Finger, als d'r sei* im ganw 
Hiara. U. 

13) Dear hot Wasser im Hiara. S. 

H) Dear hat Heu und Schtrauh im Hiara. U. 

15) Dear hot scho' gar koi' Hiara. S. 

16) Dear hat'n Kratt'l im Hiara. U. (Ist stolz.) 

17) Ma moi't dear sei im Hiara vernaglet U. 

18) Dui hat 's rei'scht Ga'shiara. U. 

Die Zähne. 

I) Dear schtirbt au' nemme am Zahna. U. (Ist sehr alt) 

2) Des ischt a Wei'zah'. U. (Einer, der gerne Wein trinkt) 

3) Deam hascht am reachta Zah' g'wacklet. U. 

4) Deam tuat au' koi' Zah' maih waih. U. (Ist gestorben.) 

5) Was dear ißt, goht in en hohla Zah'. S. 

6) Des ischt a wüaschter Zäh'blöcker. U. 

7) Hot dui a Zah 'real! S. 

8) Ma sieht de Leut blos bis an d' Zäh'. U. 

9) Dear blockt d' Zäh', wia so a hölzerner Fuchs. U. 

10) Mäusle, da hascht en Zah', gib mir en andora dra\ U. 

11) Des muaß ma deam us de Zäh' tua'. T. 

12) Dui hot Hoor uf de. Zäh'. S. 

13) Dear hot se en Zah' dra' ausbissa. S. 

Der Kropf. 

1) (üb Acht, daß 's koin Kropf goit! 1.1. (Wenn oiuer oine Bede 

verhalt.) 
'_') Schmeck 's Kropfiger! l T . 
3) Dear hot koin schleclita liellel. S. 
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4) Ma raoi't dear häb sieba Kröpf uf d'r glatta Seita. T. 

5) Des ischt a reachta Kropfbell. U. 

6) So, leer dein Kropf! U. 

7) Des ischt so u'naitig, wia a Kropf. U. 

8) Deam g'schwillt d'r Kropf. U. 

9) Hinta num, was Kröpf hot! T. 

Die Achseln. 

1) Dear trait auf all zwoi Achsla Wasser. U. (Will es allen recut 
machen.) 

2) Dear nimmt alles auf de leicht Achsel. U. 

3) Dear sieht oin no über d' Achsel n'. U. 

4) Des ischt a roachter Achs'lträger. U. 

Der Bücken. 

1) Schteig m'r da Buck'l nauf. T. 

2) Dear ka' m'r da Buck'l uauf. U. 

3) Dau gaht's oim kalt da Buck'l nauf. U. 

4) Dau gat oim a ganzer Friesel da Buck'l nauf. L\ 

5) Des ischt a - n - Ag'schtellter, ja aber no mit'm Buck'l an d' Wa'd. ü. 

6) Küß me im Buck'l! T. 

7) Dear hat en broita Buck'l, dau ka' ma viel auflada. U. 

8) Des ischt a schnitzbuckalar'r Ding. V. 

9) Des ischt zum bucklig lacha. S. 

10) Des ischt a reacht'r Buckalorum. T. 

11) Dear ischt kreuzlahm. U. 

12) Dear wird 's Kreuz net brecha. U. 

13) Dear ka' 's Kreuz a'zieha. S. 

14) Dear lacht se da Buck'l vol*. U. 

15) Vor i net'm Letschta auf da Buck'l g'seah' hau', gang i net hoim. B. 



Alte Flurbenennungen aus Baden. 

Von Otto Hellig. 

(Fortsetzung.) 
E. 

ebenSt Kirchhofen (Staufen) TZ (XIV). — ebenung, f. Varnhalt (Bühl) 
OGSt 1588. — (metteln) eberbach, f. Michelfeld (Sinsheim) OG 1430. — 
ebaich, im, Benzhausen (Freiburg) SB 1446. — eber(n)sol Staufen, oBuoZ. 
eberstal, ebersunsx Bankholzen (Konstanz) GDK 1464. — ebtinger weg 
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(rottmadingcn (Konstanz) GDK 1464. — eckenberg Nulibaum (Bretk-uj 
PfLStM 1502. — eckenfurt Windschläg (Ottenburg) UAb 1526. 
erkenpfuet\CH . hei der, Walldorf (Wiesloch) RSeh 1570. — rderspath 
Xeckarsteinach (hessisch) bei Heidelberg RSch 1559. — egart Nußbaum 
(Bretten) GoR 1580. — rgel, ngel in: 

egelbaeh Bohlingen (Konstanz) GDK 1461 und BU 1517. — -hrunne Auggen (Frei- 
burg)oBuoZ. — im egelfinge.r Merdingen (Breisach) TZ (XIV) und GZ 14(>9. 
tgdfurt, m. ebenda. — -graben Sinzheim (Baden) GGSt. 158K. -motten, an <tet. 
Zeismatte (Emmendingen) TZ (XIV). — desgl. Wüpplinsberg (Emmendingen) oBuoZ. 
-see Blankenloch (Karlsruhe) Blankenloch 1532; Oberuhldingen (Überlingen) GDK 
1464; Waltershofen (Freiburg) TZ (XIV). — egelse Gundelfingen (Freiburg) WStP 
XIV. — egelse und egelsetce Kenzingen (Emmendingen) WZ XIV und TZ (XIV). 

— egelsehe Philippsburg ZBM 1466; Kronau (Bruchsal) ZBM 1466. — egtUeu 
Berghausen (Durlach) Berghausen 1532 s. nachher; Opfingen (Freiburg) oBuoZ 
Waltershofen (Freiburg) GZ 1409; Neuerahausen (Freiburg) GZ 1409; 8t. I*oti 
(Wiesloch) ZBM 1466. — egelseefnrt Blankenloch (Karlsruhe) Blankenloch 153^ 

— egelsgerute Niederreute (Emmendingen) GZ 1409. — egelspaeJi, f. Sinzheim 
(Baden) GGSt 1588. — Agelsee Dogern (Waldshut) WB 1536; Dattingen (Mull 
heim) StPG XV; Bachheim ( Donaueachingen) VU St Bl 1507; als Wiesen in Berg- 
hausen (Durlach), Berghausen 1532; Forst (Bruchsal) ZBM 1466; Wolfartsweier 
(Durlach) DZ 1 1532. - 

vgertal Anseifingen (Engen) VtTStBl 1507. — eggrkinxegv Herbolzheim 

(Emmendingen) TZ (XIV). — egol fingen, im. Merdingen (Breisach) GZ 

1409. — eich, eych in: 

eiehaberg Rotweil (Breisach) oBuoZ. — xum Mache Sand (Kehl) ZA 1303. 

— eiehaclcer Buchhoim (Freiburg) SB 1446; Boggenbach (Villingen oder Bonndorf > 
oBuoZ. — -berg Eichberg (Tennenbach) TZ (XIV); Niederemiuendingen (Em- 
mendingen) TZ (XIV); Ebringen (Freiburg) GZ 1409; Ebnet (Freiburg) SB 144$. 

— eielteberg Günterstal (Freiburg) GZ 14M. — eichbül Schwörstatt (Säckingen) 
SZ 1428. — eieftelberg Eisingen (Pforzheim) PfLStM 1502; Bruchsal CDS 1455; 
Dürrenwettersbach (Durlach) DZ 1532 I. — eichenspitz Krozingen (Staufen) TZ 
(XIV). — eiehfeld Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 1573; -gern Eisental (Bühl) GGSt 
1558; -holx Muudingen (Emmendingen) oliuoZ; Oberschaffhausen (Breisach) ol* 
uoZ als Wiese. — cichibrunnen Munzingen (Ficiburg) GZ 1409. — eichilotrifl, 
am, Merdingen (Breisach) GZ 1409. — eichnuitte Sasbach (Breisach) UAh 1347: 
Benzhausen (Freiburg) SB 1446; -'reg, Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 1573. - 
eychbrunncn Tüllingen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471. — eychelberg Dünn (Pforz- 
heim) PfLStM 1502; Philippsburg ZBM 1466. — eychetttorh Stettfeld (Bruchsal) 
ZBM 14M. — eychet, im, Sand (Kehl) L" Ah 1 r »26 s. obon. — eychtnng Iffezheim 
(Rastatt) ESt 1511. 

figelgnsse (vicus) Pfaffenweiler (Staufen) oBuoZ. — .S. Ein bettun, (garten 
der) Wiehre (Vorstadt v. Freiburg) GZ 1409. — eingrund (prata) t Broms- 
hart (Emmendingen) TZ (XIV). — einsental Malterdingen (Emmendingen) 
oBuoZ; Böteingen (Emmendingen) TZ (XIV). — rinsenthaler metticii 
Eisental (Bühl) G(iSt 158*. — eiterberg, s. auch eyter- Kronau (Bruchsal) 
ZBM 1466. — ei\ berg Tannenkirch (Lörrach) UPrB 134H. — clbatal, elbental 
(darin der tragelsbrunaun) Pfohren (Donaueschingen) VUStBl 1507. — 
etbrunnentotg Bretten CDS 1 1455. elchishrimer stras Steinmauern 
(Rastatt) FrUÖE 1573. — eUbnhel Waidhaiisen (Donaueschingen oder + 
Villingen) VUStBl 1507. - ellenW Dogem (Waldshut) WB 15»«. — der 
eilenden nrg Eisingen (Pforzheim) Eisingen 1527. — elliberg Bollschwei] 




Digitized by Google 



Alte Flurb*nennungen aus Baden. 



47 



(Staufen) GZ 1409. — ebnen, an dem, Windschläg (Offenburg) ZA 1303. 

— elsenberg Dürrheim (Villingen) UDV 1553. — elterxdorf, im Durlach 
DZ 15321. — emeihibühel und emeißlach Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 
1573. — etnesxcr, atn, Michelfeld (Sinsheim) OG 1430. — emusenatraitsc 
und gemessen* trasse Kirrlach (Bruchsal) ZBM 1466. — emschbuhel Wol- 
fartsweier (Durlach) DZ 1532 I. — emyttingen Mappach (Lörrach) RAD XV. 

— etuibrat, endbrot, m. Hotteln (Lörrach) u. Lörrach, ZbSt J.Basel 1471. 

- mdeberg Waibstadt (Sinsheim) CDS 1455. — endelinsberg Kiechlinx- 
bergen (Breisach) TZ (XIV). — endeloste back, m. Nußbach u. Zusenhofen 
(Oberkirch) ZA 1303. — endenberg Dimhausen (Neustadt) VUStBl 1507. 
enderfeld neben ennelfeld Söllingen (Durlach) DZ 1532 I. — engelmükle 
Philippsburg ZBM 1466: -**tM* Rickenbach (Säckingen) GDK 1464: 
•see Leimen (Heidelberg) RSch 1559. — engelsflues, in. ebenda RSch 1570; 
-fach Sinzheim (Baden) EEGStS 1526. — engelsxenbach Nußbach (Über- 
kirch) BL 1540. — engenspring ebenda UAh 1347. — engenberg Gochs- 
heim (Bretten) GoR 1580. — engiberg Kirchzarten (Freiburg) GZ 1409. 

— enger, m. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — enkenlal Endingen (Em- 
mendingen) UStBl 1350. — enkerstein Merdingen (Breisach) GZ 1409. — 
enlinsberg (ze Wilebach) Endingen (Emmendingen) TZ (XIV). — enntx- 
berg Berghausen (Durlach) Berghausen 1532. — enssel, an dem, Angel - 
loch (Heidelberg) OG 1430. — entenflusx. am, Bruchsal RBr 1627: 
•grübe Ringsheim (Ettenheim) WZ XIV: -scheisx, vhieysx, schiess (Wiesen) 
Neufrach (Überlingen) GrZbKD 1383; GDK 1464: -see (entensee?) Neuen- 
heim (Heidelberg) RSch 1559; -sew Grötzingen (Durlach) DZ 1532 I. — 
entenstal (Wiesen) Behla (Donaueschingen) GDK 1464. — enterstal 
Heimbach (Emmendingen) TZ (XIV). — entgraben ad Ramprechtshofen 
hei Markdorf (Überlingen) GDK 1464. — entxbuhel Durlach DZ 1532 I. 

- mtxenbarh Fautenbach (Achern) UAh 1347; -tal Bickensol (Breisach) 
GZ 1409. — entxgasse Merdingen (Breisach) StrG XV. — enweg, m. Uff- 
hausen (Freiburg) TZ (XIV). — eppental neben meppental Mundingen 
(Emmendingen) oBuoZ. — erbstall, im, Köndringen (Emmendingen) GSch 
1528.— erckelweg Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — erla, ob, Neu- 
hausen (Villingen) UDV 1553. — erlan, an. Obereggenen (Müllheim) 
UPrB 1346. — er /an, in den. Oberschaff hausen (Emmendingen) GZ 1409: 
(alt stross gen) erlech Appenweier (Offenburg) UAh 1347. — erlengraben 
Mingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466. — erlich, am, Eisental (Bühl) GGSt 
1588.— (ze metteln) erlin östringen (Bruchsal) OG 1430. — erlisfelben 
Wippertskirch (Freiburg) GSch 1528. — ernten (in) Maulburg (Schopf- 
taim) UStBl 1392. — ermenried ebenda und Höllstein (Lörrach) T 1475. 

- emstal Ihringen (Breisach) TZ (XIV). — ertbrost Neckarhausen (Mann- 
heim) und Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. brüste, -prust Joh- 

üagen (Durlach) CDS 1455. — ertweg Hügelsheim (Rastatt) UPrB 1346: 
R8tüXUI. — erumring, an dem, Windschläg (Offenburg) ZA 1303. 

m. f Wöllingen bei Weisweil (Emmendingen) oBuoZ; desgl. Wolter- 
Bingen (Donaueschingen) V UStBl 1507: Zusenhofen (Oberkirch) ZA 1303; 
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Mußbach (Emmendingen) ZA 1303. — eschebrttch Kenzingen (Emmen- 
dingen) TZ (XIV). — fschenrhstah' Östringen (Bruchsal) 00 1430. 
eselbcrg Schwörstadt (Säckingen) TZ (XIV); -bom Eisiugen (Pforzheim) 
PfLStM 1502; -brunnen Uttnach (Lörrach) UPrB 1346. — espan . in. 
Dürrheim (Villingen) UDV 1553,- espa. n; espen, espi (an der schlern) 
Bankholzen (Konstanz) GDK 1464; espa, uf den, Behla (Donaueschingen) 
GDK 1464: xe espeche, ein lant, Wasenweiler (Breisach) oBuoZ, espich. 
im, Walldorf (Wiesloch) RSch 1570. — espiedgrund Seckenheim (Schwet- 
zingen) RSch 1570. — eter. am. Durlach DZ 1532 I. — ettenbacJi Ur- 
Joffen (Offenburg) ZA 1303; -berg Waltershofen (Freiburg) GSch 1528 
und TZ (XIV): Aach (Engen) GDK 1464: -riet, auch ettriH Hödingen 
(Überlingen) GDK 1464; -tal lhringen (Breisach) TZ (XIV); -weg Hügels- 
heim (Rastatt) UPrB 1346. — etwvg Wendlingen (Freiburg) GZ 1409. 

— etzacker Berghausen (Durlach) Berghaus. 1532. — etxelsbaum Bruchsal 
ODS 1455 I. — etzenbüel, am, Tüllingen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471: 
-tal Endingen (Emmendingen) WZ XIV; etzental, in dem ritt, Kenzingen 
(Emmendingen) WZ XIV. — rtzmatte Bühl GGSt 1588; Heitersheim 
(Staufen) RH 1468: Schallstadt (Freiburg) StPG XV; -wisen Angelloch 
(Heidelberg) OG 1430: Büchig (Karlsruhe) Büchig 1532. — neigen 
Haiden . an der. Brombach (Lörrach) T 1475. — eytrrberg Mingolsheim 
(Bruchsal) ZBM 1466: Stettfeld (Bruchsal) ZBM 1466. — e gier bacher weg 
Heiligkreuzsteinach (Heidelberg) KW 147s. — ezntbünd Malterdingen 
(Emmendingen) o B u o Z. — ez .elunreban , zr, Munzingen (Freiburg) G Z 1 409. 

F. 

fuckawer velt, (zeig) Diersheim (Kehl) Diersheim 1574. — fahr, dm alte 

Neckarau (Mannheim) RSch 1570. — fall in: 

falethor Phüippsbnrg ZBM 1466. - falUntor Hoitlingen (Konstanz) BU 1517; 
Bankholzen (Konstanz) B C 1517. — faltor Bruchsal ZBM 1466; fatltor Marbacher- 
hof (Weinheim) RSch 1559; Neckarau (Mannheim) RSch 1570; Rboinhausen 
(Bruchaal) Rheinhausen 1570: Söllingen (Durladi) DZ 1532 1. St. I-eon (Wiesloch) 
ZBM 1466. 

falletergassen Neindingen (Donaueschingen) VUStBl 1507. — fehrgiessen 
m. Diersheim (Kehl) Diersheim 1574. — felbenraw Neufrach (Überlingen) 
GDK 1464. fergenlach Steinmauern (Rastatt) FrüöE 15i3. — fisel s. 
tennefisel. — /lachswert Neckarau (Mannheim) RSch 1570. — fladerbach 
Stettfeld (Bruchsal) ZBM 1466. — flanetsjmch Schriesheim (Mannheim) 
RSch 1559. — ffetting weg Stollhofen (Rastatt) ESt 1511. — fliedt, f. 
Köndringen (Emmendingen) GSch 1528. — flieger, int, Bruchsal RBr 1627. 

— flinsgrabe Buggingen (Müllheim) TZ (XIV). fläberg, flSchberg Brom- 
bach (Lörrach) ÜStBl 1460. — floixueg Iffezheim (Rastatt) ESt 1511. 

— fluerschaide , f. Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — flwnolt, am, 
Bohlingen (Konstanz) GDK 1464. — forster stras Bruchsal RBr 1627. — 
frawenbükl Weinheim RSch 1559. — franivenpfadt Walldorf (Wiesloch) 
RSch 1570. — frrimersberg Steinbach (Baden) GGSt 1588. — fremer. in 
der, Kapplertal (wohl Bühl) BL 1540. — friexcntal Bickensol (Breisach) 
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TZ (XIV). - frodetiberg Kerns u. Kheinweiler liörrach be/.w. (Müllheiiii) 

KRh 15*213. — fr&idenbrunnr Lahr oBuoZ. — fron: 

fronberg Bruchsal ZBM 1466. frimeadcer Denzlingen (Emmendingen) oBuoZ; 
fronenbrunne (Nieder) Emmendingen TZ <XIV); fronebnM Forchheim (Emmen- 
dingen) und Wellingen bei Weisweil (Emmendingen) oBuoZ; fronthof Forchheim 
(Emmendingen) oBuoZ; Krottenbach (Nieder) Emmendingen TZ (XIV); Endingen 
(Emmendingen) GZ 1409; fronengartr Malterdbgen (Emmendingen) oBuoZ. 
fron(cn)t<ü Ihringen (Broisach) TZ (XIV). fröneireg Gupf (Lörrach) UPrB 1346; 
fronicald Diersberg (Offenburg) Diersberg 1587. 

frone/tau. f. Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — frdscJtgallen , f. Gotten- 
heim (Breisach) GSch 1528. — frSschgraben Biengen (Staufen) TZ (XIV). 
— fryen stein, am, Mappach (Lörrach) RAD XV. — fwhsling, bei dem, 
Eisental (Bühl) GGSt 1588. — fukuker Kenzingon (Emmendingen) TZ 
(XIV); füling, rivulus ebenda; fulmat ebenda TZ (XIV). — fülkusten 
St. Leon (Wiesloch) ZBM 1466. — funkenloch Blankenloch (Karlsruhe) 
Blankenloch 1532. — fürt Neuershausen (Freiburg) N 1543, 1556. 
fitrt, uf dem Merdingen (Breisach) GSch 152N. - furtgwuse Nenenhciin 
(Heidelberg) RSch 1559; -uwg Buchheim (Preiburg) SB 1446. — fyhlig, 
ii f dem. Grenzhof (Heidelberg) RSch 1570. — fynnerfvld, auch wynnn- 
feld Au (Durlach) DZ 15321. 

G. 

gait Windschläg (Offenburg) ZA 1303. — gallenbrunnen + Oberhof 
(Villingen) VI StBl 1507. — galtbninnm, galpmnneii Otigheim (Rastatt) 
FUÖE 1573, Früvö 1533, 1545.— oberun gassatt , e der Oberbergen 
(Breisach) TZ (XIV). — gössen Au (Durlach) DZ 1532 1. — gastman- 
stn, ih gastmamtad; -lal Aach bei Linz (Pfullendorf ) GDK 1464. — 
yauchsbaum Langenbrücken (Bruchsal) ZBM 1466. — gebet, mi, Berg- 
hausen (Durlach) Berghausen 1532. gebol, gewol . am, Brombach 
(Lörrach) T 1475. dü gebreittc Grezhausen (Freiburg) GZ 1409; Ober- 
rimsingen (Breisach); der gebreitn// vor murne Zusenhoven (Oberkirch) 
ZA 1303; gebreitti, f. Mappach (Lörrach) RAD XV. gebrichinger .steig 
Kisingen (Pforzheim) WLPf 1527. — gebu-näe, f. Grezhausen (Freiburg) 
dZ 1409. — im geern Otigheim (Rastatt) FrUvO 1533, 1545. — 
ifeimhorn Oberschaff hausen (Breisach) oBuoZ. geiszf/ruwten Diers- 
burg (Offenburg) Diersburg 1587; geistrnhel Merdingen (Breisach) GZ 
1409; -jriLhel Bruchsal RBr 1627; geixgrund Hügelsheim (Rastatt) UPrB 
1346; geisseling gruttd Fautenbach ( Achern > UAh 1347. — gehimden, 
bi den, Neuershausen (Freiburg) GZ U09. — geltehtinue Wendlingen 
(Freiburg) oBuoZ. — getmenbofh. m. Eisingen (Pforzheim) PfLStM 1502. 

— gensacker Otigheim (Rastatt) Frl'vO 1533, 1545; Obereschach (Vil- 
lingen) ÜDV 1553. -berg Schueckenbach (Bühl) GGSt 15S8. — geracker 
Santhausen (Heidelberg) RSch 1570; Bleichheim (Emmendingen) TZ (XIV). 

— geriehtsgrund Otigheim (Rastatt) FrUvO 1533, 1545. — germ, im, 
Edingen (Schwetzingen) RSch 1570: Binningen (Engen) BG XV; Aue 
(Durlach) DZ 1532 1. gerling Schneckenbach (Bühl) GGSt 1588. 

Zeitschrift lllr D«uUche Mundarten. 11. 4 
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gerne, uf die, Windschläg (Offenburg) ZA 1303. — gernwegr Schriesheim 
(Heidelberg) RSch 1559; -tviesett Langenalb (Pforzheim) PfLStM 151V.'. 

— gerate, n. Griesheim (Offenburg) ZA 1303. — gestrhwthen weg. 
Biengen (Staufen) UStBl 1350. — 'i gettenbrunnen f Bolle bei Uffhausen 
(Freiburg) GZ 1409. — geyersbery Bruchsal RBr 1027. — geyhzerker 
Otigheim (Rastatt) FrUvö 1533, 1545. — gießberg Eisenz (Eppingen) 
OG 1430. — gifitx Berghausen (Durlach) Berghausen 1532. — gilghcimer 
gemarken (-Ilgener) Leimen und Rohrbach (Heidelberg) RSch 1570. — 
ginhalp Sand (Baden) ZA 1303. — gippenbletx Otigheim (Rastatt) Fr Uvö 
1533, 1545. — girde, alte Köndringen (Emmendingen) TZ (XIV). — 
girsberg Kirchzarten (Freiburg) GZ 1409, Dittishausen (Neustadt) VUStBI 
1507. — girshalden Wipperskirch (Freiburg) GSch 1528; vgl. auch 
yyer-gyr. — giselenberg Wollbach (Lörrach) UStBl 1350. — gisental Nord- 
schwaben (Schöpft.) UStBl 1392. — gissttbel, m. Wieslet (Schopfh.) UStBl 
1392. gulte gtid. Bottenau (Oberkirch) ZA 1303. — glamen, uf der, Eisingen 
(Pforzheim) WLPf 1527. Vgl. auch Kexbronnen; desgl. Ellmendingen 
(Pforzheim) PfLStM 1502; glame, glameten, f. Nußbaum (Bretten) GoR 
1580. glam(m)e, f. Rohrbach (Heidelberg) RSch 1570; Berghausen 
(Durlach) Berghausen 1532; Bruchsal RBr 1627. — glamsen glamß, f. 
Ottersweier (Bühl) EHO 15S3; glamst, in der, Ostringen (Bruchsal) DZ 
1532 I s. auch grabiehglam. — glasgrube Nordschwaben (Schopf heim) 
UStBl 1392. — gleisxenberg glisxenberg Bruchsal RBr 1627. ZBM 1466. 

— glinckitart Neidingen (Donaueschingen) VUStBI 1507. — glinpenheim 
(zwischen der Straße unter der Elza prope viam qua itur) Niederemmen - 
dingen (Emmendingen) TZ (XIV). — xe glügluntal Eichstetten (Breisach) 
GZ 1409. — göblimberg Köndringen (Emmendingen) GSch 1528. — 
gochbrunnen Pfohren (Donaueschingen) V UStBl 1507; godiesberg guchesberg 
Königschaff hausen (Breisach) o B uoZ ; gohtenstal Mundingen (Emmendingen) 
oBuoZ; gotteftsberg Borghausen (Durlach) Bergh. 1532. — godrisxawer, 
im, und in der güdersxaw Schriesheim (Mannheim) RSch 1559. — gÖ/fel- 
brunnen Tülüngen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471. — go/dacker Mappacli 
(Lörrach) RAI) XV, -berg Kirchheim (Heidelberg) RSch 1570, -brunneit 
Mappach (Lörrach) RAD XV, büciiel Göttin ad ingen (Konstanz) GDK 14ö4, 
-buhel Kirchheim (Heidelberg) RSch 1570; goldcnbiihel Oberhof ad Vil- 
lingen VUStBI 1507. — goltburg, f. Ambringen (Staufen) StPG XV , -gösse 
Schallstadt (Freiburg) StPG XV. — goldgassc sive wolfgassc Ihringen 
(Breisach) t TZ (XIV); goltgrübe Sand (Kehl) ZA 1303, -Haide Herbolz- 
heim (Emmendingen) TZ (XIV). — go/Jlinstall, gotscläinstall Gottenheim 
(Breisach) GSch 1528. — götxenhusch Schwetzingen RSch 1570. — grab- 
grrb- in: 

grahav.ker Mbereggenen (Mullheini) l'PrB 13-40: grabiehglam Mellenbach (Baden), 
daneben im grebich GGSt 15^8; greben nalt, greberen , uf der grebc , greberin, 
an dem, Sand (Kehl) ZA 1303; xc den gnbern Schaff hausen (Emmendingen) WZ IV; 
grettern Heiturshoüii (Staufen) KU 14C8. Haeh (Müllheiini TZ (XIV). — greben 
die Böblingen (Konstanz) BU 1517. grebnen Koggen beuren (Überlingen) 
grebstnh Schlatt (Staufen) TZ (XIV). 
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yrackemu-.ker Berghaiisen (Durlach) D 1532 L - grud graad, uf dem, Bin- 
ningen (Engen) ÜB 1552. — des gräffenweg Mühlhausen i. Hegau Gr%l> 
KD 13*3. — gränenweg Eisingen {Pforzheim) WLPf 1527. — gralten- 
wUen Östringen (Bruchsal) 0 G 1430. — giedenbrunnen Oberbergen 
(Breisach) GZ 1409. — gretenbart, m. Phüippsburg ZBM 1466. — grendel, 
obedent, Munzingen (Freiburg) GZ 1409, Wasenweiler (Broisach) oBuoZ. 

— grensheimer weg Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — grenzrkh 
Oberbergen (Breisach) und Opfingen (Freiburg) GSch 1528. — greszecht 
foh daneben lauch, lat/w Iffezheim (Rastatt) E 8t 1511. — gretzysbeig und 
yrelzensperg Pleitersheim (Staufen) RH 1468; ebenda yrezzinsberg U St Bl 
1350. — gribich weg Ottersdorf (Rastatt) ESt 1511. — grienigarten Stoll- 
hofen (Rastatt) ESt 1511. — grien Neuershausen (Freiburg) GZ 1409. — 
grimelsUwh, im, Schneckenbach (Bühl) GGSt 1588. — grimenberg Rohr- 
hach (Heidelberg) RSch 1570. — grin, grindt, m. (Waide) Neckarau 
(Mannheim) RSch 1570; im grindel (Wiese) Grüningen (Villingen) UDV 
1553: ze g finde/ (Reben) Oberscharf hausen (Breisach) oBuoZ. — groüen- 
bi>rg Grötzingen (Durlach) DZ 1532 1 — grüben Weil (Lörrach) T 1475. 

— gnuul brücke Mingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466; im gründet Wolfarts- 
weier (Durlach) DZ 1532 1. — grändel Angelloch (Sinsheim) OG 1430. 
im yründlieh Eisingen (Pforzheim) WLPf 1527. gryndberg Dürrenwetters- 
bach (Durlach) DZ 1532 1. — gryimatnce Ottersdorf (Rastatt) ESt 1511. 

— guggental gngcndal Unadingen (Donuueschingeu) VUStBl 1507. oBuoZ. 
gundbronnen Mingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466; günbronnen Malsch 
(Wiesloch) ZBM 1466: yundelberg Hach (Müllheim) TZ (XlV). — günd- 
linger ban Merdingen (Breisach) TZ (XIV). — gnnterstal Michelfeld 
(Sinsheim) OG 1430. — gupfeu Höllstein (Freiburg) T 1475; im gupfer, 
gipfer Dogern (Waldshut) W r B 1536. — uf der g rissen s. buchreynwald ; 
gußgraben Dietenhausen (Pforzheim) Dh 1598. — gutboms wis Eisingen 
(Pforzheim) PfLStM 1 502. — gutisberg gatenschperg Eichstetten (Breisach) 
GZ 1409. — gütikovett Ehrenstetten (Staufen) GZ 1409; gütybrunne 
Uffhausen (Freiburg) TZ (XIV). — am gür buchet, gyrbüchel, gurbühel 
Sinzheim (Baden) GGSt 1588. EEGStS 1526. — gyersbaum, -berge 
Untergrombach (Bruchsal) oBuoZ. gyerspery Berghausen (Durlach) D 15321, 
DZ 1532 I. — gyrhaldcn Grüningen (Villingen) UDV 1553. — gyrsgereut 
Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 157:5. — gijstenriet Bahlingen (Breisach) 
TZ (XIV). 

Nachtr. zum Quollen Verzeichnis: KBr 1627 = Renovation Bruchsal 1627. 
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Wörterbuch der Mundart von Habkern, 

aufgenommen von K. Walthturl. Pfarrer in Hulikern von 1*40 — lXf>7 

Herausgegeben 

von Walther Hopf. 

Vorbeme rk ung. 

Die Kirchgemeinde Habkern (Habchoröt, die sich aus vier sogen. Bauerten zu- 
sammensetzt, nämlich: mittelste Bauert, Portbäuert, Schwendibäuert und Bohlseitbäuert. 
umfaßt das ganze Tal. das sich nordöstlich von Interlaken vom Gebirgsmassiv des Uohgai ' 
zum Bödeli hinunterzieht; seit 16G5 bildet da« Habkerntal eine eigene Kirchgemeinde 
früher war es Filialgemeinde von Untereeeu und in ganz alter Zeit teils von Goldswi! 
am Brienzersee, teils von Würzbrunnen im Emmental. Das Idiotikon gibt uns genüget 
Aufschluß über die Hauptbeschäftigung der Habkerer: Alp Wirtschaft und Viehzucht sin i 
noch heute wie vor fünfzig Jahren die Verdienstquellen des einsamen BergvöUileins. 

Die Anordnung des nachfolgenden Idiotüons ist die alphabetische; der Herau»- 
geber hat für den Gebrauch desselben noch auf folgende Punkte aufmerksam zu 
machen: 

Erstlich wurden die Umlaute ä, ö, ü als besondere Buchstaben behandelt und nach 
a. o, u eingereiht; es folgt z. B. wäägy» erst nach waxiy und nicht schon nach \V<uu 
Sodann wurde bei der alphabetischen Einreihung kein Unterschied gemacht 
zwischen t und y, deren erstes das offene, das zweite das geschlossene i bezeichnet, 
sondern y gleich unter i einbegriffen; schließlich wurde Doppelschreibung nicht henVl- 
sichtigt. so folgt z. B. linig erst naoh inhi oder Mütter erst nach minder. 
Die Abkürzungen sind die gebräuchlichen: 

m. f. n. zur Bezeichnung der drei Geschlechter: 
tr., intr. = transitiv, intransitiv, 
imp. = unpersönlich; 
sing., plur. = Einzahl, Mehrzahl u. s. f. 
Übersehen des Verfassers sind stillschweigend verbessert, einzelnes Überflüssig'' 
fortgelassen, gewisse Folgewidrigkeiten vor allem in der Längenbezoichnung soweit ver- 
bessert, als es dem Herausgeber, dem Enkel des Verfassers, der aber nicht in Habkern 
aufgewachsen, noch dort ansässig ist, seine Kenntnis des Habkerner Dialektes gestattete. 
Der Verfasser hatte sch geschrieben, aber st und »/>, der Herausgeber hat der Kon- 
sequenz halber i eingeführt; hingegen hat er das unschädliche >k belassen, da der Ver- 
fasser x für ks verwendet. Herrn Prof. Singer in Bern ist er wegen seiner Mithilfe bei 
der Korrektur zu Danke verpflichtet. 

Ju 

a praep. (vor Konsonanten), an (vor Vokalen) an. Vbdgn.: nimm an ihm. arrs an ihr. 

anm an ihnen. 
abchnüpfa verbieten, untersagen. 

Ab» m. Abend, hiüigm Abs heiliger Abend, d. h. Abend vor Weibnachten. 
abids abends. 

Abssitx m. Abendsitz, d. h. das trauliche Zusammensitzen und Plaudern am Abend. 

%' Abzsitx zum Abeudsitz. 
(ibisitxj einen Abendsitz halten bei oder mit jemand. 
abreed» widerrufen, die Worte zurücknehmen. 
Abrel m. April. 

abri&f» absagen, abbestellen, widerrufen. 

(tbsoors an der Lungenschwindsucht leiden, abgezehrt werden. 
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absprang» von sich wegstoßen, verstoßen. 
ab£tö$ig für unwert gehalten, gering geschätzt. 

Acht» m. das bei Zubereitung des Zigers gebrauchte Scheidemittel; es besteht aus Essig 

und Sirto. 
Acht, in d»r Acht ungefähr. 

acht» achtgeben, merken, schauen; acht sieh, schau! 

achuuchl» (Stamm: Kunkel) /. zu spinnen anfangen, 2. irgend eine Arbeit anfangen. 
ading» ans Herz legen, einschärfen. 
af» nachgerade, nun bereits. 
Afflikat m. Advokat, Fürsprecher. 
Ag»rit» f. Elster. 

aaha anhaltend für etwas bitten. / ha d»r aa dwfür ich bitte dich sehr darum. 

aahäblieh die Eigenschaft, andern recht zureden zu können. 

aahäärig dieselbe Bedeutung wie aahäblioh. 

ah» herab, herunter, im Gegensatz zu ahi hinab. 

uh^ghijä 1 intr. : stürzen, hinunterfallen; 2. tr. : stürzen hinunterwerfen. 

>ih*ryt» 1. hinunterreitoo , hinunterfahren (zu Roß, Wagen oder 8chlitten); 2. hinunter- 
rutschen (vom Erdreich, das weggeschwemmt ist). 

atesehlüek» 1. herunterschlucken; 2. bittere Worte, die man zu hören bekommt, hin- 
nehmen müssen. 

ahi hinab, hinunter, im Gegensatz zu ah» herab. 

Ahor» m. Ahorn. 

all», albzn früher, ehemals. 

uU>9niis bisweilen, dann und wann. 

aUt-ff» 1. anziehen (Kleider); 2. Dünger aufs Land absetzen und mit der Gabel aus- 
breiten. 

Aleegi f. eine ganze Kleidung. 
aliinig» allein. 

all» ganz; über all» Oral über den ganzen Bergrücken, all» xwäg ganz fröhlich, munter. 

alli SUeti allezeit, immer. 

allnt/yl dieselbe Bedeutung wie alli Hetti. 

alltmn» auf die Allmend und zurück geben, um dort zu melken und zu käsen. 
Allmi f. Allmend, Gemeinland. 

Allmiptätx m. ein auf der Allmend aufgebrochenes Stück Ackerland. 
Almu»9» n. Almosen; d»m hiiligw Almu»s» nagah betteln. 

Alp f. Alp, speziell der Berg, der mit seinen Weidetriften dem Vieh zur Sommerung 
dient und Privatbesitz ist, im Gegensatz zur Almi, dem gemeinsamen Weideland. 
alp» den Sommer als Älpler auf der Alp zubringen. 
amm» säUnr an und für sich, eigentlich. 
amu9t» zumuten. 

Anaarn» m. Spitzname, Spottname. 
anaatnan» einem einen Spottnamen beilegen. 

andarfaart wiederum (gebraucht von der zweiten Menge beim Füttern und Tränken 

des Viehs). 
angänds nächstens, bald. 

Ang»l m. Angel; xwüh Tür u Ang»l cho es mit allen verderben, nirgends gut an- 
kommen. 
anh» her, herzu. 
anhi hin, hinzu. 

ani 1. ohne; 2. außer; eigentümlich ist die Bezeichnung des dem Letzten Vorhergehenden 
durch] ani-iin». oder ani'iis z. B. d»r Let&t ani iin» der Nachletzle; 3. außer- 
dem, ausgenommen daß. 

Ank» m. Butter. 

ante Butter bereiten. 

Antebock m. Butterbrot, 
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Ankaokübali n. zylinderförmiges hölzernes Gefäß, worin mit Hilfe oines Stempels, den 

man auf und ab stößt, die Butter bereitet wird. 
Ankvtiäali n. gleichbedeutend mit Ankachübali. 
Anniii n. Deminutiv von Anna 
Armi n. Anna. 
aparii besonders. 
itplätss stark anstoßen. 
Argidani m. (verderbt aus) Adjutant. 

Argwoo m. Argwohn. Sprichwort: im mmss «i vor »m Argwoo küal» wi» vor dar 

Tat d. ü. meide auch den Schein des Bösen. 
aariia» bereiten, zustande bringen, in Ordnung bringen. 

arm in weitestem Sinne alles, was elend, bedauernswert, hilfsbedürftig ist, also auch 

krank, gebrechlich, ungeschiokt: an arm* Predig*- ein »oh wacher Prediger. 
Art f. Art; Sprichwort: Art lääi niid co Art, stdt liessi d'Chaiz rotn Münsa, 
artig was eine besondere Art hat; sonderbar, seltsam, wunderlich. 
Artikal in. Sache. Dos üch an Artikel! das ist eine (wichtige) Sache! 
nspringa anspringen, überfallen (auch von Krankheiten). 
<i*taa anstehen. Es stiit ma tcool a es steht ihm wohl an. geziemt ihm. 
AitaUig f. Veranstaltung, Anstalt, Maßregel. 
aständig I. anständig, schicklich; 2. passend. 
nitossa 1. anstoßen; 2. anbrechen (vom Tage). 
Att, Atta m. Vater; Vokativ: Attu. 

athua antun, zufügen und zwar auf geheimnisvollem Wege: Um öppis athuj jemandem 
durch Zauberei ein Übel zufügen; auoh von der Mutter gebraucht , die gewisse Übel 
auf die Kinder vererbt. 

Axal f. (plur. : Axt») Achsel; über d'Axla wärfa leicht hinnehmen, vergessen. 

uaxiali 1. anziehen; 2. eine Begebenheit erwähnen, darauf hindeuten; z. B. in eiuor Predigt 
oder Ansprache. 

Axiig f. Anzeige, Zeichen. 

Ae. 

äbar frei von Schnee. 

Ohara frei von Schnee und wieder grün werden. 

übawändig der Wand eben, von gleicher Höhe mit derselben, /.. B. vom Heu in der 
Diehle. 

film» auf gleicher Höhe sein, liegen, stehen, z. H. vom Heu: es ahmt ihm obartla Band 

es erreicht die Höhe des obersten Balkens. 
Aekka m. Nacken; Um uf am Aekka *tah (oder syi jem. aufsätzig sein, verfolgen. 
iiäli n. Ähre. 

Aellgän n. Name einer Anzahl von Alpen im Genieindebezirk Hubkern. 
Aelp»r ra. Älpler, Senn. 
Aemd n. Öhmd, Grummet. 

ämda das öhmd schneiden, trockuen und einlegen. 
Unat uns tryb? durchsetzen, durchfühlen. 

är er; gen.: iüun, dat: ma, accusat. : m oder mit Nachdruck: Um. 
Aer m. Erz. 

firdbebna ünpers. es erbebt die Erde. 
iirig ehern. 

AeriSt in. Ernst; von Aer ist I. ernstlich; '2. recht eigentlich. Hia yiü von Aeriit ka 

Wäg hier geht eigentlich kein Weg; ebenso: für Aeriit. 
Aermli n. Arm (ohne Diminutiv -Bedeutung): plur.: Aermlani oder Aeinr. der stärkste 

Mann spricht von seinen Aermlana. 
Äsig 1. was zu essen ist, was das Essen anbotrifft: j* ösigs Brö/ti etwas zum Essen; 

äsigi Rttftig, äsigi Mittat Lebensmittel, Nahrungsmittel: 2. Lust zum Essen 

habend. 
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B. 

Bnar» f. Krippe in den Stillen. 

Baehial» f. Bett eines Waldbaches. 

hafb schwatzen, plaudern (in geringschätzigem Tun). 

Bagtneeth n. Bajonett. 

FkiggM n. Gläschen. 

Baggitäil f. Kleinigkeit, Bagatelle. 

Balk»moos n. Name eines Hausos. 

Bamt f. Krippe. 

Band n. Band, speziell die Querbalken in den Scheunen und Speichern, t BämUi» ha 

I. etwas im Gange haben; 2. jemanden in Gewalt haben; 3. verspotten. 
has, Komparativ von wol. 
Bauart m. Bannwart. 
BäMi n. Diminutiv von Barbara. 
Bäbi n. Barbara. 

Bäär» f. 1. Bahre mit zwei Stangen, von zwei Männern getragen; 2. hölzerner 
Schubkarren mit einem Rade und zwei Handhaben zum Ziehen oder Stoßen; 3. die 
Stadt Bern. 

Bühi m. Ziegenbock, besonders ein fetter, gemasteter. 

Bär» fall» f. Name einiger Häuser. 

Bärrt» f. eine Krippe voll Gras, Heu oder ühmd. 

Bür»meeUr m. Barometer. Der Bärjmeet»r i* ghyt der Barometer ist gefallen. 

Bürg m. 1. Berg; 2. Alp, Alprecht, Barg ha Alprechte besitzen; 3. Abkürzung für die 

benachbarte Ortschaft St. Beatenborg. 
Biirgzr in. ein Bewohner von St. Beatenberg. 
Bärgmandltmi Bergmunuehen . Zwerge. 
Burgrus» f. Alpenrose. 

Boss» oder Pius» f. die festen Kxkremeuto des Viehes auf dem Mattlande. 
Bälx» m. (Dativ plur. Bäliu») Batzen. 

beedi beide. Under beed» in beiderlei Weise; es gits und»r beed» beides geschieht. 
Beer m. das männliche Schwein (wild und zahm). 

beess»r» plur. von bas\ die Beess»r» die Bessern d. h. die Reichen, Angesehenen des 

Ortes. Gegensatz: die Mimhr», die &lächt»r» die Ärmern. 
Beil n. das Beste, Mögliche. Sy Best derbi tu» sein Möglichstes dabei tun. 
Bethli f. Elisabeth (Abkürzung und Diminutiv). 
Btttligvr m. bettlägeriger Mann. 
BtUlig»r» f. bettlägerige Frau. 
bha behalten, besondere: im Gedächtnis behalten. 

bhäbn» mit gutem Gedächtnis und Verstand begabt, so daß man Gesprochenes oder Ge- 
lesenes gut behält. 
hhitdl» zurechtweisen, strafen. 
by, byir, am byit» nah, näher, am nächsten. 

bi bei, bim» bei ihm, birr» bei ihr, bin» bei ihnen; hi längsm allmählich, nach 
und nach. 

Bmmilch i. Milch der Kühe in den ersten Tagen nach dem Kalben. 
bij» nahen. 

Biß n. Biene. Von der Ähnlichkeit zweier Personen : er glyh»t m» ni» iis Biji d»ni 
andar». 

Byheh» f. in der Byldch» ungefähr. 
Byligirr» f. Beischläferin. 

Bits» f. Bilsenkraut. Nach der Sage hätte einmal ein Zwerg hinweisend auf die Heil- 
kräftigkeit des Bilsenkrautes gerufen: 

Bits», Bils.i, nietn» will s» : 

Wüsst»t d»r, wi» gu»t si urä, 

Wurd s» k» Bru9d»r dam and»r» yü. 
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Bys» f. Nordostwind. 

hläj» blähen, aufblähet]; hlüili Nydl» geschlagener Kahm. 

hleeg» belegen, besonders vom Aufgeld. Agio, da« bis zur Ueldumwechslung 1851 auf 
Silber- und Goldmünzen gelegt werden mußte, woil sie geringer gewortet waren, 
als sie im täglicheu Verkehr galten; z. B. 1 Halbbatzeii auf jeden französischen Fünf- 
frankentaler, damit er 3 1 /, Schweizerflauken ausmache. 

bliikls gebleicht, von I^aub und Gras. 

bloss J. nur; 2. kaum. 

Bios m. eine auf der Stirne weill gezeichnete, sonst schwarze Kuh. Sprichwort: M» 
siil k»r Chtt» Bios, js sgg d» iipjria \Vyss»s urr» d. h. Gerüchte haben gewöhnlich 
irgend einen Grund. 

blöxs»lig — bloss l. nur; 2. kaum. 

Blu»m in. /. Blume. Blüte; 2. Name von Kühen, die auf schwarzem tirund weiß ge- 
zeichnet sind wie oine Blume. Ds Heu isch im Blmm das Gras steht in seiner 
Blüte. 

Bluntüli in der Verbindung: »s BhmtUi '- (isitht ein aufgedunsene», rundliches Ge- 
sicht. 

blii 9ml mit Blumen verziert. 

blügg» tauschen, hintergehen, erschrecken. 

Bod» m. 1. Boden (z. B. einer Stube); 2. Boden d. Ii. eine kleinere oder größere Fläche 
im Freien; .7. speziell Name des lntcrlakentales. ; Both mm In etwas ausmachen, 
vollenden. 

Bödmet f. ein Stück Land am Abbau?; der Brandluegg. 

Bodmi f. Name einer Alp. 

Bool f. Name einer Alp. 

Boolsyt» f. Name einer Bäuert. 

Bok m. 1. Bock; 2. Butterbrot. 

bokig Brunst leidend. 

Borg m. Schonung; mit Sorg u Borg ohne zu schonen. 
borg» {Um) Sorge tragen (zu jemand), schonen. 
Bort Name einer Bäuert. 

bös» 1. böse; 2. in einer Sache geschickt, gewandt, tüchtig (ohuo schlimme Neben- 
bedeutung) z. B. » Itösj Sr/iiitx, Jeg»r ein guter Schlitz, .läger. / hiimu nüd bös» 
ich bin darin ungeschickt, ich verstehe es nicht. 

bösi Ding ökonomisch in Schaden kommen. 

Bösi f. übertriebene Strenge. Scharfe (nicht: Bosheit). 

Jlotx m. Kobold, mit dem man die Kinder erschreckt. 

bolx Intorjektiou : ei! 

Bou»h f. Baumwolle. 

brac 1. hübsch, muuter, stattlich z. B. j brari Clou eine hübsche Kuh; 2. brav, recht- 
schaffen 

brav» bosser werdeu (mehr in leiblichem Sinne). 
Brändlisflu» f. Name einer Fluth. 

Ilriintj f. ein zylinderförmiges, hölzernes Gefäß, das am Kückon getragen wirf, daher 
Rügg»brUnta\ es dient zum Tragen von Wasser oder Milch {Milchbräut») oder von 
Jauche (Mistbränt»). 

Bräntli n. Diminutiv von Branh. 

Brötsgl f. die gebogeneu Hölzer, au denen die Braute vermittelst Schnüren oder Ketteu 

befestigt ist und die bei Tragen vorn um die Achsel zu stoben kommen. 
Bricht f. Bericht, Nachricht. 

bricht» 1. erzählen, berichten; 2. plaudoru, schwatzen. 
brichtig redselig, vielredend. 
brih» treffen. 

bring» bringen; Huts bringe einem kommenden <jasl soin ülas Wein zum Trinken dar- 
reichen, als Zeichen der Freundschaft uud Achtung. 
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Briii n Brett. 

fn-itth mit Brettehen spielen, ein Spiel ähnlich Uem Domino. 

Itrimmrs ein Ausdruck zur Verstärkung der Eigenschaftswörter i. Ii. js hrvimtrs st-hiis 

Chalb ©in sehr schönes Kalb. 
Brönni f. 1. Brennholz; 2. alles, was zum Brennen dient. 
Brönx n. Branntwein. 

Brttrh, m. Ort, wo Erdreich heruntergerutscht ist oder, von Zeit zu Zeit, besonders bei 

starken Gewittern und Regengüssen herunterrutscht und das Steinige zutage tritt. 
Brauch in. Brauch. Sitte, Gewohnheit: öjtpis xum Bruueh ha etwas zu tun pflegen. 
ttruuh? gebrauchen, besonders vom Essou und Trinken, auch vom Keden. 
brüah /. heulen, heftig schluchzen, weineu; 2. brüllen, rauschen (vom Wasser). 
Irriiatig weich, zart. 

Brüm»! n. /. Gemurmel; 2. eine Kuhkrankheit. 
lurümzU murmeln. 
bmaah bezahlen. 

B*<tt\ m. ein Allmond-. Alp- oder Bergrecht d. h. das Hecht, ein Stück Vieh des 

Sommers auf die Allmend oder Alp zu treiben, ein Recht, das um hestimmten Preis 

gekauft oder verkauft wird. 
hsysH.t betrügen, übervorteilen. Sprichwort. .\h ihn d' Chiia nid bsyssj d. Ii. man 

kann die Kühe nicht mit der Fütterung hintergehen; sie geben nur in dem Malio 

Milch, als man sie füttert, Betrug ist da nicht möglich. 
Av/tMW./ zugeschlossen; h*lu»*»ni Zyt die Zeit, da alles mit Schnee zugedeckt ist, 

Winterszeit. 

bsüüb» 1. vermachen, verstopfen; 2. mit Worten abweisen, abfertigen. 
b*ütt9 mit Jauche die Wiesen begießen. 

Rsiitti f. Jauche, mit der das Matt- und Ackerland begossen wird, um es zu düngen. 
f>*tcärj beschweren. Mästigen. 

b&eet%j besetzen; d' AUmi hseetiJ stehender Ausdruck für: so und so viel Stück Vieh 

zur Sommerung auf die Allmend treiben. 
I>xu9ckig gesucht, etwas, das schwer zu bekommen ist. 
buchttahni buchstabieren. 

Htuhl m. Bauch von Menschen und Vieh (grob selbst im Volksmund). 
bitdfo saufen (von Menschen und Vieh; grob). 

littet m. , plur. Buobv. dat. plur.. Btttlm.* I. Knabe; j\ erwachsener Sohn; der Vater 
redet von seinen Biubu». auch wenn sie längst erwachsen sind; .7. insbesondere die 
ledigen Jünglinge gegenüber den Ehemännern und Witwern. Das Wort hat keine 
schlimme Nebenbedeutung. 

Jittsbli und Bi&bli n. Knübleiu. 

Buffjrt n. kleiner Schrank, worin Geld und andere Sachen von Wert aufbewahrt werden. 
Bims m. /. Kind; 2. lediger Jüngling; V. sogar von Rindern. 
Bttugo'At m. Trieb, Eifer und Geschick zum Bauen. 

Buur m. (dat. plur. Buurnj) Bauer, Landeigentümer, der zugleich sein Land bebaut. 
Gegensatz: /. Tugtrat&r Tagelöhner, der das Und der Bauern im Taglohn bearbeitet. 
2. der Herr d. h. Städtor, der sich stüdtisoho Kleidung angeeignet hat. von stadti- 
schen Gerwerben, Staats- oder Kirchenämtern oder wohl auch nur von Zinsen lebt. 

W/v Bauer sein, das Land selbst bebauen. 

Httursnm! f. Bauersame d. h. /. die Bauern kollektiv; 2. eine Anzahl Bauern, die ge- 
meinschaftliche Güter besitzen und bebauen. 

haute j 1. bauen von Häusern; 2. baueu vom Laud; d.« bunn\t Land das augebaute, mit 
besonderer Sorgfalt gedüngte Mattland. 

1'uuJtuuf munter . wohlauf. 

Bihl m. oder BöU Popanz. Schreckbild. 

/. tr. büßen (mit Geldstrafen); 2. iutr. buhen, Strafe leiden; .7. ausbessern (von 
Kleidern). 

liuüni f. Heubühne. 
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BürSt in. lediger Jüngling, nicht selten mit schlimmer Nebenbedeutung. 
kürst* bürsten. Syti.tr Schiu hurst? »eine Pflicht tun. 

Büümh f. Beunde, besondere mit Hanf oder Flachs besäet d. Ii. ein damit angepflanzte* 
Stück Ackerland. 

Büürt f. Bäuert d. h. Abteilung der Kirchgemeinde, die ihr besonderes Gemeindeland hat. 
Mürbr m. der Genosse einer Bäuert. 
Biiiirtnu = Büürter. 

Büürträcht n. die Rechte uud Genüsse, die sich an eine Bäuert knüpfen. 

V. 

Cltahin in. weißer Kohl. 
CharhtMi n. Tasse. 

rhalb»r» 1. Kälber zur Welt bringen, j». auf dem Bauche ausgestreckt liegen. 
Chalbarrhiu f. eine Kuh. die soeben ein Kalb goworfen hat; eiue frisch gekalbte Kuh. 
Clmlh&syssjr m. die Herbstzeitlose, eine auf Habkerns Wiesen sehr häufig wachsende 

Pflanze, welcho dou Rindoru Durchfall verursacht; daher der Name. 
vhalb kalt werden, kälter worden. 
rharr* den Karren oder Wagen gebrauchen. 

Chart* f. Spielkarte, plur. höösi Chart n Uugeschiek, Mißgeschick, il' Charta let-gj au» 

den Korten wahrsagen. 
Cha*b>b tChnsfjb) in. Schoklemittel. durch das der Käse von der Käscmilcb ausgeschieden 

wird. 

Chasjrar Kaspar, Chasparli Diminutiv. 

Chatx f. Katze. Sprichwörter: Sälbar tbr gürhlislj Chat;, rhu tu Mit* atgau d. b. 

Selbst der Klügste kann es hie und da versehen und fohlen. Das stj die ärgst* 

Cfuitxj, ich t-orrt't tükkj u hitidj rhratxa. 
Chatx js tränt m. oin häufig vorkommendes Unkraut. 
rhatxaswänziys Unkraut von obiger Art. 

C/tatxatälpli n. eiue Alpenpflanze, die der Pfote eines Kätzchens ähnlieh sieht. 
rhäch fest, stark, rüstig. 

Chikhchdbr m. Dummkopf, Tropf, eiu in größerem oder geringerem Maße geistig be- 
schränkter, langsamer Mensch. 
vhüfab schmollen, zanken, besonders von bösen Weiberu. 
Chäppli Diminutiv von Chaspar Kaspar. 
Chärdar m. /. Erdwurm; 2. eine Art Backwerk. 

Chäschcsui n. Käsekossol (von sehr verschiedenem, oft sehr großem Umfang). 

Chäsar m. Käser, d.h. Sonn, dessen vorzüglichstes Geschäft die Zubereitung des Käses 

ist und der dafür vou einer ganzen Alpgesellschaft angestellt und bezahlt wird. 
Chösmileh f. Käsemilch, d. h. die Milch, die übrig bleibt, nachdem der Käse davon sich 

ausgeschieden hat. 

Chiisvogal f. Substanz, aus der sieh später der Käse bildet; oft auch nur Vogal genannt; 

dann auch der Rest, der boim Käsen im Chäschessi zurückbleibt. 
Chccrm. Wendung: I Cheera Name eines im Zickzack gehenden Stückes der Habkerustraße. 
cheer» kehren, besonders von den Mahden, die beim Heuen umgewendet werden. 
C/teeri f. eine nicht zu lauge Zeit; as Cheeri eine Zeitlang. 
Chessi u. Kessol, besondere Käsekessel. 

Chileha f. Kirche, x Chilch» gaa sich zum Predigtgottesdienst begeben. Uni x' Chiiefu 

fiiara mit jemand Hochzeit halten. 
Chücfutyt f. Kirchenjahr. 

Chiichmcbr m Kirchmeier d. h. dasjenige Glied des Chorgerichts oder K ircheu Vorstandes, 
dem die Besorgung der äußeren Bedürfnisse der Kirche und kirchlichen Gottesdienste 
auferlogt ist. 

rhilt» des Nachts aufbloiben und das Licht brennen lassen; *' Chili gaa des Nachts 
Mädchen in ihren Stuben oder Kammern anfsuchon, was oft mit geschlechtlichen 
Sünden endigt. 
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Chilt9r in. einer, der die Unsitte des Chiltetis befolgt. 
ChiUttarht f. eine wachend zugebrachte Nacht. 

China* n. Kind. plur. Ctiind (dat. plur. Chiruh). Mittlen Chind gan schwauger sein. 

meist von außerehelichen Schwangerschaften. 
i'htndbetti f. /. Kindbett; 2. Taufmahlzeit, selten später als acht Tage nach dor 

Geburt 

Chindbettima m. der Mann der Kindbetterin, der taufon läßt. 
rhindlieh kindisch (durchaus mit schlimmer Nebenbedeutung). 
rhirs» Kirschen ablesen. 

Chirsi n. Kirsche. Mit Hut Chirsi äss* mit jemand Gemeinschaft haben. Chirsbnum 

Kirschbaum. 
Chlaiu oder Chitin* Nildaus. 
Chlobd m. ein Stück Ryste. 
Chlupf m. 8chrecken. 

rhhtpfig loicht in Schrecken und Angst zu bringen. 
rhu kommen. 

i^orj m. 1. Korn; 2. überhaupt — Getreide. 
Chor jttach^r m. Kornacker, -feld. 

Chorgrirhtor in. Mitglied des Ohorgeriohtes d. h. dos Kiichenvorstandes 

rhorm Korn säen, schueiden, einsammeln. kurn: jede Beschäftigung mit dem Korn. 

'Iivnimli = chummli bequem, leicht zu tun. 

Chopf in. Kopf. lim «/' » Chopf SUtu oder Hut uf 9 Chopf gruup* jeniaud feindselig 

behaudeln, verfolgen. 
rhititns Rechnung ablegen. 

fkotxa 1. erbrechen; 2. sich erbrechen (irrobe Ausdrucksweise). 

r b'*l>fig eigonsinnig, starrsinnig. 

Chöpfiffi f. Eigensinn, Starrsinn. 

rhötta den Ziegen rufen, sie herbeilocken. 

Chrag» m. Kragen. Itor Chrag* voll lach» laut auflachen. 

rhrüg» I. seine Unzufriedenheit über etwas äuttern. klagen, tadeln; 2. zanken; .7. Krieg 
führen. 

Chris Mi u. Diminutiv von Christian. 

Chritx m. Strich auf dem Papier, der Tafel oder *onst irgendwo. 

rhritx9 notieren, aufschreiben. 

Chrom f. eine alte Bernkrone ä 25 Batzen. 

'VW/ f. Kröte; * </' Chrott efto in Verlegenheit, Not kommen. 

Chrtug m. Krug Chrutg bi Hut ttmghij» aus jemands Gunst fallen. 

Chruuxl* in. Krauskopf. 

CAriMri u. Kraut, Alpenkraut. 

ChrttutgSaui f. die Besichtigung uud Prüfung des Grases auf den Alpen im Frühling 
kurz vor dem Aufzug des Viehes auf die Alpen. Damit werden zwei oder drei 
Anteilhaber der Alpgesellschaft im Frühling beauftragt: auf ihren Bericht hin wird 
der Tag des Aufzuges auf die betreffende Alp festgesetzt. 

chrämp* krümmen. 

Chtiiiitx u. Kreuz, besonders im Sinn von Loideu. 

CkriäUxer m. Kreuzer. E Ghrüülx»r r*rdr*n* sieh sein täglich Brut kümmerlich ver- 
dienen. 

Cht» f. plur. Chi*», dat. plur. Chiton* Kuh. 
hu*\ kühl. 

fhu»h kühl werden (physisch und geistig). 
Chu9l» Brunn* Name einer Alp. 
rhü9ÜS»h etwas kühl worden fimpera.). 
Chu&eintrig f. Kuhwinterung. 

Chuuf m. Kauf: S'iach niid jeihrmas Chttnf es ist nicht jedermanns Sache. 
dtummdrhaft ängstlich, bekümmert. 
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ekurxtcyh Kurzweil haben. 

Chuudzr m. der minderwertigere Ertrag von Hanf und Flachs. 
Chiib»li n. eine kleine hölzerne Kufe. 

Chüitbänx m. ein Schaf, das im Kuhstalle unter Kühen gehalten und gehütet wird. 

Chiüh» f. eine Kuh -Winterung oder -Sommerung d. h. ursprünglich soviel Weideland 
als eine Kuh in einem Winter oder Sommer zu ihrer Erhaltung bedarf. Doch be- 
darf man jetzt zur Winterung einer Kuh in der Regel mehr als eine sog. Kuh- 
wintorung. 

Chüehirt m. Kühhirt. 

chüäfig Lust, Begierde zum Kaufen habend. / bi nüd öpp» gar ehüüfig» ich habe eben 

nicht sehr Lust zum Kaufeu. 
Chüpr in. /. Kfiser; 2. die Haut, welche sich über den gewärmteu Rahm bildet. 
Chüßrehnächt m. Küherknecbt. 
chüjsr» Rindviehzucht treiben. 

cfiiimi bekaunt, kund. Es ig mer nüd chünds es ist mir unbekannt, ich weiß nichts 
davon. 

Chiindi f. Kenntnis, Bekanntschaft. Chündi ha mit etwas bekannt sein. 
Chüng»li u. Kaninchen. 

Chüngtii&U&l m. Königsstuhl, ein Kinderspiel ähnlich dem Versteckspielen. Nid lang 
ehüngdlütmb nicht lange Umstände machen mit jemand. 

D. 

dahind» dahinten. Sprichwort: Was dahind» ig, ig gmäjts d.h. das Geschehene ist 
abgetan. 

Dank m. Dank. Ii ms zum Dank mach» es jemand recht machen. 
dareho herkommen, herbeikommen. 

darfaar» mit dem Vieh eineu Staffel beziehen, sei's um dort eine Zeitlang zu weiden, 
sei's um es das dort eingesammelte Futter aufzehren zu lassen. 

dartu» 1. etwas durch Rede auseinandersetzen, deutlich, einleuchtend machen; 2. hin- 
stellen, tun (z. B. Vieh). 

Dax m. Dachs. 

dä «, wo der sein, wolcher. Häufige Rodowendung. 
Dächt m. Rabe. 
Dächclw in. Dekan. 
dünat drüben. 

dänm ghip 1. wegwerfen, wegstoßen: 2. des Amtes entsetzen. 
dürr eigensinnig, widerspenstig. 
Dängrind m. ein eigensinniger Kopf. 
Das m. Iltis. 

dü'sh zu jmd. Sorge tragen. 

der. dann (beim Futurum und Präsens, wenn dieses sieh immer wiederholende Handlung 
anzeigt). 

d*rdur tri II» um deswillen, infolge davon. 

d.*rgtgh» tu» 1. sich stellen, verstellen, dun Sehein geben; 2. vorgeben. 

<l»r Gotxuill» um Gotteswillen, besonders beim Almosen bitten gebraucht, wobei viele 

glauben, dali einem Bettler, der dies ausspreche, kein Almosen zu geben, oiue 

schwere Sündo sei. 

ihrhimter dahinter. .SV dsrhimhr Iryj über etwas hinbrüten, in trübe schwermütige 
Gedanken versinken. 

thrnäbvlegd und omib»lcyj beiseitelegen, zurücklegen (z. B. labre. Kummer), besonder» 
von Verstorbenen gebraucht: sie können viel beiseitelegen d. h. sie sind vielen 
Dingen enthoben. 

lUreotiväg» deshalb. 

d»ncyh indessen, inzwischen. 
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dtoinhi hineinwarts. 
(hsrnaah damals. 
ibstui hinaus. 

•tiffig ansohlägig, gelehrig, geschickt zu allerlei (•esehäften und Arbeiten, besonders von 

Mädchen gebraucht. 
dik oft = dilti* oder diki* >* tnal. Diki* Jttar in vielen Jahren. 
tlimnur adj. Zwielicht. 
diinmzrj dämmern (impers.). 
Dingchu* f. eine auf eine Zeitlang gedungene Kuh. 

ding» l. von einem etwas zur Nutznießung leihen (■/.. B. eine Kuh oder «in Stuck l'tlai./- 

land); 2. dingen (Knechte und Mägde). 
Mngvli, js Ding»li, »* iinxigs Ditupli. ein bißchen, ein wenig, etwas. 
IHnghuu* n. ein von Mietsleuten bewohntes Maus. 
dings nää etwas auf Kredit kaufen. 
ÜiZttli u. Distelfink. 
Doktor m. Arzt. 

doktor» 1, den Arzt machen; 2. den Arzt, gebrauchen. 
Doktorzüiig n. Arzneimittel. 
Dolggli n. Puppe für Kinder. 
dontaah dajnals. 

A<r/" n. 1. Dorf; 2. eine Versammlung von Menschen, die miteinander plaudern, /.. B. 
Hiit djr iMiiiini 9 Dorf? wird gefragt, wenn man hei etlichen, die plaudernd zu- 
sammenstehen oder zusammensitzen . vorbeigeht; .7. Besuch: v Dorf g na auf Besuch 
gehen; d Z)or/" /i/r Besuch haben. 

dorf» in (»esellscbaft mit andern sein, um zu plaudern. 

Dntx» n. /. ein Dutzend; 2. der einige Fuß lango Abschnitt eines ausgehaueuen Baum- 
stammes. 
Donata plur. Antoniusblumen. 

Ötfr//»* n. Diminutiv von Dorf mit gleicher Bedeutuug. 
drannednur? sich über etwas verwunden] , Bedauern haben mit. 
dräkig kotig; dräkigi Wyti schmutziger Raum. 
dräkh impers. kotig sein; ?« drükkzt es ist viel Kot. 
dry 1. darein; 2. drei; x'dry*to zum dritten Mal. 
Dryitrieh m. eine Kuh, die nur an drei Zitzen Milch gibt. 

drooh (intrans.) henmterrollen ; i ds Drooh rhn hemnterrollon, besonders wenn man 

einen tiefen Abhang herunterstürzt. 
drööh (trans.) heninterwälzen. 

Drööichübil m. Butterfaß; ein rundes, hölzernes Gefäß, in welches der Rahm geschüttet 
und welches, nachdem es verschlossen worden, so lange mit der Kurbel umgedreht 
wird, bis sich aus dem Rahm die Butter gebildet hat 

Drö* m. Drescher. 

'Irö.f» dreschen. 

drück» J. drücken; 2. drucken (von der Schriftpresse). 

du ]. dann, darauf (beim Präterit und Präsens, wenn Vergangenes, einmal Geschehenes 

erzählt wird, vgl. dee); 2. du. 
fhtM m. Dublone = 22,86 frs., die höchste ideale Münze in illterer Zeit, lösender* im 

Kuh- und Roßhandel gebraucht. 
Duuh f. Dohle. 

dummlochtig dumm, dummer Art. 

dürhiputxa verprassen, verschleudern. 

duix» 1. jemand mit du anreden; 2. über jemand spotten. 

duuciul dunkel. 

duuchh dunkel werden. 

duurhaftig klaghaft, unzufrieden über etwas oder jemand. 
dütchs dünken; as diidcht mi es dünkt mich. 
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diir dürr; Ds Dürs das Reu. Gegensatz: ds (irüw da* frische Gras. 
dürln, dürhi hindurch. 

dürhi h hihn den Winter hindurch an Kost und Pfleg« halten (vom Vieh). 
düruiiH beständig. 

fhiiicit»! in. hölzernes Wasserleitung! ohr. 

E. 

jhcho entgegengehen, entgegenkommen. 

rb*h orreichon, einholen. Sprichwort: l'riirht ehst'jf ihr Chuiirht «i.*h. den Ungerechten 

erreicht seine Strafe. 
rerdtr 1. eher; 'J. der frühere, vorhergehende. 
Egg f. die Kaute, Spitze eines Berges oder Huxels. 
et- ehe; vor ee vordem, vor Zeiten. 
Kls9, Eist f. Abkürzung von Eliaabeth. 
jmerrnt soeben, kaum. 
jrltrod? verfaulen, zugrunde gehen. 
ufrmhh eine Frucht zuwege bringen. 

jrgiiä von etwas ablassen, abstehen. Sprichwort: Mi iil imalua u ni mid jrgiiü xu itiyls 
Älh. 

l erlig« von Erlenholz. 
trlintv lind, weich machen. 

srhntb.i erlauben, speziell vom Pfarrer, der seinen Katechumenen bei der Konfirmation 

die Erlaubnis zum h. Abendmahle erteilt. 
Erlntdmis f. die Erlaubnis zum Ii. Abendmahle, die Admission oder Konfirmation. 
jmtnnn* durch Ehe mit einem Manne sich (Geld und Gut) erwerben. 
»rsiexsi 1. erschießen (mit dem Gewehr); J. erschlagen (vom Blitz). 
Kersti f. Anfang ; i dsr Ersti im Anfang — m Er Mi a. 
jr Hürth stolpern. 

MTwärf-j eine unzeitige Geburt haben (von Rinden» uud Pferden). 

tncyiu durch Heirat eines Weibes sich erwerben (nämlich Gold und Gut». 

3» umhin einander. 

Eusil m. Esel; hf zti Eesal lath jemand erzürnen. 
eAtintwrj schätzen, hochschätzen. 
atbrönna anzünden. 
itfriirs auf frieren. 

atkena 1. von jemand etwas leihen; -. jemandem etwas leiben. 

eetlichi plur. etliche. Uf eetlirhi Wiig auf die eine oder andere Weise: \eeMth>r Zyi 

einmal, bei gelegener Zeit. 
jtSädn» entschädigen. 

atHäf» in den Schlaf wiegen, einschlafen machen (von der Mutter, die ihr Kind schlafen 
macht). 

Mom aus dem Schnee hervorgraben, vom Schnee Iwfreion (besonders vom Holz im 

Walde, das nach Hause geführt werden soll). 
jtwiisd entwischen. 
9twärrj entwirren. 

Jtcägg weg. Dax i* wägg das muß durchaus geschehen; ich bin fest entschlossen , es 
zu tun. 

dtciiggltw gegen Jahreszins ausleihen. 

F. 

Fachih f. Fakel. 

jaltS /. falsch; 'J. böse, zornig. 

Fantai m. Spaßmacher, Witzling. 

Fnardtihi Name einiger Häuser bei Hahkeru. 
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Fäyn- in. /. «in Wischer; J. oin nichtsnutziger. schlechter Mensch. 
füälbftr I unpäßlich, krank, 'J. gebrechlich. 

Füldnarht f. Nachtwache zur Bewachung der Äcker. Matten, Obstbäume uud Häuser 

des Tales gegen nächtliche Diebstähle. 
FätdApügü in. Fernrohr jeder Art. 
fnärv im vorigen Jahr. 
färb Junge werfen (von den Schweinen). 
Fürli n. Ferkel, junges Schweiu. 

Fürlimr»»%> f. Mutterschwein, das mehrere Junge geworfen hat. 
fiirncbriy vom vorigen Jahr. 
Füs n. Windeln. 

füttiy hart, fest, dicht (vom Schnee). 

Fat* m. fettes Gras um die Alphütte herum. 

Fiitxo m. Fetzen: x'Fäixs x&Sryas» ganz uud gar zerreißen. 

fetk* auf die Probe stellen; j* Andw* feek» sich aneinander messen , die Kräfte versuchen. 
fWiniii einwärts, taleinwärts. 

Frrt f. I*adung d. h. was auf eiunial einem Rücken. Wagen oder Schlitten aufgeladen 

werden kann. 
f»uu#i, f»ruwn. hinaus, zum Tal hinaus. 
felttr mehr (sehr oft bei Vergleichungen gebraucht). 
feuf fünf. 

Feufbätzltr m. Fünfbatzenstück. 

Feuftdryssgvr m. ein französischer Fünffrankenthaler, im täglichen Vorkehr 35 Batzen 
geltend. 

fy wohl; sehr häufiges Ausfüllungswort, das den Heisatz verstärkt •/.. H. fy irohl — fy 

»98 Diny»li — fy r/ily — fy ms lta*tli — fy tu Pliitx. 
FyfutUr m. Schmetterling. 

Find m. Feind. Jedwädro hei sytur Friind n Find. Jeder hat seine Frcumlo und 
Feinde. 

Finger m. Finger. I d' Finysr nää — ubwcho; 1. sich jemands bemächtigen, um ihn 
durchzuprügeln; J. jemand um sein Gut bringen, übervorteilen. 

Fi iah f. die hölzerne Form, in die der frische Zieger geschüttet wird und woraus, wenn 
derselbe fest geworden, die Ziegerstöcke herausgenommen werden. Sie ist teilweise 
durchlöchert des nötigen Luftzugs wegen. 

Fml m. eine Art Bohnen, Kiefelerbsen. 

fiüt fett (von Menschen, Vieh und Käso). 

Flox m. Flachs, Lein. 

flaxi Flachs säen, ausziehen, kehren, kurz jede Beschäftigung mit dem Flachs. 
FUurchuiuhr m. der gröbere Ertrag des Flachses. 
FlaxryHi f. der feinere Ertrag des Flachses. 
ftü> fliehen. 

*i flyssv sich befleißen, Mühe geben. 

Flöh f. Zisterne, worin das Regenwassor gesammelt wird. Solche hat man auf Alpen, 

denen Quellen und Brunnen fehlon. 
jlötxi Holz auf dem Wasser weiter bringen. 
Flu» f. (plur. Flu», dat. plur. Flüzn») Fels. Felswand. 

fh&ft» 1. fluchen d.h. über jemand Flüche. Verwünschungen ausstoßen; 'J. über jemand 
oder etwas lästern; S. unnötig schwören; /. einen gerichtlichen Eid schwören (nur 
von rohen Leuten so gebraucht). 

jtuya schnell, rauh, alsobald. 

Forcht f. /. Furcht; 2. Ehrfurcht. 

Fi» m. Föhn. 

form» in eine passende Form bringen, besonders vom schriftlichen Aufsetzen. 
fraay f. 1. Frage; c* Usch d' Fray es ist unwahrscheinlich, schwerlich, kaum: J. plur. 
*C Fnuuji die Fragen des Heidelberger Katechismus. 
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Fragobuwh n. der Heidelberger Katechismus, der in I2tt Fragen und Antworten die Summ«- 

christlicher lehren in reformierter Fassung gibt. 
Frau f. /. Frau, meist nur vmi Städterinnen gebraucht; 2. besonders die I'farrfrau. 
früägj fragen. 
fry frei. 
Fridi Friedrich. 

frhs? Gräben öffnen uud reinigen auf dem Mattland, um die zu große Feuchtigkeit zu 

vermindern, oder auch um das Land zu wässern. 
Fryhiit f. Freiheit. 

fr im freundlich, milde, gütig, bis zur Schwachheit milde. 
Frythof m. Friedhof, Gottesacker. 

Frouuwli n. Eheweib, auch von den Talbewohnern gebraucht, I «sonders in traulicher 

Form. 
hVünd m. Freund. 

Fhmh m. /. Fuß; 2. speziell l 4 eines Berg- oder Aiprechte«, gleichsam ein Kuhfuß d.h. 

V, des Rechts, eine Kuh zur Sommerung auf die Alp zu treiben. Vndar da Fii»*!" 

umhni» mißhandeln, plagen. 
Fuasstcaxajr Fußwasser. / Um Fiusswanssr sy oder im ylycfu Fn»s*mt-sw *y am 

gleichen Übel leiden. 
fujtbrs füttern (vom Vieh). 
fuurv gut füttern. 

Für* f. ein Riemen Landes, ein Stück Land; vs mttass a t\tn gou es muß gewagt sein. 
fuitl J. faul, träge; '2. faul (von Früchten); .7. überhaupt schlecht ifKvlas; j fmdi Lttgi 

eine schlechte Lüge; find u falls durch und durch schlecht. 
futuHit 1. die Faust ballen; 2. mit der Faust schlagen. 

ftt.ro impers. stürmen und schneien durcheinander, so z. B. in der Verbindung: as gwj.ut 
u ftu&t. 

Füsri f. Fahrt: ,» Fii»ri ha mit öppmm mit jemand einen Gang tuu d. h. jemand zu- 
rechtweisen. 
füfxig fünfzig; * Füfzgur eiu Fünfziger. 

für für; für iiu? sy; /.jemandem angenehm, wort sein; 1^. mit jemand befreundet, sein. 

Wool für mnndr* sy einander befreundot sein. 
für u für 1. nach und nach: 2. immerfort. 

fiirehte 1. fürchten; 2. ehren, hochhalten (ganz im Sinne der Bibel und des Katechismus). 
fürzrs faars mit dem Vieh aus einem Viehstall in den andern fahren, um es dort da» 

Heu und Uhmd aufzehren zu lassen. 
fürha hervor, wobei mehr der Anfangspunkt der Bewegung betont wird. 
fürhi hervor, wobei mehr das Ziel der Bewegung betont wird. 
Fürlig m. Rest, Überrest 
fürStUxig voreilig, vorschnell. 
fürtrag) nützen, Vorteil bringen. 

ti. 

ga nach, gegen. 
gaa gehen. 

Uahs&i n. ein hölzernes Gestell, das au den Rücken geschnallt wird und zum Tragt in 
kleinerer Lasten dient, verschieden vom Ruf, das meist zum Tragen von Käsen, 
auch anderer schwererer Lasten dieut. 

linbb f. Gabel; lim* uf >l' Oabh rniii jemand zum Gegenstand des Spottens und Ulstern* 
machen. 

daigj m. Galgen. Vom tlalg* uf <i* Rad yhijj vom Schlimmen in noch Schlimmeres 
f allem 

galt adj. nicht mehr Milch gebend, von trächtigen Kühen, die aufhuren Milch zu geben 

und die man zu melken aufhört. 
gar n. gam ganz und gar, durchaus. 
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Gars n. Garn. Im Gar» ha etwas im Gange haben. 
Gasavretd f. Gassengeschwätz. 

Gattig f. Gattung, Art. Uf du> Gattig = so sehr. Eetlichar Gattig etlicher Arten. 
Gattheu n. das Gras der im Frühling vom Vieh abgeweideten Wiesen. 
Gatxt9, du Gätxta (part. pass. von ätzen) = Gottheit. 

going 1. dienstfertig, brauchbar (von Menschen); 2. daher: angenohm, bequem; 3. zweck- 
mäßig, dienlich (von Sachen). 

Gäganatt m der Vater des Tochtermanns oder Schwiegervater der Tochter. 

Gäggis n. der Kern beim Kernobst. Es het a 6'tiil u k»a Gäggis d. h. es hat weder 
Hände, noch Füße, es hat keinen Sinn. 

gäj 1. schnell; 2. bald, plötzlich; 3. jähzornig. 

gtera schräg = im Geera. 

Gelti f. der Zustand der Kühe, da sie galt sind, d. h. wogen der Trächtigkeit nicht mehr 
Milch geben. 

Geltjgi f. dieser Zustand als Krankheit der Kühe und Ziegen. 
Gern* m. eine Art Holzschlitten. 
Gemfi n. Gemse. 

ijeng immer; seltener gebraucht als: alliuyl. 

Qepsa f. ein offenes, rundes, etwa 1 Fuß hohes und 2 bis 3 Fuß im Durchmesser breites 

hölzernes Milchgefäß, vorzüglich zum Aufziehen des Kahms bestimmt. 
Gdi q. Netz, lina i ds Gä*iüb»rcho jemand listig fangen, übervorteilen, betrügen. 
Gfääl n. Umgebung der Alphütte. 
GfüSp n Scherz, Spaß. 
G ficht n. Qfichtli n. Vieh. 

Gfräs» n. Angesicht, besonders: freches Angesicht (sehr verächtlich). 

*i gha sich Gewalt antun, wenn man unwohl oder schwach ist, jammern, klagen. 

'/halt? wohl aufbewahren. 

ghiim adj. heimlich; im Ghiiiuj heimlich (adv.). 

'jhiji 1. intransitiv: fallen. 2. trans. fällen, fallon machen, werfen. 

Gidanb» m. Gedanke. / Gidanfo ha etwas sich vornehmen. 

Gygdr m. Geiger. Dar Gygar i Stimm*: so nennt man das eigentümliche Getöne, das 

beim Gebrauche neuer, ungeübter Schübe sich hören läßt. 
Ggr m. Geier, Lämmergeier. 
Gitta f. Ziege. 

Güsshirt m. Ziegenhirt. Jedo ßäuert übergibt alljährlich einer ärmein Familie, die sich 
dafür anmeldet, gegen einen bestimmten Sommerlohn die Hüterschaft über sämtliche 
Ziegen der Bäuert. Das sind dann die Geißhirten. 

Giüui n. Zicklein. 

giiHlich I. geistlich; 2. spottweise: schwärmorisch , überspannt, kopfhängerisch. 

Gyt m Geiz. Ufa Gyl äsaa zum voraus recht viel essen, um nachher darben zu können 

und sich so das Essen zu ersparen. 
Gitti n. Zicklein. 

yitxh Junge werfen — nur von Ziegen. 

Glant m. /. Glanz; 2. insbesondere helle, unbewölkte, von Mond oder Sternen beleuchtete 
Nacht. 

•ßychgältig gleichgültig, lau, schlaff. 
Gtyrhgältigi f. Gleichgültigkeit, Lauheit. 

Glüi»rleemi f. Lahmheit an Gliedern, Gicht (beim Vieh nicht selten vorkommende 

Krankheit). 
glirnig gelehrig. 
glittma blitzen. 

Glogg» f. Glocke. A di gross i Gloggj slaa aller Welt verkünden. 

gluubi glaubeu, meinen. Um Oppin glubts machj jemand etwas ^l;ml«>n macln-n wollen. 

jemand überreden. 
'ihtuba in. Glauben. Gluubj xuasetxj Glauben beimessen. 

Zeiuchrift für Deutsche Mundart««. II. 
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OUtwr9 f. ein auf den Äckern häufig wachsendes Unkraut. 
glühte Glück haben z. B. »s gliikl&t nur ich habe Glück. 

Qmaeh n. Hoden; Gmächli (Diminutiv) Hoden von Knäblein. 
gmiin gemein. Ds' Gmiin» iS ds Uriin» das Gemeine ist unrein. 
gmiinSafl9 Gemeinschaft haben. 
gmüj» sich Mühe geben. 

Qnogi n. (plur. Qnag»ni) Bein, Gebein. 

gnaiurt von Natur ausgestattet, geartet, beschaffen. 

gnausitichig zu strenge nachforschend. 

gnädig 1. Gnade spendend, gnädig; 2. Mitleid erweckend, erbarmenswürdig z. B. Un- 
gnädig agsee (von Sterbenden). 
*» gni»t» einer Sacho müde, überdrüssig werden. 
gni»tig andern lästig, überdrüssig; müde. 
gtiöt notleidend, bedürftig; gnüti Zgt Notzeit. 

gnu» 1. genug; 2. mühsam; z.B. gnu» tu» sich mühsam durchschlagen. 
gool» scherzen, tändeln, Possen treiben. 

Ooon m. hölzernes Milcbgefäß, hölzerner Topf mit hölzerner Handhabe, der etwa zwei 
Maß Milch faßt. 

golxig: k»s gotxigs Dingiii oder k»s gotxigs Brösi — gar nichts. 
Grab» m. /. Schlucht, Borgschlucht; 2. Abgrund. 
Graf m. Kuhname. 

grat? geraten. Es ii »s Gratis es muß sich wohl treffen. 
Gräbli n. Name eines Hauses in Habkern. 
gräch bereit, gerüstet, fertig. 

gräch» bereiten, rüsten; gräch»t (part pass.) gerüstet, bereit 

grächt 1. gerecht (moralisch); 2. gut, gut beschaffen (physisch); x' grächtom im Ernste. 
Qränn» f. eine Gebär Je, die Spott und Hohn ausdrückt: » Qränn» mach» eine solche 

Gebärde machen. 
gräflich munter, frisch. 
Grettli oder Qriitli Abkürzung von Margareta. 

Greetx» plur. Abfall von geschnittenen Bäumen, Gesträuchen, Astwerk. 

Grind m. /. Kouf (selten und nur scherzweise in grober Rede); 2. zackig hervorragende 

Bergspitze. 
Grins pl. Bauchgrimmen. 

grym weinen, heulen. Ds luular Wass»r grym heftig weinen. 

Griis n. Geleise. / ds Griis cito ins Geleiso kommen, ins Geschäft hineinkommen, hn 
Qriis sy\ 1. im Gange sein, guten Fortgang haben; 2. speziell von Kühen: trächtig 
sein. 

grob grob. Am gröbstrtn Ort abgsag»t sy grob seiu. 

grobjänisch grob. 

Grosi und Qrosatt m. Großvater. 

Grosdli n. Großmutter. 

gross 1. groß; 2. eingebildet, hochmütig. 

groun», gruuns reuig; »r isch si groun» er bereut es. 

gntss groß (nur von Kindern). 

gruusam 1. grausam; 2. oft zur Verstärkung z. B. gruusam gross sehr groß. 
grübt» spitzßndig aufsuchen. 

grüm grün. Ds Grüm» das frische Gras. Gegensatz: Ds Dürr». 
Grümpsl n. Getöse, Gerumpel. 

grüüs»li schrecklich, schauerlich. Oft nur Verstärkung der Adjektive. 
g&au» schauen, beschauen; g$au siehe! 

g$änt» 1. verderben, beschädigen (z. B. Bäume); 2. naschen; •?. kloino Diobercien vorüben. 
gSäntig 1. naschhaft; 2. diebisch (im kleiuen). 

glicht geschickt; /. mit Gaben des Geistes und Leibes ausgestattet. 2. gelehrt, reich 
an allerlei Kunst und Kenntnis; von Natur gut begabt, ohne auffallende Gebrechen 
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Qfirli n. kleines Geschirr. Alhs in is OSirli mäleh» alles in einen Topf werfen, 
zusammenwerfen. 

G$rift f. 1. Schrift; 2. speziell die heilige Schrift; 3. Druck z. B. xarti Srift reiner 
Druck. 

gStcitida schwindeln; w gtteincht mar es schwindelt mir. 
Gsög n. Sage, Gerücht, Gerede. 

GZjtor n. Spur; uf 9m GSpor sy auf der rechten Spur sein. 

gttag? steif, starr (von Kälte oder vom Todo). 

gttiigvn steigern. 

QStiigzrig f. Steigerung. 

gsuffm betrunken. 

gsündi gesund. 

Guueh m. Gaach, törichter, unverständiger, unbesonnener Mensch. 
gu>t (adverbialer Komparativ: bas, Superl. am be&t») gut Si %' Guttun tu» sich güt- 
lich tun. 

Gust d. 1. Gut; 2. besonders ein Stück Matt- oder Äckerland, das Privaten gehört, im 
Gegensatz zu Ällmi dem Gemeingut einer Bäuert oder zu Alp dem Gemeingut 
mehrerer Privaten. 

gu»te (impere.) besser werden, geheilt werden: es gustat m» es geht ihm besser. 

gu9tig wohl, recht 

guggs gucken, schauen; gugg! siebe. 

Guggar in. Kuckuck. 

gugsa stürmen und schneien, moist in der Verbindung: es gugsal u fuxat. 
guuma pflegen, besonders von dor Wartung eines Kindes, aber auch von Kranken und 
Sterbenden. 

Guumary f. Pflege eines Kindes, Kranker oder Sterbender. 
Guumarmiitsi n. Kindswärterin. 

guU = galt. GuSt gaa keine MÜch mehr geben, von trächtigen Kühen, die man zu 

melken aufhört. 
Gusti n. (plur. GuStani) junges Rind beiderlei Geschlechts. 

Giidar m. Vergeuder, Prasser. Sprichwort: Dr Sparer muasa o na Qüdar ha d. h. auf 

den Sparer folgt ein Vergeuder dos Gesparten. 
güata einen tüchtig durchprügeln. 
Oüati f. 1. Güte; 2. andauernd schönes, helles Wetter. 
Gürba m. Spinnrad. 

Giiüssli n. die Nydel und der Ziogor, welche der Älpler den Gliedern der Alpgesellschaft 
im Tale gegen Ende des Sommers überbringt oder überbringen läßt; dies gehört auch 
zum Ertrag der Sommerung der auf die Alp geschickten Kühe. 

Gtätar m. Auskehricht. 

GüSUrhof m. der Haufe Auskehricht. 

Güggihüürli n. Name einer Bergspitze. 

Güx m. ein lauter Schrei, besonders in hohen Tönen. 

giragt kühn, tollkühn. 

ütraanhiit f. Gewohnheit. 

Gvand n. Kleid, Kleidung (ganz gewöhnlicher Ausdruck). 

Gwandbära f. ein Gestoll, worauf das Waschzoug gelegt wird. 

Guqndsiü n. Waschseil, zum Aufhängen und Trocknen des gewaschenen Zeuges. 

Gtcüchti f. (plur. Gwäehttni). Von» Windo zusammengehäufte hohe Schueemasseu. 

guoonli gewöhnlich. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Deklination des Substantivs in der Friedberger 

Mundart. 

Von W. Keuß. 

Die Friedberger Mundart ist mehr von der Schriftsprache beeinflußt 
als die übrigen Wetterauer Mundarten, wie dies bei einer Stadtsprache 
auch ganz begreiflich erscheint. Dies zeigt sich im Wortschatz wie im 
Lautstand. So kennt z. B. die Friedberger Mundart nicht die Umwand- 
lung des d und t in r zwischen Vokalen ( If \raraa Wetterau) und nicht 
den Übergang des mhd. üe in gi (prgirer = Brüder). Die Deklination 
des Substantivs hat sehr viel von ihrem ursprünglichen Formenreichtum 
eingebüßt. Der Genitiv ist als selbständiger Kasus untergegangen und 
wird meist durch die Präposition foon unschrieben, z. B. t\ färp foon tarn 
pant. Der possessive Genetiv wird bei lebenden Wesen meist durch den 
Dativ mit dem Possessivpronomen vor dem regierenden Substantiv aus- 
gedrückt, wie: malm fatar sai* haus. Nur in Zusammensetzungen, wie 
waipslgit, huntstaak, fristet er noch ein kümmerliches Dasein. Der Dativ 
hat, abgesehen von gewissen Verbindungen, wie trrntw^j'a (derentwegen). 
wainaxta, auch im Plural seine Endung eingebüßt. Daher ist der Kasus 
jetzt nur noch am Artikel zu erkennen, wie folgende Paradigmen zeigen: 

Singular: 

Mask. Neutr. Fem. 

Nom. tdr (a) man tos (a) haus t{ (a) M\m 

Dat. tarn (ama) man tarn (ama) haus Ur (srd) st(nt 

Akkus, td (an) man los (j) haus f( (j) stim. 

Plural (für alle Geschleckter) : 

Nora. Akk. /{ wfttar, hgisjr, st{/n<> 
Dat 1a mcnar, hgisar, st(ma. 

Von allen Flexionsendungen ist also nur die Pluralendung übrig 
geblieben und auch diese ist, wie später gezeigt werden soll, häufig 
abgefallen oder durch den Umlaut ersetzt worden. Weil alle Kasus- 
unterschiedo aufgehört haben, läßt sich auch die Einteilung in starke 
und schwache Deklination nicht festhalten, sondern muß nach andern 
Gesichtspunkten erfolgen, wie folgende Übersicht zeigt: 

I. Ohne Endung im Plural. 

1. ohne Umlaut. 2. mit Umlaut. 

IT. Mit der Pluralendung -ar und (wenn der Vokal es gestattet) 
Umlaut 

III. Mit der Pluralendung (nach r: -n) hervorgegangen aus -en. 
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Die Pluralbildung erleidet aber durch das Inkrafttreten mehrerer, 
unserer Mundart eigentümlichen Lautgesetze noch eine Anzahl Modi- 
fikationen. Zum besseren Verständnis derselben worden die betreffenden 
Lautgesetze zuerst angeführt: 

1. Auslautende Tenuis k, hervorgegangen aus ahd. g, wird im Inlaut 
zum palatalen Geräuschlaut j, z. ß. pipk : pi{rp. 

2. Auslautende Tenuis p, hervorgegangen aus ahd. wird im Inlaut 
zum labialen Gerüuschlaut w, z. B. fdrp : färtvd. 

3. Auslautende dentale Tenuis t fällt im Inlaut nach /* aus, z. B. 
laut : Imdr. 

Sonst bleibt sie erhalten, z. B. raät : rceUr. 

4. Gutturaler Geräuschlaut x wird nach palatalen Vokalen (r, e, () 
zum palatalen Geräuschlaut c, z. B. lox : leew. 

5. Auslautendes n verstummt und bewirkt Nasalierung des vorher- 
gehenden Vokals, z. B. paä n (Bahn) : pädna. 

6. Auslautendes n fällt in unbetonter Silbe nach e ab, z. B. 
(Leben). 

Geht diesem e ein r voraus, so bleibt das n erhalten, während das 
e elidiert wird, z. B. oor : oorn. 

7. Auslautendes e fällt in unbetonter Silbe ab, z. B. taup (Taube). 

Durch den Abfall des auslautenden n und e sind die ursprünglichen 
Pluralendungen stark verwischt worden, so daß sie sich nur mit Hilfe 
der historischen Grammatik auf ihre ursprüngliche Gestalt zurückführen 
lassen. Eine Vergleichung der heutigen Sprachformen mit den ent- 
sprechenden ahd., oder, wenn diose nicht belegt sind, mit den mhd., 
wird daher zum Verständnis der orsteron unumgänglich nötig sein. 
Manches, was jetzt unverständlich orscheint, ist durch Übertritt aus 
einer Deklination in die andere oder durch Geschlechts wandel leicht zu 
erklären. Wir führen die Subst. nach Stämmen geordnet an und lassen 
zur Veranschaulichung häufig die ahd. Form in Klammer dahinter folgen. 

L Ohne Pluralendung. 

Die Schwächung der ahd. Pluralendungen a und / zu mhd. e (vgl. 
taga, gesti mit tage, geste) führte in der md. Volkssprache bereits im 
16. Jahrhundert zu ihrem völligen Abfall, wie volkstümliche Texte aus 
dieser Zeit beweisen. Wenn keine Analogiewirkung eingetreten und keine 
Übertritte erfolgt wären, würden die «-Stämme ihren Plural sämtlich 
ohne Umlaut, die /-Stämme denselben mit Umlaut bilden. Allein der 
Umlaut erwies sich, nachdem die Endung geschwunden war, als oin zu 
bequemes Unterscheidungsmittel, für Sing, und Plur., um nicht auch da 
. einzudringen, wo er lautgesetzlich nicht berechtigt war, nämlich in vielen 
«- und sogar n- Stämmen. Freilich lassen sich Übertritte aus der a- in 
die i- Deklination bis in die ahd. Zeit hinauf verfolgen. 
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1. Ohne Umlaut 
a) Maskulina. 

a- Stämme. 

Folgende Subst sind schon in ahd., oder wenigstens in mhd. Zeit 
belegt: auf, plik, pl(ts. pr^rk (bcrg), Uuip (hleib), ßs, tnp (dieb), hirs. 
hflm, heyst, he^rt, hxps, krais, khcrl (Plur. auch khyla), sai n , raa n (Rain). 
sirm, s(ts, Stee-k, Xliü, str(k f str\c, Strniv, sp(s, sl(ts } sm(t, spcst, hect, 
kn^ect, ireek, raif, taic (mhd. tich), tank (teic), wfö, $tiß, tsweyk, t( n /loot, 
täak, Stern, #taa n , r(y. st{k (scuoh) lautet im Plur. sgn mit Dehnung des 
Stammvokals zu qu und Erweichung des Gutturals zu einfachem h, das 
am Ende verstummte. In h^ntib (Handschuhe) erscheint derselbe Stamm 
zu & verkürzt hi{nt und u(nt lauten im Plur. hi{n und iv\n. Die Ab- 
stoßung des auslautenden t nach n verrät deutlich die ursprünglichen 
Plur. hunie und winte. Schon im ahd. im Geschlecht schwankend war 
pii n (bia neben bina und bini), jetzt die Biene. 

Nhd., z. T. nur mundartliche Bildungen sind: kicks, kn(f, http (fast 
nur im Plur.), kleest (klo^), knips (Knirps), flapc (liederlicher Mensch), 
kr(S (Schrei), $m{s, kr(ps (Kehlknopf), knaip (Messer), t{kwi{rts (Rübenart). 

Alte Lehnwörter sind: prais, HS, wai n , pfeif (brief), kraut (gräd). 
pcls, kh\rw\8 (lat Cucurbita). Erst nhd. ist Stuf. 

a) Auf -dl (ahd. -al oder -il). Echtgerraanisch sind: peml (bendil), 
lefdl, steyal, newal, r(sal, sl(sal, steesdl (stöjjil), ivrlcsal, wiyJcal, w\rudl, 
ts{jd (zugil), tsw(kal, älejal, shnal, srfol, Sivcyal, stiimdl, Stitsal, khrjal, 
wirfdl, ts{p9l, tekdl, fäsdl, lcrifdl, howal, khesal, kh(tal, kh(sal (Hagelkorn), 
maisdl, {jal, kh\pal (spätmhd. gipfel), ryal 

Nhd. und dialektische Bildungen sind: stiertet, pgitdl (Beutel), 
spreytel (Flitzbogen), t\tol (Klecks), r{wal (Brotbrocken von »reiben«), 
sriejal (Schnecke), kn\pdl, klepal, sn(ts9l, pr(jal, phi{tal, teksal, tsetal (Neu- 
jahrsgebäck, entstanden aus zelte) und die Schimpfwörter st(yal, l(mdh 
$l\fal, peydl, olwdl (Dummkopf), igrmal (Schwächling), hampal, telpal. 

Alte Lehnwörter sind: eyal, taiwdl (tiufal), p(nsal (lat. penicillus), 
flejal (lat flagellum), spijal (lat. speculura), ts(rkdl, th{tal, stiwal, tsyal 
(lat. tegula), kh\wal (kubil von cüpa). Neuere: gykal, seewal, phi^tal 
(lat. bottilia). 

ß) Auf -dr (ahd. -ar oder -ir): f{yar, sgmar, tv{ntar, martar, raiar, 
ew9r (epar), o\tar, tynsar (mhd. ganzer), khantar. 

Nhd. und dialektische Bildungen sind: slaür, fror, ivalsar, wespar 
(Wespe, gebildet wie Gänser), pebr (Böller), tantsar (Teigscher, ein 
Gebäck), treepheetdr (langsamer Mensch). 

Alte Lehnwörter sind: khais9r, erkar (lat arcora), kherpar, phetar 
Pate, mlat patrinus). Neuere: khofar (frz. coffre), tsijginar (ung. tzigany), 
tsil\ntdr. 

y) Auf -c oder -ic (ahd. -ih oder -uh): tele (rettih), flitc (Fittich), 
häpc (mhd. habich) und das Lehnwort tejjic (lat tapetum). 
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Ö) Auf -\y und -(c (ahd. -ine): tsw(l(y (zwinilinc), tr\l(y } phen\y 
(phentinc), jetzt meist feH{€, smeterl\y t tgiml(y, eyarl\y; kheenjp (kuning). 
Daran angelehnt ist das Lehnwort ph\r% (mhd. pfersich). 

«) Auf -at (ahd. -6t): moonat (mändt). 

£) Auf -9 (ahd. -an): reja (regan). 

tj) Auf -dnt (ahd. -ant): ääwmt (äbant); daran angelehnt mqrjmt 
(morgan). 

Neutra waren ursprünglich: aamor (einpar), tsi{ivjr (zwipar), die 
Lehnwörter tehr (it tagliere), tfwmpdl und die Diminutive eykal (enin- • 
chili), kngil (kliuwilin), kr[md (Krümel = Stückchen). 

Feminina waren: phantofdl (it), tsetd (lat. scedula), ts(far (arab. 
eafar, die Ziffer). 

Übergetreten sind: 

1. Aus der schwachen Deklination: 

a) Die Maskulina khcm (kerno), peesjm (besamo), totw, wäsam (waso, 
nur im Sing.), sl\wjr t wetter. auch fywar (skivaro = Steinsplitter) jetzt 
= Splitter überhaupt, er mal (armilo), khewar (auch kkwar, ahd. chevaro). 

b) Die Feminina: plqut\jdl (egala) und kluiü (mhd. kiule, vermischt 
mit »der Keil«) in Verbindungen wie hamalskhniL 

2. Aus der starken ö-Deklination: 

Die weiblichen Lehnwörter kheeftc (kefia, lat cavea) und ptpS 
(mhd. bursa). 

ya-Stämme. 

Echtgermanisch sind: wek (wecki, eigentlich keilförmiges Brot); 
waas (wei^i) und /{'/ (beide ohne Plur.). 

Alte Lehnwörter: khiil (coli neben cöla) — Kohl, ph\lf (pfulwi), 
khees (cäsi), kh^ndl (canali). 

Hierher gehören die zahlreichen Subst. auf -sr (mhd. aere), die 
nach dem Muster von scribäri (lat. scribarius) im Laufe der Jahrhunderte 
neu hinzugebildet worden sind. Sie bezeichnen entweder Stände oder 
Gewerbe, wie Uirar (leräri), snaitar, pekdr, sathr, Slosar, klääsar usw. oder 
charakterisieren Personen nach ihrer Lieblingstätigkeit, wie fresar, sefar, 
krpar (Schreier), Safar, phuSar, Stroomdr y taHarar (Druckser), rakar (Schimpf- 
wort, eigentl. Abtrittsfeger). Daran angelehnt haben sich die Fremdwörter 
auf -or, indem das unbetonte o zu d geschwächt wurde, z. B. toktar, pro- 
fcsar, khgniitdr. 

Einige alte Lehnwörter auf -ar (lat arius oder arium) bezeichnen 
Sachen: khchr (cellarium), khalgrwr (calend arius), (r(ctar (mhd. trehter von 
tractarius), seeetdr (Maß, von sextarius), spaicar (spicarium), pecar (bica- 
rium), wailar (villarium), mersar (mortarium), waiar (vivarius), krgitstr 
.(kriuzaere). Nach ihnen gebildet sind die german. Wörter tsaiear (zeigari), 
kheear (cohhäri), Spericar und die nhd. Subst. tr(kar (Klinke), stqmpar 
(Stößer), spr(ts9r, sri{war (nd. Schrubber), taäfor, ph\ntdr (Pfünder, z. B. 
Brot). 
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tra- Stämme. 
Nur Sah (scato, Gen. scatawes). 

jo- Stämme. 

Nur das schon im ahd. im Geschlecht schwankende Subst. tiil = 
langes Brett, jetzt die Diele (ahd. dilla, neben dil und dilo). 

i- Stämme. 

Hierher gehören die von starken Verben abgeleiteten Subst. wie 
r(t, pi*, r(s, kr(f, M(r, snit, sr{t, trip, tr\t, z. T. erst im mhd. belegt 
Aus nhd. Zeit stammt hn{s. 

»-Stämme. 

Ursprüngliche »-Stämme, die aber schon in ahd. Zeit zu /-Stämmen 
geworden sind, sind w(rt und w(tar (widar). 

Konsonantisches Stämme. 
1. an -Stämme. 

Diese Subst. endigten im mhd. in allen Kasus auf -en (ahd. in, on. 
un), mit Ausnahme des Nom. Sing., der auf -e (ahd. o) ausging. Sie 
gehörten von Haus aus der schwachen üekliuation an. In nhd. Zeit 
drang das n aus dem Nom. Plur. auch in den Nom. Sing, ein, fiel aber 
später in unserer Mundart im Sing, und Plur. lautgesetzlich wieder ab. 
außer nach r, wo dafür das r elidiert wurde. 

Aus ahd. oder mhd. Zeit stammen: nnrima, saama, prinu, f'rl.sa, 
f\tsd, kloowa, pallcd, p(s9 (biißo), katayka, tropa, khaaia, pooxa (bog<>). 
tauma, prwit», kholivj, kraäwa (grabo), proka, s(t/ka, faka, 0{yka, rah 
(am Fuß), knora (spätmhd.), k/utxa, hmikt, hutia, kalja (galgo), nnxa. krap* 
(Haken), sliia, ti(pa (topfo = Tupfen), raxa, rrca, rums, srvka, sp(tiroka. 
stqkd, siriifd, striima, ts(t/ke, Usapa (zapfo), khrrn (charro), sparn, spgm; 
auch kr(ya (Tragring). In niirn (niero), sola (scollo und scolla), pah 
(baccho) hat der Dialekt das Mask. bewahrt. Aus dorn mnd eingedrungen 
sind im 15. Jahrh. kh{tnpa und sopa (Hohlmaß). 

Nhd. Bildungen sind lumpa, patsa (von batz = Bär), krotsa (Kern- 
gehäuse), rayka (Stück Brot). 

Ursprünglich Adj. waren khuna (kundo), k(la (guldin), h{narn 
(Hintere). 

Alte Lehnwörter sind: khumpa (Gefäß, mlat cimbus), kmsa (eig 
Adj. von lat grossus); phosta (posta), erst nhd. mat.sa (hebr.). Eine Ver- 
mischung des ahd. stopfo (Stich) mit gr. lat. stuppa (Werg) fand statt 
in Stopa. 

jan -Stämme. 

Nur {Ttva (arpco). 

Übergetreten sind: 

1. Aus der starken Deklination: 
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Die a-Stämme sopa (mhd. schöpf, »Schuppen, cigentl. ndd.), tausa 
(mhd. rans = Bauch), kruana (mhd. kran — Hahn), kropa (mhd. grop und 
grope = Eisentopf). 

Die ja- Stämme r\ka (rukki), h%rto (hirsi), nur im Sing. 

Die d-Stämme und ursprünglichen Fem. phoxo (kleines Geschwür), 
Utpa (lappa). Aus nhd. Zeit stnarn (Schmarre). 

Der /-Stamm lu.sta (lust), ursprünglich Fem. 

2. Aus der schwachen Deklination: 

Die Fem. stauxa (stücha), lapa (mhd. täpo = Fußspur), fiatSj (im 
mhd. =* broite Schwertklinge, jetzt = breites Stück). 

2. «/-Stämme. 

Nur frgint (friunt) und faint (fiant), selten im Plural gebraucht 

b) Nettr*. 

Es sind fast lauter a- Stämme, die sich in der Deklination eng an 
die Mask. anschlössen: ftl, swai*, paa* (Bein), Mär, saäf, pl^c, Sp{l, jox, 
luus (lös;), rii (reh), s(f, s(p (sib), tselt, teiil, kapöt (gibot). Erst nhd. ist 
das Fremdwort khauapee (canap6). kh(nt lautet im Piur. kh\n, ursprüng- 
lich kindc. Nach Ausstoßung des d nach n fiel auch das c am Ende ab 
(wie bei hiait : ht(n). 

a) Auf -dl (ahd. -al oder -il): \wal (ubil), firtel, reetsal, kl\yal (Knäuel 
Garn); die Diminutive h(ykal (hünieli), frrfeal (farah), prykal. Ein Adj. 
war ursprünglich m(tel. In nhd. Zeit haben sich eingebürgert die Fremd- 
wörter meewal (meuble) und khot^t. 

ß) Auf -9T (ahd. -ar): mrsar, runter (ruodar), ri(star (mhd. riester), 
malter, ts\mar, uufar, wrter, kaw\ter, k(ter (spätmhd. geter), kutxar (legar), 
hinter (Schimpfwort); die Lehnwörter finster, plaster (lat emplastrum), 
mt{ster (erst nhd., ital. mosrra). 

y) -9 (ahd. -an): aisa, u(t n wpcsa, wapa, tsaiva (zeihhan). 

ja- Stämme. 

Nur die alten Lehnwörter krgite (erüci), s(mar (sumpiri — Korb, 
jetzt ein Hohlmaß). 

wa- Stämme. 

Nur hui (kneo). 

Mask. waren ursprünglich: sejal (segal) und das Dialektwort t(pa 
(mhd. tupfen — Topf), dessen Geschlecht schon im mhd. schwankte. 
Übergetreten sind: 

1. Die Fem. und 6- Stämme w\sal (wisila), klnfter (claftra). 

2. Der »'-Stamm plüt (Blüte), ohne Plur. 

o) Feminina. 

Von altgerm. Wörtern gehört hierher nur .<l/(u (stunda), das schon 
in mhd. Zeit bei Zahlbegriffen unflektiert blieb (dri stunt). Man sagt in 
unserer Mundart trat «/i(M, dagegen styna waü. 
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Erst nhd. sind iniutjt und das Lehnwort khartofd (it. tartufola). 
Neutrum und Diminutiv war krepdl (mhd. krepfel von krapfe). 

2. Mit Umlaut 
a) Maskulina. 

Lautgesetzlich berechtigt ist der Umlaut nur in folgenden »-Stämmen: 
pale, pl. pelc, Last, aas (ars), aap, apal, säärk (sarg), pl. seerk. Sank 
(Schrank), pok, pl. pek, kritk (kruoc), pl. kriic, plitk, wi{rm, pl. tr(rtn, 
paux, pl. />p/c. Daran reihen sich die Verbalsubstant pntr, pl. pr(c, 
iei{rf, tst(k, pl. fsiie, *//>«/.•_, pl. s/cr/, .v?/.s, /h/, n///m.v (stö'4), prant , pl. /?r(7/, 
///{<», Sprit i/, truk (in austritt;). 

Schon in ahd. Zeit zur /-Deklination übergetreten sind: 

1. Der w- Stamm pl. .v« n . 

2. Die konsonantischen Stämme /s/w", pl. tsre", /jw« (fuoz,), pl. füs 
(wetterauisch /(>/*), verkürzt zu w»s in ftrirjs (eigentl. Fürfuß -Strumpf), 
nwtxal, pl. neeJA. 

Der Umlaut findet sich aber auch z. T. schon in mhd. Zeit, in 
vielen a- Stämmen und solchen Subst, deren Zugehörigkeit zu den i- 
Stämmen nicht sicher erwiesen ist, wie: hals, pl. Äffe, paart, pl. p^rt, 
paam (boum), Staat, Stal, dam, tiariu, pl. frw, tfaurm, khani, kraus, 
Swaärin, Swatis, Swain, strai/, Slam, sats, saal, Sats, Späd n , Staut, pl. Stt>n, 
khäärSt, pl. khrerSt , radt, pl. irrt, trttät, pl. treet, wats (männliches 
Schwein), faij, pl. fey = Hiebe, warnt, ivaalt, pl. wrl; — hoop (hof), 
pl. heep, wolf, floo, froS, knop, khox, pl. khec, Imports, rok, roost, krope 
(kröpf), trook, pl. treec, tsop, topt- (Kreisel), tsol, störe, frost, forts, 
klots; — luu n (Ion), pl. Iii*, m(uS, pl. w(us, fuls, khi^s, Http, Strt(p 
(Büschel), Starts, Sprits, pl. Sprit:, fh(x, Sli(k, bi{ut, pl. Irin (vgl. w(nt : 
iv{u), sti{mp, p/nif, Strümp; — stpul (stuol), pl. Stiil (wett. .stpü) y krptts 
(gruo^), pl. kriis; — sUnt.r, pl. Slpie, St raus (spätmhd.), raunt. 

Alte Lehnwörter: plaau (in »Fahrplan«), taus (danse), sak, phak 
(it paeco), phtittl, pl. pheel, wal; — thoon, pl. ihren, khgrp, khop, pl. 
kht'p (lat cuppa); — phaS (bosco), pl. ph{S; — kauf, pl. kpü (lat ca- 
ballus). Erst nhd.: frak (frz. froc), niarS, plats, Spas (it. spasso), khor- 
pjrätil, Snaps; — mops (ndd.); — trqp, tramp. 

a) Auf -dl: naft.vjl, pl. uejjl, hamd, suüwjI, satjl; — fooxzl, 
pl. fejdl; — mi{fd (Mundvoll), pl. mtfA; — kaitkjl (Spielkügelchen), 
pl. kpikol. Dazu das alte Lehnwort mantel. 

ß) Auf -jr: akor, pl. ektr, Swäardr, pl. Swepr. 

y) Auf -a/H (ahd. -am oder -um): potem (bodam), fätjiu (fadum), 
pl. fetdni. 

d) Auf -d (ahd. -an): nauej, pl. ?rr/<?, ow? (ofan), pl. etwa. 

Den Umlaut haben ferner angenommen: 
Der /ra- Stamm pait (bü), pl. 

Der konsonant Stamm proutor (bruoder), pl. priitjr (wett. prpirzr). 
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■ 

Die an- Stamme knärla, pl. krrta (garto), muuza, pl. tnrja, kraura, 
pl. Ävy'a. 

Neutra waren ursprünglich plok, pl. ^fcA, so/"/ und das Lehnwort 
irains t (mhd. trambes). 

Übergetreten sind: 

1. Die alten Lehnwörtor und Fem. pal (palla neben pallo), thi{rm 
(turra neben turri). 

2. Die //-Stämme Zoos (scöy,o), khauts (mhd. kauze), kramf (krampfo), 
hrrtsoox, pl. hrrtscec, näiral (nabilo). 

b) Feminina. 

Hierher gehört nur eine beschränkte Anzahl Substantive, die ent- 
weder ursprüngliche /-Stämme waren oder bereits in ahd. Zeit dazu 
übertraten. 

Echte t- Stämme. 

akst, pl. rkst, ayst, Stat, tränt, pl. iven; wi(rU, pl. tv{rsl, tsi(npt; 
praut, pl. prgit, paust, haut; vielleicht auch ttaut, pl. neet. 

Ein //-Stamm war ursprünglich haut, pl. hrtt. 

Konsonant. Stämmo waren ursprünglich kons; nt{s, prt(st; maus, 
pl. mgis, laus t sau; khgu (chuo, pl. chuowi), pl. khii (wett khgi). Erst 
in spät ahd. Zeit übergetreten ist näa.rt, pl. nect (der alte Plur. ist noch 
erhalten in wainaxia), toxfor, pl. tatar. 

Mask. waren ursprünglich payk und jtaz (der Bach), pl. pec 

IL Mit der Endung -ar. 

Es gehören hierher zahlreiche neutrale a- Stämme, die z. T. schon 
in ahd. Zeit die Silbe -ir (später -ar) als Pluralendung annahmen als 
Ersatz für die verloren gegangone alte Endung. Auch Mask., deren Ge- 
schlecht schwankend war, wurden davon ergriffen (Ort, Band). Der durch 
das i der Endung bewirkte Umlaut ist überall durchgeführt, wo ein 
lunlautsfähiger Vokal vorhanden ist 

a) Maskulina. 

torn, pl. ternar, grt, kot (Gott), sämtlich im ahd. noch ohne Plural- 
endung. Erst nhd. ist der Plural auf -ar bei rant, pl. renar und dem 
Lehnwort rest. Durch Vermischung mit Schurz Mask. geworden ist s(r(s, 
pl. sirtsar. 

Ein konsonant Stamm war im ahd. noch man, pl. menar. Eigent- 
lich Adj. ist n\ksni{ts, pl. n(ksni(tsar. 

b) Neutra. 

lam, pas, kkalp, pl. ktylwar, pax, pl. peezr, plat, pl. pletar, ms (ftj;), 
pl. eesar (Schimpfwort), kläas, pl. kleesar, kraus, maul, rüät. pfuit (Bad), 
krädp, pl. kreewar, pfiant, pl. ptyrtar, jjant (Band), pl. penar, tuul, 
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pl. tee hr, prr.ct, feit, klaat (kleit), aaj, rais. r(»t, pl. r(twr, »est; — hols, 
pl. hels9r, khgr», hgr», folk, tgrf, lox; — luxus, pl. hgisvr, kraut, maul. 

Im mhd. waren noch ohne Pluralendung: pi{x (buoch), pl. p(c^r; 
laut, pl. lemr; wgrt, pl. werter, Slos; waiwsr (ohne Sgl.), Itft (liet), l{rt, 
mit. Die Mundart weist noch auf: plaütift, taal (teil, schon im ahd. 
im Geschlecht schwankend), saal (seil), flos (Straßenrinne), pl. flcs9r, pail 
(bthal), kjstck (Weibsperson), und die Fremdwörter prqsfnt, Spitnat. 

Übergetreten sind: 

1. Die ja- Stämme amt (ambahti), p(lt (bilidi). Die Mundart hat 
noch: prt, pl. petar, hemp (henüdi), pl. htynlar, n^ts, Stile (stucki) und 
die mit der Vorsilbe /»<>- (ahd. gi-) gebildeten Subst. J&slect, kdmiis (nhd. 
gemüesje), i{ykl{k. 

2. Die »-Stämme kl(t (gelid), S(tt und die mit 1&- zusammengesetzten 
kdsict, kdSpenst, m\skapui{rt (Schimpfwort), pl. m{sl&piirtdr. 

3. Der n- Stamm herts, pl. hertsvr (im Salat). 

■ 

III. Mit der Endung -<> (nach r : -»). 

3. ^ 3 sie u 1 1 n • 

Es sind fast lauter an- odor ja?» -Stämme, die im Nom. Sing, das 
zu e geschwächte ahd. o abgeworfen haben (ahd. haso, mhd. hase, mund- 
artlich hääs). Im Plural fiel das auslautende n ab, außer nach r, wo 
dafür das vorhergehende c elidiert wurdo. 

an- Stämme. 

Echt germanisch sind: htuis, pl. haäsj, pol (böte»), pgnp (mhd. buobe). 
pl. pouwd, leep, pl. lee.wo, krdäf. fiyk, Sujtais, mens, tra.r, nf, rt'is, oks, 
fir.st, nur, pl. narn, her, patiar (gipüro), ndxpar; dazu die Völkeruamen: 
ri{s, hes, sah*, peem, prgis, paidr, strdap, pl. sirathrj, fransuus, lirk und 
das ursprüngliche Adj. juy. 

Neubildungen sind: Spats, h{inp (ndd.), %/? (ndd.). 

Lehnwörter: hi(säär, pl. husäärn, softddt, matroos, rekrt{t. pr^s, 
patsient, ekonoom, halinjk (böhm. holomek), frats (Geck); romaan, khujoon, 
Spwoti bilden den Plur. auf d durch den Einfluß dor Schriftsprache. 

Ja« -Stämme. 

Sie verraten sich meist durch den Umlaut im Sing., wie fetar, 
pl. fetom (fatureo), S\ts (seuzzo), l&srl (gisello) und das alte Lehnwort 
j\t (judeo). 

Übergetreten sind: 

1. Die a- Stämme halm und das frühe Lehnwort muur (Mohr), 
pl. muur». 

2. Der ^a-Stamm h\rt (hirti). 

3. Der wa- Stamm see. (seo), pl. sce>. 

4. Die ö-Stämme Smerts (smorza). staxal (stachila). pl. Maxoh, swua», 
mär, pl. Stäärn, Strääl (sträla). 
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b) Neutnt 

Nur aax (ouga), nur (öra), pl. uurn. 
Übergetreten sind: 

1. Die a- Stämme teir (tior), pl. teirn, kdireer, die Fremdwörter 
papiir, pl. papiirn, kwartiir, siynaäl, und, vielleicht durch den Einfluß 
der Nebenformen, auch ruur, pl. ruum (tot neben röra), tuur (tor neben 
tura), klaas (leis neben leisa). 

2. Die ,/o-Stämme en (endi), l&rict (girihti), kdSeft {mhd. gescheffede). 

3. Das ursprünglich weibliche Lehnwort khymoot (frz. commode). 

Sie sind außerordentlich zahlreich, weil die Vertreter der starken 
(6-) Deklination und der schwachen (n-) Deklination und dazu noch die 
Subst auf -t sich hier zusammengefunden haben. Die vollen Endungen 
(n, u, öno, öm, ün) wurden im mhd. zu e und en geschwächt. Während 
aber im mhd. noch die starken Fem. wesentlich verschieden von den 
schwachen flektiert wurden, hören jetzt in unserer Mundart (wie in der 
Schriftsprache) alle Unterschiede auf; der Sing, ist nach Abfall des Aus- 
lauts-« meist endungslos gewordon, der Plur. wies bald überall die En- 
dung -en auf, die später zu -d (nach -r zu -n) abgeschwächt wurde. Doch 
schon im ahd. und noch weit häufiger im mhd. konnte dasselbe Fem. 
sowohl stark wie schwach dekliniert werden, so daß es oft unmöglich 
ist, die Beispiele streng nach Deklinationen zu sondern. 

Ö- Stämme. 

Echtgermanisch sind : Mutp (geba), pl. kaiiws, fdrp, salp, klok, Mal, 
stim, puun (bona), päd* (mhd. bane), p\rk, ädrt, erl, ayk (Hinterkopf), 
Mrp, frääx, el (elina), iir (era), wi{n (wunta), seel, müas (Gefäß), hek, 
heert, Jieks, klaäx, klap (ndd.), kl(y, Idäx, itranf, tr{ft t tsäal, tsay, tsail, 
Isait, w{n (wiuta), wel, wis f wals, wäurts, wadl, Sprädx, Seer, Sl{yk, 
si{j), Stin, sai, sens, n/im, May, raas (reisa), ruut, tan, stfixt, sax, saat 
(Saite), wddr, rat, reep, wäxt, Märt, ndrp, pl. nftrwd, ek, fail, fers 
(fersina), Uir (lera), aaxzpraun, krään (Granne), hat, puut (*buoda), hgr 
(Horde — Flechtwerk zum Obstdörren), lok, ndxtikal, crps (wett. rrwds, 
ahd. arawei?), kdS(ct, auch rätim (rama, der Rahmen). 

Alte Lehnwörter sind: fla§ (flasca), matt (lat. milia), trqmdl (mhd. 
trumbel). pUidx, mauw, midi (lat. mulctra), rn(ns (muniza), Sans (it. 
scancia), Mrtias* khic (cuchina), khet (ketina), Soul (scuola), mos, na- 
int[r, ta$. 

a) Auf -dl (ahd. -ila oder -ala): taiksdl, pl. tailisoh (mit erhaltenem 
f vor dem abgefallenen n, vgl. StaxdU), t\Mdl, am&t, ak#jl; kdival (gabala), 
niuiUl, runsdl, s(&l, waxlol, unrtsdl, trauwol (Diminutiv), trut&l (dickes 
Weib). 

ß) Auf -9r (-ara): ääter, felor (fedara), fiidsar (spätmhd.), fyiw 
(skiura), stofor, Hoihr (spätmhd.), u{?»jw (wintbrawn), Invjr. 
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y) Auf -t (mhd. -öte): kqejmt (gegenöte). 

Ö) Auf -uy (-unga) : maani{ij (meinunga), rccntyj, p9Sefi{ci(t/ usw. 

jö- Stämme. 

Sie verraten sich durch den Umlaut im Sing.: reet (redia), prik 
(brucca aus brukja entstanden), s(n (sundia), kp-t (gartea), h(t (hutta). 
kr{p, r(p, l(p, h$l (ohne Plur.), vielleicht auch riip (ruoba). Hierher ge- 
hören auch die vielen, meist erst in nhd. Zeit gebildeten Subst auf -in 
(nach r nur n, mit Elision des i), z. B. kheen(r(n (kuninginna), w\rtin, 
khete(n, h\nt\n, Safarn, kr(&rn (Schreierin). (Bei den mit -n gebildeten 
lautet der Plur. wie der Sing.). Auf -in endigten ursprünglich auch. 
len (lentin), h{y (lungin), l(jd (lugin, nur im Plur.) und das frühe Lehn- 
wort p\t (butin). 

Abstrakta auf -i. 

Der Umlaut ist nur hier und da eingetreten, wie bei hee (höliil. 
weer (wäri) in foprweer, tck (decchi), crnt (arnöti), kdpiir (giburi); Uta- 
khi{n (urkundi) und taaf (toufi neben toufa) blieben ohne Umlaut Iii 
kh(rp (Kirch weihe), pl. kh(rwe steckt wai (wihi). Hieran reihen sieb die 
Konkreta l\ns (linsi), Serp (skirbi) und das Lehnwort miü (muli). 

Übergetreten sind: 

1. Die Mask. und a- Stämme ayzl (angul), hiyml (humbal). 

2. Die i-Stämme tiir (turi) und die Subst. auf -hait und -*ofl 
(ahd. scaf), z. B. kraijkhait, w\rteaft, l\pSaft. 

an- Stämme. 

Echtgermanisch sind: pli{in (bluoma), taup, pl. tauwa, Stup, hauy. 
am, prems, ti{t (Düte), tool (mhd. dÄhele), p\n (binta), flfij (flioga), krot 
(Kröte), oil, kaij (mhd. gige), klqk, kheel, paus (wett wees), lat, hyt< 
kos (ga^a), hak, hoosd (nur im PL), sitt (mhd. schote), eitern, kherp, khan, 
laist, lere, l(n (linta), maS, miir (moraha = Möhre), Stete, klet, ku%L 
raup, rai (riga), sgre, pl. sgrj», Saat (skeida), Sri, Saip, mal, teee, swalp. 
wox, weij (wiga), Slee, St(rn, waäx (waga), wait, spr\ts (spätmhd.), Sicaart, 
khaut (Grube), platte, Snire (snurihha •■=» Schwiegertochter), täte (in l{tß- 
täte = linkshändig), Snal, Snep (snepfa), trep, aamais (wett. iinids), m{sl 
Suplaät (Schublade), sait, Spin, maas (meisa), pauk, phoot, Sn(t, mj> 
(spätmhd.), Sraup (spätmhd.), wans, Sniiak, pr(tS (spätmhd. britze). 

Nhd. und mundartliche Bildungen: Styl, Sli(xi, Strek, Snaü, Sprits, 
wiäxrict, Snauts, tnot, kuets (Zwetsche), wi{te (auch neutr., Kinderwort 
= Schwein), knot (kleine Kirsche), Sl(i/k (Schlinge), S(rn (Fleischbank), 
stet (röhrenförmiges Blatt), Sni(k (Schmitze), heyk (Henkel), mi(k (kelt. 
= weibliches Schwein), pate (mhd. watze = Ohrfcigo), Snuut (Schnauze, 
verächtlich bei Menschen gebraucht), tsot (Ausgußrinne), khiite (Rücken- 
korb), flutte (Rohrpfeife), roon (Strieme), ray (Runkelrübe). 

Alte Lehnwörter sind: kliap, sool, phaif (lat pipa), ph\l (lat piluM 
pherl, kherte (charza von lat Charta), phan, plaum (pfrüma von prünus), 
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plat, phosaun (lat bucina), pi{mp (span. bomba), tsel, plans, kJi(rc, pop 
(lat püpa), kw(t (quitina), kh{sl, Jlam, kri{st, lamp, latis, Utun, form, 
piir (lat pirus, ahd. bira = Birne), jop, kMärt (spätmhd.), krpis (nihd. 
grenize, slav.), ruus (rösa), rol (lat rötula), latem, phpsoon, opläät. 
Neuere, meist aus dem Franz. stammende: tas, tuus (Dose), khapi(is, 
frans, kharot, khasern, Utas, klns, mastiti (kräftige Weibsperson), ts(tröon, 
sikaar (cigare), kUaar, fleet, fdivr(k, sees (chaise), rawat (rabatte), phistool, 
fl^ks, wqst, p(*r\k, partii, fiiäs, spehpik, trgmpheet, tapeet, tyrt, priis, 
nul, sgrt, i{i(r (wett auar), thi{lp, map, m{lioon, mirapql, Mrapäts 
(it. strapazzo, mask.) u. a. 

a) Auf -dl (-ila oder -ala): wi{rtsal, pl. wqrtsah, w\nal (wintila), 
tn^mpal (dickes Weib), kaasdl (geisala), khuxal, n^sal, aaacal (eihhila), 
hutsat (runzelige Person), f\sal (Fäserchon). Erst nhd. oder dialektisch 
sind raspal, rasal (Klapper), fynsal (Licht), wafal, saukal, w(kal. 

Lehnwörter: mztal (it scatola), papal, (mal, ki{rjal (lat gurgulio), 
fäkal, sisal (scu^ila von lat. scutella), täufal, pretsal (bracellum?), stopal 
(stupula), Uixtal (Ohrfeige, eigentl. Dattel), grjal, mantal, mt{M (lat. mus- 
culus = Mäuschen). Neueren Ursprungs sind khgrtal (frz. cordelle), tt{nsal 
(it donzella). 

ß) Auf -ar (ahd. -ara): klamar, pl. klamarn, imtar, §\{Uar. Mund- 
artlich: staipar (Stütze). 

Lehnwörter: khamar, khrllar (kelctra von calcatura). Mundartlich : 
kutnar (frz. concombre, Gurke). 

In Hinja, liilja ist das auslautende -e aus phonetischen Gründen 
nicht abgefallen, ebenso in tanta und t\nta. 

jan- Stämme. 

fraa (frouwa) nur im Sing., hi(i{r. Andere verraten sich durch den 
Umlaut im Sing.: m(k (mucca, früher mukja), riir (rörea), 1(1: (lucca), 
vielleicht auch kwast. Dazu die Lehnwörter piks (lat. buxis), w(k (lat 
vicia), kh(rs (lat ceresia). 

Übergetreten sind: 

1. Die a- Stämme und Musk.: i(ijk, puxekar, otor, flnnr, fluus (flö; 
— Flosse), khuxalhop (Kugelhopf, ein Gebäck), tnits {scheibenartig ge- 
schnittenes Stück Birne), Swül (alid. der und das swil), falt. Dazu die 
Neutra jäxt (jagöd), wölk (wolkan), ecr (ahir). 

2. Die ja- Stämme und Neutra: peer (beri), Swel (swelli), irrt, ant- 
wort. Dazu das alte Lehnwort phits (Pfütze, ahd. puzza und puzzi) von 
lat. puteus. 

3. Die t- Stämme und Mask. pirst (burst, Borste und Bürste), trcrii 
(trahan), eS (ask). Dazu die Fem. cnt (anut), laic, fun\ faart, fürt, st(lt 
frist, Unit (z. B. in morttual), sfmt, last, soil, aaec (eich), kaast (gei^ 
h(ft (huf, Hüfte), auch maat (magad). 

4. Der «-Stamm s(l (situ). 
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5. Die aw-Stämme und Mask. wäät (wado), wai (wiho), khool, flok, 
hpiifr£k, kriip (griobo), fään, traup, pl. trauuv, Arfs, Slay, §pros, la*. 
Sirrin, pgrt; auch rMp (hrabo), tsak (mhd. zacke ist Mask. und Fem.)- 
Dazu das Lehnwort tsir(tü9l (zwibollo von lat caepulla). 

6. Die konsonant. Stämme Sw^stw und pi{rk, pl. pt{ij9. 

Die Pluralbildung der Diminutive. 

Abgesehen von einigen Wörtern auf -a/, die nicht mehr als Dimi- 
nutive gefühlt werden, wie hiykdl, etjkzl, lautet die Diminutivendung 
überall -cd (-chen), das nach Zischlauten zu ii wird, indem der palatale 
Konsonant c nach Abwerfung des Auslauts- e in den palatalen Vokal 
t übergeht, z. B. hpisii, ncrsii, prtMi (Watsche), fa&ii, p(ksü. Der Um- 
laut tritt stets ein. Nach den Palatalen k, g, c, ij und auch sonst wird 
die Silbe dl eingeschoben, vor der das auslautende -a abfällt. Beispiele: 
tqcakd (Dach), tsryalcd, tyykalca (Schrank), prkdled (Backe), p^rkdlw (Berg). 
kryalca (Kragen), kh{Cdkd (Küche, Kuchen, Kugel), icydlcd (Wagen). 
pejdlcd (Bogen), r(ydlcd, hunidlcd. 

Im Plural wird -cd mit Anlehnung an die Pluralbildung der Neutra 
in -C9T verwandelt, z. B. tmncar, stcnicjr, tgipcdr^ rekdlcdr (Röcke). 
sekdlcdr, priitdrcdr. Bildet das Substantiv selbst den Plur. auf -ar, so 
tritt die Diminutivendung -cor an den Plural an, z. B. hgisdrcdr, l^marrdr, 
mendrcdr, fynarcw (Länder), taahrcdr (Teile), klaatdrfdr usw. Diese doppelte 
Pluralbildung griff in der Kindersprache noch weiter um sich und ver- 
breitete sich von dort aus in die Umgangssprache der Erwachsenen ; nach 
Zischlauten und *f wurde sie Regel, z. B. moisercdr, kfytsdrcdr, Icensdr&r. 
hansarcdr (Kinderwort für Flöhe). w(rstcrcdt\ sp^tsdrcdr; auch faibrar 
(Veilchen), //{V/warryr, kindror, mcctdrrar, pnicarcdr (Buben) usw. 



Bücherbesprechungen. 

Gustav Kisch, Dr., Vergleichendes Wörterbuch der Ntfsner (siebenbttrgisehei) 
und monelfränklsch- luxemburgischen Mundart uebst siebenbürgisch- niederrhei- 
nischem Orts- und Familiennamenverzeichnis sowie einer Karte zur Orientierung über 
die Urheimat der Siebenbürger Deutschen. (Forschungen zur Volkskunde der Deutschet) 
in Siebenbürgen. Im Auftrage des Vereins für siobenbürgische Landeskunde heraus- 
gegeben von Ad. Schullerus. 1. Heft.) Hermannstadt, Krafft. 1905. 237 S. 8°. 

Nösen, mundartlich Xisen, ist der deutsche Name für Bistritz in der nördlichen 
der im Südosten Ungarns gelegenen Sprachinseln mit überwiegend deutschem Idiom, die 
wir zusammen als dio Deutschen (Sachsen) Siebenbürgens bezeichnen, Nösnerland der 
Name für die ganze Sprachinsel mit etwa 25000 deutseh sprechenden Seelen. Dieser 
Mundart gegonüber wird in dem Buche das Südsieben bürgischo nur nebenbei berück- 
sichtigt Man faßt darunter die Mundarten von Mittel- und Südsiebenbürgen zusammeo. 
die etwa als die Scbäßburger, Mediascher, liermannstadter und Burzenitinder f Kronstädtcri 
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zu sondern wären. Ich lege das eine und andere hier etwas ausführlicher dar, weil der 
in seinem Stoff lebende and webende Verfasser es einigermaßen versäumt hat, den in 
der Sache nicht bewanderten Leser mit allem vertraut zn machen, was ihm vorher zu 
wissen gut wäre. Der oft gebrauchte Terminus »chattisch« ist nirgends gerechtfertigt 
oder auch nur erklärt Er ist so zu verstehen, daß Kisch mit andern die Moseif ranken 
für Stammesverwandte der Chatten halt und darum auch gerne allerlei einschlägiges, 
was er irgendwo in Nassau oder Hessen findet, zugunsten seiner Beweisführung verwertet. 

Diese soll die Annahme von der moselfränkischen Herkunft der Nösner »Sachsen« 
weiter stützen. Nachdem schon vorher die mittelfränkische Abstammung der Siebeu- 
bürger angenommen war, hat Kisch in seiner genauen und gründlichen Lautlehre (im 

17. Band der Beiträge von Paul und Braune) die Hypothese viel enger umschrieben und 
seine Nösner Landsleute in die nächste Beziehung zu den Moselfranken im südöstlichen 
Luxemburg und dessen näherer Umgebung gebracht Von hier seien si*, wahrscheinlich 
schon im 12. Jh., in die neue Heimat eingewandert. Dabei soll wohl die Annahme nicht 
ausgeschlossen sein, daß spätere Nachschübe stattgefunden und sich auch andere Leute 
von Mosel und Rhein angeschlossen haben könnten. Man bat nachher gefunden, daß 
die enge Verwandtschaft der 8ieben bürge r und Luxemburger bereits nach der Mitte des 

18. Jhs. ausgesprochen worden war (Einleit. 8. 5). Doch war diese Entdeckung, obwohl 
sie auch im Luxemb. Wörterbuch von Gangler im Jahre 1847 mitgeteilt ist, übersehen 
worden, hatte jedenfalls nicht gehindert, daß verschiedene ganz abwoichende Hypothesen 
über den Ursprung der siebenb. »Sachsen« vorgebracht wurden, bis die bessere philo- 
logische Methode wieder auf die mittelfr. Heimat kam. Kischs genauere Begrenzung 
bat sich in der Zwischenzeit wohl allgemein Bahn gebrochen. Er und viele seiner 
Landsleute sind des öfteren nach der Urheimat der Väter gepilgert, und nach den Be- 
richten hat man auf beiden Seiten aufs lebhafteste die Empfindung gehabt, daß man 
sich seit den langen Jahrhunderten weder in der Sprache noch sonst eigentlich so sehr 
fremd geworden sei. 

Das vorliegende Buch soll nun den Beweisen der Grammatik die vollzähligen lexi- 
kalischen hinzufügen. Sie sind ungemein fleißig und sorgsam zusammengetragen, und 
die einzelnen Artikelchen wachsen sich hie und da zu kleinen historischen und kultur- 
historischen Skizzen aus. Auch die Orts - und Familiennamen werden unter dem nötigen 
grundsätzlichen Vorbehalt (S. 7) sehr mit Recht mit zum Beweise herangezogen. 

Es ist aber gut, wenn man sich bei der Beurteilung der Sache übor die in dem Buohe 
geübte Methode recht klar bleibt. Auf S. 9 stellt K. eine kleine Erzählung auf nösnisch 
und auf moselfränkisch nebeneinander. Sie stimmen nicht nur im Wortlaut und der 
Konstruktion vollständig überein, sondern Laut für Laut bis auf sehr wenige jüngere 
Entwicklungen auf der einen oder anderen Seite. Aber die moselfr. Fassung entspricht 
nicht einer bestimmten Ortsmundart, sondern es sind aus verschiedenen Gegenden die- 
jenigen Formen gesammelt, die der Nösner Ma. am meisten entsprechen. Und so ist 
es mit dem ganzen Buch, es bietet nur eine Auswahl aus dem Spraohgut zu dem be- 
stimmten Zweck und gibt in sich nicht die Möglichkeit, wenn ioh so sagen soll, zur 
Gegenprobe. Doch auch so darf man von dem weitgehenden Einklang der Sprachen über- 
rascht sein. Ich verzichte darauf Belege zu geben, man könnte sonst, auch wenn man 
«eh auf besonders schlagende Fälle von Wörtern und Ausdrücken beschränken wollte, 
einen großen Teil des Buches ausschreiben. Man bedenke, der eine Zweig wird in weiter 
Entfernung vollständig isoliert, zugleich auch isoliert von anderen deutschen Mundarten. 
Er ist in ganz neue geographische und kulturelle Verhältnisse gekommen, und es scheinen 
alle Bedingungen da zu sein, bei denen man theoretisch eine rasche Sonderentwicklung 
erwarten könnte. Die Brüder in der Heimat sind ihrerseits den konzentrierenden Ein- 
flüssen der deutschen Oeschiohte und Kultur während der letzten Jahrhunderte, außerdem 
starken romanischen Einflüssen ausgesetzt. Trotz alledem bleiben die Sprachen so über- 
raschend nahe zusammen. Zum Teil können bei der Auswanderung nur die Keime zu 
sprachlichen Veränderungen vorhanden gewesen sein, die sieb spater in übereinstimmender 
Weise mit denen auf dem alten Boden vollzogen haben. Man hat im 12. oder 13. Jh. 
sicher noch nicht fufim »fahren«, un »an«, iteteer »über«, »rkäln »erkälten«, mut »mit«, 

Zeittchrift fftr Deutsche Mundarten. II. t> 
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deitwh deutseh gesprochen. Also müssen sich die Keime unter den verschieden*?!! 
Sonnen großenteils gleichmäßig weiter entwickelt haben. K. geht in der Annahme einer 
andauernden innerlichen Sprachübereinstimmung außerordentlich weit. Er scheint di»* 
Aufnahme bestimmter jüngerer Lehnwörter schon an sich als Beweis zu nehmen, jedes- 
falls aber die gleichmäßige Lautgestaltung, z. B. die Verwandlung von / in r in kliatier: 
siehe noch grompier, katnedie, kaprnl , kastrol, kramanles, matKscharn , ränglott. Ich 
kann hier freilich im einzelnen leise Zweifel nicht unterdrücken , ob z. B. das Vorhanden- 
sein von grompier auf beiden Seiten wirklich irgendwie auf einer besondern innerlichen 
«»emeinschaftlichkeit der beiden Volksstfimme beruhe; aber die Möglichkeit der Auffassung 
an sich wird sich kaum bestreiten lassen und bildet jedesfalls ein interessantes volks- 
psychologisches Problem. 

Ich will mit meinen grundsätzlichen Bedenkon nichts an K.s Hauptergebnis ab- 
dingen. Ich halte den beabsichtigten Beweis für so vollkommen gelungen, daß er meiner 
Ansicht nach auf manche Einzelheit hätte verzichten können statt sie in das System 
hinein zu pressen. Das ist bei einer Reihe anderer Wörter geschehen, vornehmlich aber 
bei der Verwendung von Eigennamen, wo ich trotz allem von K. gemachten Vorbehalt 
eine ganze Reihe lieber einfach weggelassen hätte. Natürlich wird man ihm nicht das 
gute Hecht bestreiten wollen, es möglichst nachdrücklich hervorzuheben, daß > unweit 
von Wallendorf und Reisdorf in der Urheimat Nösen; unweit von Wallendorf und Reis- 
dorf in Siebenbürgen Nösen liegt«. Aber vielen andern Zusammenstellungen wohnt gar 
keine Beweiskraft inne. Werden doch sogar die Fabritius und KrHsehmer mit heran- 
gezogen. Neben das nösn. gesitrich »Pfütze« wird ohne weiteres der Ortsname Sötrich 
aus der Generalstabskarte Diedenhofen gestellt, also ans einem Gebiete zahlreicher kel- 
tischer Ortsnamen, auch solcher auf -ich, und ähnlich werden häufig Orts- und Familien- 
namen verwertet, wo eine genauere etymologische und historische Untersuchung vorher 
nötig gewesen wäre. Die Deutung der Namen hat K. sich überhaupt oft doch etwas 
bequem gemacht; bei Reckert, um nur eines zu nennen, liegt jedesfalls der Rüdiger viel 
näher als got. krukjan » schreien « -■- tiart. Der Verwertung von Meckenheim unter 
Mackendorf steht die ältere Form Meckedenheim entgegen , ebenso der von Bendorf unter 
Ragendorf die urkundlichen Formen wie Bethindorp, Bettendorf. Unter diesen Umständen 
empfindet es der philologische und zur Kritik neigende Leser besonders mißlich, daß die 
Wörter als moselfr., luxemb., eifl. usw. ohne jede nähere Angabe und ohne Möglichkeit 
der Nachprüfung angeführt werden. Ich möchte hier auch noch einmal ausdrücklich 
hervorheben, daß die Beweiskraft mancher Artikel, die nur dartun sollen, daß ein Wort 
oder Ausdruck nösn. und moselfr. vorkommen , ohne damit das sonstige Vorkommen aus- 
schließen zu wollen, an sich doch recht gering ist. So z.B. bei schüffböm »Pyramiden- 
pappel«. K. verzeichnet moselfr., eifl., ndrrhein. scheffböm 1. Baum, der zum Schiffs- 
baum geeignet ist, 2. Mastbaum. In beiden Bedeutungen ist das Wort schwerlich für 
die genannten Gegenden charakteristisch (vgl. das D.W.B). ' Was bleibt also für eiu 
Beweis übrig? 

Ich bespreche kurz noch einige Einzelheiten, übergehe aber dabei solche wie die 
Zusammenstellung von grei »Zorn« mit nieder rh ein. grein -« Murrkopf«, die ich mich ge- 
traue für unhaltbar zu erklären , wenn ich auch etwas richtigeres darüber nioht sagen 
kann. Siebenbürg, amhilijn »aushungern« gehört zu helligen (D.W.B. IV 2, 974), luxemb. 
aushilijen •'aushöhlen* dagegen zu hol. — die unter bqtt für die Lautformen von butter 
gemachten Voraussetzungen sind nicht zutreffend; das Verhältnis ist dasselbe wie z. B. 



1 Nl. schipboom ist übrigens etwas ganz anderes: Stange zum Abstoßen des 
Schiffes«. Mit dem Nl. hapert es überhaupt: S. 21 1. onfeilbaar, ebenda ongerallig, 
61 dommelig, 104 hoest, unter stoirich holl. *toffig (außerdem deckt sich nl. stof nicht 
mit stöf); unter ß S. 266 ist hoffentlich nicht altfläm. rän (st. raen, zu sprechen rän) 
gemeint; Unformen sind fäxn.nödestn S. 164, holl. papehs 170. Überhaupt wäre gegen 
unsere Behandlung des Niederländischen einmal ernstlich Front zu machen. Man würde 
sich schämen in franz., engl, oder auch ital. Buchtiteln und sonstigen Zitaten einen 
Fehler zu machen, läßt aber ganz wohlgemut holl. Zitate regelmäßig davon wimmeln. 
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bei mette. — a htaucit »er braucht« ist eine durch die Analogie der Praoteritupraeseutiu 
veranlaßt© weit verbreitete und also nichts beweisende Umbildung. — Köln, lörer soll 
gleich ledderer sein; es gehört vielmehr zu lohe. — muttxam ist aus muitnex uamr, nicht 
ans mannsmetutrh entstanden; vgl. auch a göt*n unter tfn 8. 21 mit noch weiter gehender 
tautabschleifung. — Der angenommene Zusammenhang zwischen uiqtzn. ino/wnt und 
motzen maulen« ist mehr als zweifelhaft, zudem die Verwertung von engl, mouth in 
dem Sinne wie sie hier geschieht uicht berechtigt. — Mit pruagvln hat nl. praclten 
nicht«) zu tun. — reklich »sauber, stattlich« (von Mädchen) soll zu rekel »großer Kerl 
(Bauer)c gehören. Höchst unwahrscheinlich. Vielleicht ist es regellich. — Der reflexive 
Dativ sw ist nioht bloß siegerlandiseb, sondern kommt auch in der Eifel vor. — Wenn 
täm mit nl. tieren zu vergleichen ist, so kann es nicht auch zu mhd. tat, engl, dart 
gehören. — Ein Versuch tampaln »stolpern« mit niederrhein. dompeUn »untertauchen« 
zu vergleichen, scheint mir wenig Zweck zu haben. Eber würde ich es wagen, an einen 
Stamm tump in folgenden Wörtern zu denken: Hertel, Thür. Sprachschatz tumpeln 
"langsam gehn«, Westerwald, tompehe »Stumpen, stoßen«, kamt, lumpet »stumpf«; ebenso 
seh ich keine lautliche und begriffliche Brücke zwischen tejip»ln » rollen« und mhd. topein 
• würfeln«. Noch eher würde ich sie suchen zwischen dem siebenb. Wort uud henneberg. 
tiipperer (tipperer, tupper) > Rausch « . — Bei ireimvr » Weinbeere wäre die Frage nach 
österreichischer Kulturein Wirkung in Betracht zu ziehen, da die Form meines Wissens 
im Westen unbekannt, aber im tirol. vorhanden ist (vgl. Jahrb. d. D. u. Ö. Alpenvereins 
1905, S. 75). Das ripuar. icimrU »Johannisbeeren« würde noch nichts beweisen, selbst 
wenn es ganz sicher wäre, daß es aus teinheri entstanden ist, noch weniger aber ohne 
weiteres ein moselfr. Familienname iViemer. — Was in der Endung -ich (S. 271) anders 
zu suchen wäre als das ganz gewöhnliche - ich, wüßte ich nicht. Das mehr als frag- 
würdige ags. iege hat hier nichts zu schaffen. Auch eine Beziehung von stäidieh 
«brünstig, mannbar« zu moselfr. xttrdich »stattlich« besteht gewiß nicht. Vielleicht ge- 
hört das Wort zu mhd. stunt, ge*tüeten. — »su »so« ist nicht aus ein so. sondern aus 
aUo entstanden, trotz dem D.W.B.; das gelegentlich vorkommende ein so ist nur falsche 
Verhocbdeutachung. — Bei ku*l S. 272 haben wir es wohl bloß mit einem augenblick- 
lichen Versehen zu tun; es heißt lautgesetzlich auch du»l »Tal«. 

Noch eine andere Neigung des Verfassers , bei der er mir wenig objektiv zu sein 
schobt, darf nicht mit Stillschweigen übergangen werden. Er stempelt ohne genügenden 
Grund eine Anzahl von Wörtern zu lat-roman. l>ehngut. Solches kounte natürlich in 
der alten trink. Heimat am leichtesten in die Sprache eindringon, und so dürfte diese 
Neigung nicht ganz außer Zusammenhang stehn mit der grundsätzlichen Voreingenommen- 
heit, möglichst überall die Sprache der alten Heimat wiederzufinden. Schon der ver- 
suchten Etymologie von kdH&sch »Kuhmist« steh ich zweifelnd gegenüber, wenn nicht 
etwa an rumänische Vermittlung gedacht werden kann, worüber ich kein Urteil habe. 
Loch, lo wird aus lat. Iurm abgeleitet; das Grundwort von müllrrn inell »weich, mürbe« 
Ist identisch mit milde; unter mer»ln ist das echt germ. inerten (aus marxjan) auf lat. 
morati zurückgeführt, strunk Strunk« auf lat. truneus; pätikjn hat mit lat. pu* nichts 
zu tun, sondern ist diminutiv zu einem deutsehen potz. »Knorre, Auswuchs«. Auch bei 
pöst»n ist mir die Ableitung aus lat. pntare sehr zweifelhaft; s. mein etym. Wörterb. des 
Nl. s. v. pooL Ferner stelle ich die Etymologisierung von freltvn »reiben« hierhin; 
jedesfalls ist das moselfr. frediu »betasten«, das wohl dem got. ftafrjan entspricht, hier 
ganz fernzuhalten. 1 

Wie schon gesagt, sollen diese Ausführungen an K.s Hauptergebnis nichts ab- 
dingen, und halte ich den Nachweis, daß die Nösner Sprache ihrer Hauptmasse nach 
nur aus der von K. enger begrenzten moselfr. Gegend stammen könno, auch in lexi- 



' Ist onvrsil&u (mit i) unter »[ttdrrgdikn Druckfehler? I.. dort auch »unverscho- 
benem«; unter datuh \. mnl. dttyghe; unter Kapelle »Schwund de* /?«; ist unter leil 
»altnpuar. luete* beabsichtigt V (wo findet es sich dann?); unter nutruvln wohl subst. 
>Murmeln« gemeint'/; unter srhirhtl wohl ^ Scherbe « ; unter kpaikändw 1. d&ikmder; 
unter frdisn 1. frUAnt. 
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italischer Hinsicht für voll erbracht. Auch für die übrigen Siebenbürger sacht K. den 
Ursprung nicht weit von der bezeichneten Gegend: »die südsiebenbürgisch - sächsischen 
Mundarten können nur nördlich vom Auswanderungsgebiet der Nösner lokalisiert werden« 
(Einleit. S. 6). Unter kinnak fügt K. dem noch hinzu, daß er nicht etwa die Herkunft 
der südsiebenb. Ausiedler vom eigentlich ripuarischen Gebiet behaupten wolle, sondern 
nur feststelle , daß in einzelnen Lauterscheinungen das Südsiebenb. dem Rip. näher 
stehe als das Nösniscbe. Immerhin scheint er darnach einer weniger engen Begrenzung 
zuzuneigen als diejenigen, welche bestimmter an das nördliche Luxemburg denken. 

Auch unter dem in unserem Buch behandelten Sprachschatz begegnet aber einiges, 
was mir dooh einen anderen Charakter zu haben und auf andere Zusammenhänge zu 
deuten scheint, z. B. äm und aussn, fälfn (vgl. D.W.B. IV 1, 515; Hertel, Thüring. 
Sprachschatz 99), g»läft»r (D.W.B. IV 1, 2. Abt, 3016; die Form mit /"ist bayr. iL tirol.), 
kapfenstdr (D.W.B. 5, 185 f.), hrirchiln (D.W.B. 7, 2316), santiobnt, schicken, spränk- 
haist, V9rvöl Ich kann hier vorläufig weiter nichts beweisen, möchte aber in einer 
kritischen Besprechung die Frage nicht ohne weiteres auf sich beruhen lassen. Es ist 
ja möglich, daß die Moselfranken, die in das ferno Land gezogen wurden, sich auf der 
langen Wanderung abgeschlossen gehalten haben; es ist aber auch möglich, und scheut 
mir fast das natürlichere , daß sich allerlei Volk aus den Gegenden , die sie durchzogen , ihnen 
angeschlossen habe. Und in der neuen Heimat können, von Einzelein Wanderungen und 
Berührungen abgesehen , im Laufe der vielen Jahrhunderte doch auch mancherlei andere 
Einwanderer, auch in größerer Zahl, hinzugekommen sein, die Einfluß auf die Sprache, 
und am leichtesten vielleicht in lexikalischer Hinsicht, gewannen. Vor allem denke ich 
an die Völker vom Main und aus Thüringen, die in allmählichen Vorstößen die slav. 
Gebiete von Sachsen, Schlesien und Böhmen kolonisierten, die Ausläufer bis gar nicht 
so weit von unserem Gebiete geschickt haben und leicht auch weiter geschickt haben 
könnten. Auch bayr.-österr. Zuzügler können natürlioh leicht in Frage kommen, und 
bei einer Einzelheit hatten wir oben schon Anlaß nach dieser Richtung hinzudeuten, wie 
übrigens auch E. gelegentlich selber auf österr. Einfluß, z. B. unter xeckvr, hinweist, 
freilich wohl im Sinne einer Einwirkung aus dem politischen Verbände heraus. So er- 
klären sich denn die »chattischen« Spuren vielleicht ganz anders als K. meint, und ist 
der Eindruck des »entschieden oberdeutschen Charakters« der nös. Mundart, der öfter 
betont worden ist (Beirr. 17, 348), doch nicht so gänzlich grundlos. Vielleicht sind auch 
die häufigen f an Stelle oder neben anlautendem moselfr. p doch vielleicht nicht bloß 
schriftsprachlichem Einfluß zuzuschreiben, und stecken auch in den Flexionen der Mda. 
andere als moselfr. volkstümliche Elemente. Es durfte doch angebracht sein, wenn die 
Verfasser des in naher Aussicht stehenden siebenbürg. Wörterbuches, zu denen ja auch 
K. selber gehört, auch diese Möglichkeiten im Auge behielten und nicht allzu unentwegt, 
so erfreulich uns das in anderer Hinsicht ist, zu uns hinüberschauten. 

Bonn. J. Franck. 

H. Bei*, Untersuchungen Uber die Wortfolge der Umgangssprache. Wissensch. Beil. 
z. Jahresb. d. Großh. Ostergymnasiums zu Mainz. Mainz 1906. 21 S. 

Den Wert der Reisschen Arbeit bilden nicht die Ergebnisse , sondern die Eigenart 
des Verfahrens. Daß Interjektionen, hinweisende Ausdrücke und Vokative am Satzanfang 
stünden oder am Satzende , oder an beiden , hatte Wunderlich schon in seiner Umgangs- 
sprache ausgeführt, und auch ich habe das in der schon 1904 verfaßten, aber noch nicht 
gedruckten Schilderung der Mannheimer Mundart (in der zweibändigen Festschrift der 
Stadt Mannheim auf das Jahr 1907) ohne viel Aufhebens kurz hervorgehoben. Aber 
Reis kommt zu seinem Ergebnis durch eine neue Fragestellung. »Wo steht die und die 
Wortart«, hatte man bisher gefragt; er fragt: »Was steht am Satzanfang, was am Satz- 
schluß?« Auch den Unterschied der beiden Stellungsarten sucht er meine« Erachtens 
richtig in der Verschiedenheit der Gefühlslage; die lebhafte Darstellung setzt das wichtige 
an den Anfang, die ruhige an den Schluß; aber er spricht das nur mit bezug auf »die 
hinweisenden Ausdrücke und die unvermittelte Anfügung im Zusammenhang der Redet 
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aus (S. 14). ohne sich zu äußern, ob die Regel nach seiner Ansicht nicht überhaupt 
gelte, also auch z. 6. für die Interjektionen oder die Pronomina, wenigstens vielleicht 
ursprünglich. 

Daß die von Beis beobachteten Stellungsgewohnheiten auch für andere Gegenden 
maßgebend seien, wird zutreffen; für die Pfalz habe ich nur die eine Abweichung be- 
merkt, daß eine Nachsetzung der 1. Pere. des Pronomens in der Umgangssprache beinahe 
unmöglich ist (ich habe es getagt, ich), aber rein mundartlich mit starkem Eigentou 
wohl schon auch so vorkommt. Aber vielleicht gehen ganz andore Gogenden mit ganz 
anderen Wortformen (alem. bi öott) doch ihre eigenen Wege. 

Am bedenklichsten scheinen mir in der Retsschen Schrift zwei bis drei Stellen, 
wo er von zwei Erscheinungen die eine vorschnell als Folge hinstellt, während sie auch 
gerade umgekehrt die Ursache sein könnte. »Sich ; sieh' und andere Imperativformen 
sind deshalb in stärkerem Maße in den Gebranch gekommen« , sagt er z. B. S. 10, »weil 
die alten hinweisenden Worte da und «u zu reinen Einleitungsformen und die Kasus des 
Pronomens der zu den Formen des Artikels erstarrt sind und daher nicht nur inhaltlich, 
sondern auch lautlich eine solche Schwächung erfahren haben , daß mit ihnen nur ungern 
die Geltung eines ganzen Satzes verknüpft wird*. Da könnte man doch auoh sagen: 
»Weil diese Imperativformen so stark gebraucht wurden, sind die alten hinweisenden 
Worte da und so zu reinen Einleitungsformen, die Kasus dos Pronomens der zum Ar- 
tikel erstarrt und alle inhaltlich und lautlich geschwächt worden«. Auch die Abweisung 
der Möglichkeit, daß no aus nun geschwächt sei, scheint mir durch die Heranziehung 
der Vollwörter sunn 1 Sonne' und fun *von* an sich nicht hinieichend begründet. Dann 
dürfte ja auch und nicht zu » werden (finfotstctintsic '25', Kässbrot 'Käse und Brot')! 

Heidelberg. L. Sütterlin. 

tfosef Bacher, Die deutsche Sprachinsel Lusern. (Quellen und Forschungen zur 
Geschichte, Literatur und Sprache Österreichs und seiner Kronländer, herausgegeben 
von Dr. J. Hirn und Dr. J. E. Wackerneil). Innsbruck. Wagnersche Universitätsbuch- 
handlung, 1905, 440 S., 9 M. 

Bachers Werk über die eimbrische Sprachinsel Lusern mit ihren reichen Auf- 
schlüssen über Literatur und Sprache unserer weit nach Süden vorgeschobenen Stammes- 
genossen verdient uneingeschränktes Lob. Es ist froudig zu begrüßen, daß hier Er- 
forschung der sprachlichen Erscheinungen in engster Verbindung mit einer Darstellung 
der Lebensweise, von Recht, Brauch, Volksglaube, Spiel und Lied geht. So kann der 
Sprachforscher und Folklorist reiche Belehrung aus dem Werke ziehen. Die Einleitung 
beschäftigt sich zunächst mit der Zugehörigkeit der Luserner. Früher hielt man die 
»Cimbern« für Abkömmlinge fremder Scharen oder Horden, man glaubte in ihnen Kelten- 
Teutonen, Cimbern, Tiguriner, Alemannen, Hunnen, Goten, spätere deutsche Kolonisten 
zu sehen. Durch Bachers Nachweise wird es klar, daß die jetzigen Enklaven einst mit 
dem deutschen Gesamtkörper in Verbindung standen. Wie sehr der Weiterbestand der 
deutschen Sprache und Art dort bedroht ist, davon gibt uns der Verfasser ein lebens- 
volles Bild. Es ist jedoch erfreulich zu erfahren, wie hier unsere Stammesgenossen treu 
festhalten an dem, was sie ererbt haben. 

In ausführlicher, sachkundiger Weise behandelt sodann B. die Volkskunde. Wir 
hören von Körperbeschaffenheit, Tracht, Wohnung, Nahrung, Lebensführung und Erwerb 
der Luserner. Im weiteren schildert er Recht, Brauch und Volksglaube. Von hohem 
Interesse ist, was hier über Totenkult, Begräbnis und Leichenklagen gesagt wird. Wenn 
die Leiche zum Begräbnis abgeholt wird, beklagen die weiblichen Hinterbliebenen den 
Toten mit übermäßigem Weinen und Kreischen und werden nicht müde, die Vorzüge des 
Verstorbenen zu preisen. 

Bei Besprechung des Glauben b, daß die neugeborenen Kinder aus einem Wasser- 
behälter geholt werden, meint B., es sei zweifelhaft, ob wir es hier mit altem Seelen- 
glauben zu tun haben. Nach Dieterichs trefflicher Untersuchung über die »Mutter Erde« 
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haben wir hier einen Rest alten Erdkaltes, der den Germanen wie den Römern und 
Griechen eigen war. 

Reich ist Luseru an Sagen, Märchen und Seh wanken, um so armer jedoch an Volks- 
liedern. Außer eiu paar Kiuderreimen hat sich nichts mehr erhalten. Von S. 153 bis 210 
gibt Bacher eine grammatische Darstellung der Mundart, l^aut- und Flexionslehre. Syntax. 
Den Wortakzent bezeichnet er durch die Ohevö'schen Ziffern. All diese behandelten 
Gebiete zeigen B. als gründlichen Kenner seiner Ma. und ebenso der in Betracht kommen- 
den Literatur, so daß man nicht einsieht, mit welchem Hechte er sich im Vorwort als 
Nichtfachmanu bezeichnet Noch mehr gilt dies von dein etwa 230 Seiten umfassenden 
Wörterverzeichnis. Nirgends fand ich iu der Worterklärung ein Versehen , überall werden 
Parallelen aus andern naheliegenden Mundarten hcraugezogeu. Die Transkription ist genau 
und praktisch. 

Hoffentlich linden die übrigen eimbrischen Maa. ähnliche gediegene Bearbeitungen. 
Lörrach. Ottmar Mewinger. 

Rudolf Wintrrutatttet. Heimat. Gedichte in Schwarzwälder Mundart, 19Uö. 
2. Sammlung. 

Vor einiger Zeit gab Wintermantel eine Sammlung von Gedichten heraus, die all- 
gemein mit Beifall aufgenommen wurde. Die Vorzüge des ersten Bandes lasseu sieb 
auch dem zweiten nachrühmen. Gar mancher alemannische Dichter kommt ülier schwache 
Nachahmung Hebels nicht hinaus und strandet daian. Anders W. Was Wintermantel 
besonders sympathisch macht, ist sein köstlicher, echt alemannischer Humor, der wieder 
ganz anders geartet ist als der eines Nadter, eines Stoltze, ferner ein gutes rhythmisches 
Gefühl und reine Wiedergabe seines Heimatdialekts. Es spricht aus dou Gedichten eine 
heute immer seltener werdende Anhänglichkeit an die heimatliche Scholle und das Alt- 
hergebrachte. 

Für etwaige weitere Sammlungeu oder eine nötig weidende 2. Auflage der Gedichte 
möchte ich einen Wunsch äußern. Es wäre für die Leser von Vorteil, wenn die zu er- 
klärenden Wörter wie bei Nadler, Hebel in einem Gesamtverzeichnis zusammengestellt 
würden. Denn vielfach hat mau uicht die erste Stelle zur Hand, an der die Bedeutung 
des Wortes gegeben wurde. Besonders den Dank der Germanisten würde er sich durch 
ein solches kleinos Idiotikon verdienen, für ihn bietet gerade die Mundart von St Georgeu, 
in der die Gedichte geschrieben sind, ungemein viel Interessantes. Besouders fallen die 
vielen Berührungspunkte mit dem Schwäbischen auf. so die Formen hau*, guu*, lau», 
ohuo die man bekanntermaßen nicht kann in« ikhtcowdaml yau*, Statut = Stunde. 
Schtcaaß = Schweiß, (3 am ^ Gans, Mannet = Monat, eurer = mhd. inner usw. 

Wintermantels Gediohte können allen Freunden wahrer Volksdichtung empfohlen 
werden, es wild sie niemand ohne Befriedigung aus der Hand legen. 

Lörrach. (tthmar Mt'asiwjer. 

•lolutun l'etee Hebet. Sämtliche poetische Werke nebst einer Auswahl seiner 
Predigten, Aufsätze und Briefe iu sechs Bänden. Herausgegeben und erläutert von 
Ernst Keller. Leipzig, Max Heeses Verlag. Zwei Ganzlein bände d Mk. 

Es sind nun über 100 Jahre dahingegangen, seitdem Hebel seine herrlichen ale- 
mannischen Gedichte herausgab, die Goethe freudig willkommen hieß. Er hat selbst eine 
Reihe weiterer Ausgaben besorgt und stets bessernde Haud angelegt. 

Unter den Neuauflagen unserer Zeit darf die im Hessoschen Verlage erschienene 
zu den besten gerechnet werden. Hier hat sich -eiu Alemanne, der in Hobels Heimat- 
luft erzogen istt, der Aufgabe unterzogen. Keller ist es gelungen, in einer 152 Seiten 
langen Einführung uns ein lebensvolles Bild von des Dichters Heimatwclt . seinem Lebens- 
lang und seiner Persönlichkeit zu entwerfen. Diese Darstellung zeigt ihn uns als tüchtigm» 
Kenner des Wiesentales und seiner Alemannen. Auch die den Abschluß der Einleitung 
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bildende Würdigung der Gedichte läßt den klaren Forisoher und gewandten Literarhistoriker 
erkennen. Es ist eine Freude, sich von solch sachkundigem Führer in den Geist de» 
unvergeßlichen Dichtere einführen zu lassen. 

Hierbei zeigt es sich, daß Keller häufig Neues zum Verständnis der Gedichte und 
der Person des Dichters heranzuziehen weiß. Vielleicht ließe sich noch über seine päda- 
gogische Tätigkeit in Lörrach manches zutage fordern, da, wenn ich nicht irre, eine 
Reihe von eingehenden Urteilen über Schüler sich in Lörrach findet, die uns Einblick 
geben könnten, wie er seinen Beruf am Pädagogium ausfüllte. 

Besonders möchte ioh aus der Einleitung die treffliche Darstellung der Hebel- 
schen Syntax S. 117 ff. hervorheben. Der zweite Band bietet die Gedichte (alemannische 
und hochdeutsche) mit einem Wörterverzeichnis, der dritte und vierte das Schatzkästlein, 
der fünfte und sechste die biblischen Geschichten und eine Auswahl von Predigten, Auf- 
sätzen and Briefen. Kit philologischer Genauigkeit und Peinlichkeit hat hier der Heraus- 
geber gewaltet Er hat die Kalender herangezogen und fleißig sind variae leotiones bei- 
gefügt. Nicht völlig einverstanden kann ich mich mit der Anlage des Wörterbuches 
erklären. Es war Ks. Bestreben, etymologische Ausführungen zu den einzelnen Wörtern 
zu geben. Dies bat er nun im großen und, ganzen getan, soweit ihm Hoffmann-Krayers 
Erläuterungen zu Hebels Wortschatz (Zsch. f. hd. Ma. IV. 3.) Handhaben gaben. 8onst 
ist er ziemlich sparsam. Er hätte leicht mit Hilfe des Schweiz. Idiotikons, von Schmellers 
bayer. W. B., Martin-Lienhards elsäß. W. B. das Wörterverzeichnis einheitlicher gestalten 
können. Vielleicht holt er dies in einer zweiten Auflage nach. Auch auf das Vorhanden- 
sein der Wörter in den heutigen Wiesentaler Ma. hätte er hinweisen können. Er wäro 
damit vielleicht der Frage nach dem Hebeldialekt näher gekommen, die Heilig angeschnitten 
hat. Er tut sie unverdientermaßen in wenigen, nicht viel beweisenden Worten ab. 

Zum Wörterbuche nun einige teils ergänzende', teils berichtigende Bemerkungen. 

Böbbi, Spitzname der Baseler. Ist entstellt aus Jakob. Näheres findet sich in 
Wackernagels Schrift über Appellativnamen, Kleine Schriften, III. 130. 

bott, allbott. Vgl. hierzu Schweiz. Idiotikon IV. 18Ö8. Grimm. IV. 1. a. 
1801/13. 

Bunte. Vgl. Schweiz. Id. IV. 1395». Grimm VII. 2242. 

G haib. Die Lörracher Ma. kennt ein Verbum rhaibelen übel riechen (vom Fleisch), 
die der Urbedeutung nahesteht. Ferner kennt das Wiesental noch Chaibelöcher zum 
Verlochen des Viehs. Ch. gehört zu einem Verbum leiben nagen, zehren. 

Ghrüüsli. Nach der heutigen Aussprache müßte Gkryesli geschrieben werden. 

faseln gehört zu hoebd. fasel, mbd. faselen, fasler Zuchtstier, fesil bei Notker. 

Grapp könnte auch eine lautmalende Neubildung sein, denn so heißt das Tier 
auch im Fränkischen, wo Bildungen mit G., wie sie Keller erwähnt, selten sind. In 
meiner Heimat ruft man dem Tiere lerä, krä oder kräp, krap zu. 

helse. Hoffmann-Kreyere Erklärung ist hier zweifellos vorzuziehen. 

Zu Gumpistöpfel wäre auch Schweiz. Id. I. 368 u. II. 317 (Gumpisberger) 
heranzuziehen. 

Hipokras ist selbstverständlich ursprünglich der Name des altgriechischen Arztes, 
wurde dann auf ein von ihm erfundenes und empfohlenes Getränke übertragen (ähnlich 
Mithridat). 

hofertig stoh zu Gevatter stehen? Ohne Grund wird Hebels Angabe bezweifelt. 
Hier hätte Keller der Angabe Hoffm.-Krs. folgen sollen. Zwar kommt es in der alten 
Bedeutung im Wiesental nicht mehr vor. Doch kann ich dieso aus dem Jahre 1787 zu- 
fälligerweise bolegeu. Sie wird uns gegeben in einem Sausenburger und Rotteier Idiotikon 
in dem Journal des Herrn v. Bibra, das bishor noch niemand benutzt hat. Ich gedenke 
•'S demnächst mit Anmerkungen versehen abdrucken zu lassen. 

keic. Der Zusammenhang zwischen heye und keye wird ohne ürund geleugnet. 

Die Angabe Mangold ein*- Salatpllauzc ist wohl ein Vorgehen, es muß (>emüsr- 
l>llanze heißen. 

Zu Schntehle wäre Schindler, 11. 0-1 ü herauzuziehuu, mhd. *wcl<hr. Über den 
Bedeutungswandel ToUbattm > Sarg gibt Movers badischos Volksleben Aufschluß. 
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Am Schlüsse ist Keller ein omioöser Fehler unterlaufen, er druckt den Namen des 
Frankfurter Dichters Stoltze ohne tz. Es dürfte sich empfehlen, dies schleunigst zu ver- 
bessern, man könnte sonst zur Meinung kommen, daß es heute sogar in Frankfurt Leute 
gibt, die nicht von Frankfurt sind. 

Auf S. 5 wird die Ableitung von Rötteln vom roten Leuen abgelehnt, dafür die 
ebenso verfehlte vom gemuteten Wald gegeben. Es heißt in der ältesten nachweisbaren 
Form Raudinleim, dann bis ins 13. Jahrhundert Rotinleim, also eigentlich roter Leim = 
roter Lehm. 

In der Schreibung der Gedichte hat Keller die durchaus zu billigende Neuerung 
ig für den Diphthong eingeführt Doch ist er nicht immer konsoquent in der Bezeichnung 
der Längen. So hat Tschobe heute sicherlich 6. 

Einer gründlichen Umarbeitung bedarf die grammatische Einleitung S. I bis VIDI. 
Hier müßte vom mhd. Lautstande ausgegangen werden, nicht vom hd. Dies hat Keller 
zu einer Reihe von Versehen geführt Litt und fründli haben keineswegs denselben 
Laut, dort liegt, wie meist vor t, Kürze vor, hier Länge (vgl. xii, bei Keller stur). Die 
sogenannte »Hiatusmeidung« in wii-n-i und han-i steht nicht auf gleiober Stufe, vgl. 
mhd. ich hän. Es hätte außerdem hier kräftig auf das durchgehende Lautgesetz des 
Wiesentals der Dehnung vor r, r -}- Kons, hingewiesen werden müssen. 

Trotz dieser wenigen Ausstellungen, die ich zu machen habe, stehe ich nicht an. 
Kellers Ausgabe als durchaus gediegen zu bezeichnen. Der Verleger hat ihr ein Gewand 
geben lassen, das über jeden Tadel erhaben ist. 

Lörrach. Othmar Meisinger. 

Enianuel Friedlin BttrndUtsch als Spiegel bernischen Volkstums. Erster Band: 
Lützelflüh. Bern, Francke, 1905. 

Friedr. Th. Vischer sagt an einer Stelle seines köstlichen Romanos »Auch Einer« 
über die Schweiz und die Schweizer: »Man siebt mehr ganze Köpfe als anderswo. Ganz: 
worüber die zermürbende Egge der Kultur ihren teils nützlichen, teils Charaktere 
brechenden feinen giftigen Spitzen nicht gegangen ist«. An diese Worte fühlte ich mich 
erinnert beim Studium des Werkes von Em. Friedli. Ein Volkstum kommt hier zur Dar- 
stellung, das sioh in alter Frische und Ursprünglichkeit erhalten hat. Es tritt einem dies 
um so mehr vor Augen, wenn man in fränkisohen, mitten im Verkehr liegenden Landen 
nach Altvolkstümlichem gefahndet bat und mit weit geringeren Funden sich zufrieden 
geben mußte. 

Friedli, der sich des aus Gotthelfs Schriften bekannten Ortes Lützelflüh an- 
genommen hat, bringt das nötige Rüstzeug zu seinem Werke mit, sprachliche Schulung 
und genaue Kenntnis der vorhandenen volkskundlichen und volkstümlichen Literatur. 
Was ihm besonders angerechnet werden muß, ist die Art der Behandlung, die Schich- 
tung seines ungeheuer reichhaltigen Stoffes. Man siebt, daß der Verfasser mitten im 
Volke steht und mit offenem Auge beobachtet, es zeigt sich hier nicht das vornehm 
tuende Herablassen zum > Völkischen« , das bei Folkloristen sich da und dort mit der 
nötigen Sentimentalität zu einem unangenehmen Ganzen vermengt. Richtig erkennt er, daß 
die Gebildeten , die zur Leitung des Volkes berufen sind, wieder zum Volke zurückkehren 
müßten, aus dem sie hervorgegangen sind, daß sie wieder ihres Volkes kundig werden, 
und daß alle, gelehrt und ungelehrt, ihre Einheit im Volkstum wieder fühlen lernen. 
Und weiterhin ist es unbestreitbar, daß, wie Friedli sagt, in der Mundart und in Ge- 
bräuchen und Sitten zu viel verallgemeinert wird, während alles von Art und Ort starke 
Unterschiede zeigt. Rasohes Erfragen über ganze Landschaften ergibt oft sehr zweifel- 
hafte Ergebnisse. Ganz zuverlässig ist allein eine Darstellung, die sich auf ein ganz 
enges Gebiet beschränkt. 

Auf fast 700 Seiten entwirft so Friedli sein reiches Bild. Er behandelt das Land- 
schaftliche, Wasser, Wiese, Acker, Haus und Heim, »Bsatzig«, Schiff und Geschirr, 
Gewand, Gesund und Krank, Essen, Familienleben, das Heilige im Leben; man sieht 
eine ganz originelle, von der herkömmlichen Art abweichende Betrachtungsweise. Viele 
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Dinge, die ans von Gottbelfs Schriften her lieb und traut, treten uns hier in anderer 
Beleuchtung wieder entgegen. Doch auch gar manches würden wir gerne behandelt 
sehen, das FriedU uns vorenthält, so Lied und 8piel, doch holt er dies vielleicht an 
anderer Stelle nach. Das Werk ist vom Verlag mit prächtigem Buchsohmuck und 
Karten versehen. 

Hoffentlich läßt die bernische Landesbehörde noch mehr solche treffliche, ungemein 
lehrreiche Werke über einzelne Orte erscheinen. Das vorliegende zeigt uns in prächtiger 
Weise die altschweizer Gediegenheit. 

Lörrach. Othmar Mßüinger. 

J.Jtooa, Xo FjrebigK. Buredütschi Gschichtli, Gedichtli, Rym und Rank. 6. Auflage. 
Luzern, H. Keller, 1901. 1 Mk. 80 Pf. 

Der Verfasser der Gschichtli und Gedichtli gehört zu den wahren Volksschrift- 
stellern. Er weiß seine Mundart mit Meisterschaft zu verwenden, er besitzt volkstüm- 
liches Empfinden und einen Humor, der mitunter derb, aber gerade darum landständig 
ist. Oft erinnert so seine Art an den großen Schweizer Heimatkünstler Jeremias Ootthelf, 
besonders an seine kleineren Erzählungen. 

Traulich, »heimelig« muten uns die Spinnstubenerzählungen an, sie haben eine 
ursprüngliche Redeweise, wie sie zu allen Zeiten nur wahren Volksdichtern eigen war. 
An Hebel fühlt man sich erinnert in den Gedichten »Vogelläbtig im Hustage«, »Es 
herbstetet«, »Es winteret«. Eine köstliche Frische tritt in dem stimmungsvollen Ge- 
dichte »E Sümmermorge z Luzärn« zutage. Schlagenden Witz in prägnanter Form ent- 
halten die »Spruch«, so in den Versen: 

Frogt e Chnächt: »Was seil i mache?« 
Säg nur grad: »De Püntel packe!« 

Hier findet sich alter, kräftiger Bauernhumor, die Sprüche lassen auf reiche Lebens- 
erfahrung schließen. Die Schreibweise ist genau und zeugt von der Übung des Verfassers. 

Es wäre zu wünschen, daß das vorzügliche Büchlein recht große Verbreitung 
fände, und daß den rasch nötig gewordenen 6 Auflagen noch viele weitere folgten. 

Lörrach. Othmar Meüitiger. 

Ihr» Alfred Lang, Die Zschorlauer Mundart. Leipziger Diss. , Borna-Leipzig, Buch- 
druckerei Robert Noske, 1906. 53 8. 8°. 

8eit E. Göpferts umfassender Darstellung der Ma. des sächsischen Erzgebirges, 
1878, hat die Forschung auf dem Gebiete der erzgebirgiscben Maa. leider fast ganz geruht. 
Da erscheinen kurz hintereinander zwei durchaus auf wissenschaftlicher Grundlage ruhende 
Arbeiten: Oswin Böttgers »Satzbau der erzgeb Ma.«, Leipziger Diss. 1904, und die vor- 
liegende. Wir begrüßen beide mit aufrichtiger Freude. Möohten sie bald ebenso tüchtige 
Nachfolger finden! 

In der Einleitung macht uns Lang bekannt mit der Lage des Dorfes (eine Stunde 
sw. Aue, im westlichen Erzgebirge), seinem Namen (sorbisch, 1413 Zorlaw, mundartlich 
[fdiej 6'ßW), der Herkunft der Bewohner, die teils thüringisch-obersächsischen (ostmd. -pp- 
uod -mp\ nüd), teils ostfränkisch-oberpfälzischen Ursprungs (Abfall des n nach Nasal: 
nam» nehmen, hlm höhnen, f&ip fangen; ned) gewesen sind. Vermißt habe ich die Be- 
völkerungsziffer. Erwünscht wäre auch eine Angabe darüber gewesen, wie groß die Zahl 
der Landleute und die der Berg- und Fabrikarbeiter ist 

Die Lautlehre beginnt mit der phonetischen Darstellung der Laute (S. 5 bis 9). 
Diese enthält alles Nötige, nur hätte der Akzent etwas ausführlicher behandelt werden 
können, wenn man auch im Rahmen einer Diss. keine so reichlichen Proben erwarten 
kann, wie sie beispielsweise 0. Heiligs Gramm, der Ma. des Taubergrundes, 1898, 
bietet Es folgt eine geschichtliche Darstellung der Laute: nach einer Geschichte der 
einzelnen Laute (10 bis 28) werden die wichtigeren Erscheinungen des Lautwandels zu- 
sammengefaßt (28 bis 35) und schließlich in einer Tabelle die mhd. Entsprechungen der 
ma. Laute aufgeführt (36 bis 43). 
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Di© Formenlehre (44 bis 50) beschränkt sich absichtlich in der Hauptsache uf 
Krgauzungen zu Göpfert, Gerbet (Ma. des Vogtlandes, 1896) und meine Zwickauer M& 
(1897). 8prachproben (Redensarten, Sprüche und Lieder, und ein Prosatext Tfr-t im 
Wainäxdn rim dum [da oben] tsügit) bilden den Schluß. 

Die behandelte Ha. bietet in Laut- und Formenlehre viel Bemerkenswertes. Um 
sie zu kennzeichnen, möchte ich auf die wichtigsten Erscheinungen hinweisen, welche 
sie mit dem Vogtländischen und der ebenfalls nahe verwandten Zwickauor Dorfma teilt; 
r, 6> f: 5fr, gehen, sdi stehen, bis böse; ri>n.- atvtr einer (Zw. Dorfma. hierfür wie 
für mhd. ön oft schon «); ou, uu > u: draf Traufe, Dachrinne, bam Baume < *böume; 
•gen, -ehrn > g: lig liegen, rag rauchen, folg folgen, hörn horchen, hat lig ömd heiligen 
Abend, -trfdig Sehmerzeu < tci-Utgen; -nng > /'#/: mänig Meinung-, -ete im schwachen 
Präteritum > -xl: mäti.id meinte: när nur, se<hr solcher < sofgeitaner. In fast allen 
übrigen Punkten stimmt auch die Zw. Stadtma. zur Zschorlauer, z. B. in der Entwkl- 
luug -iiye- > *i : ntnd Magd, sad sagte (aber sagen > sog Z.), kn (gn) 3> rf«, kl 
(gl) > dl: dm'» knien, dlfts Klol5. ja selbst in den meisten Einzelheiten wie kärmi* 
»Kirchmesse« gegenüber dem obs. kärintJ. flun* /'. verzogener Mund < mhd. rlnujs im. 
Bat h m. gegen box f. in Thum, bei Annaberg und weiter östlich, hoxdsiy Hochzeit. Auf- 
Tällig ist der Plur. sdf-m /.u *,<ilob Stube , der fast oberfr. {Moni Bamberg) klingt, und der 
obtl. VerschluUlaut in der Nebeusilbe -gel: ?y/lgel, k'ttgl Kugel, vogtländisch die er- 
weiterten Dative (§ 182i tu gugnw deu Jungen , an dninv au den Knien (wobei übrigen* 
der Lautwort des v nicht erklärt wird, ebensowenig wie in der Lautlehre). Für die Mund- 
artengeographie bedeutungsvoll sind die oberdeutschen xuft ? kleines Schaff«, bidmr Büttner. 
kaiir Scheuer (das allerdings nur in bestimmten Redensarten wie auf S. 51 für das gebräuch- 
lichere sai vorkommt), deneu in Zw. Metsl — kleiner s/yfV, pet%3r UQ d entsprechen. 

Im oiuzeluen ist hie und da eine Unklarheit untergelaufen. So wird g 114, Anm. 
das n in Miidndiir Spediteur und brofndtrn »unorganisch* genannt. Das geht der 
Sache nicht auf den Grund. Es wird so sein: man war sich bewußt, daß mundartlichem 
lamodtrn ein schriftsprachliches lamentieren entspricht. Wer nun »nach der Schrift« 
reden wollte, glaubte für brofaiirn, das mundartlich klang, brofndtrn sageu zu müsseu. 
Iii § 132 heißt es: »Einfügung von * in träns di wenn du, ebs d» ob du«. Woher 
stammt aber dieses ■**/ Es ist die vorausgenommene Endung der zweiten pers, sing, pras.. 
dio ja ursprünglich nur nicht -sl lautet. Vgl. W. Nagl in der Ztschr. f. d. deutschen 
Unterricht 1900, 590, und Böttgor (s. o.) § 31. fmeixn »letzthin« (§ 165) wird an- 
scheinend aus ror Wochen abgeleitet. Ob man nicht an rerwirhen = vergangen (vgl. 
engl, long ago, worin ago ..- vergangen) zu denken bat? Was heißt § 181, 5: »In der 
Pluralbildung bedient mau sich abweichend vom Nhd. der mhd. Form in bam, dram 
Bäume, Träume« bam kann doch ebensogut auf * bäume wie auf den gemeinmhd. umlaub- 
losen Plural Wime zurückgehen ! Ein störender Druckfchlor hat sich eingeschlichen in §120,3: 
gilif.tr n (mhd. gelibern) gewinueu (vom Fett. Blutl, 1. gerinnen, u. § 153, G in malern 
partrm. Sonst ist der Druck so gut wie fehlerfrei, und seine Klarheit verdieut alles Lob. 

Im ganzen eine höchst erfreuliche Arbeit, eine wertvolle Bereicherung der Muod- 
artenkuude, für die wir dem Verf. umso dankbarer sein müssen, als er sie sozusagen uodi 
vor TorschluJi unternommen hat. Wie lange noch, und die westerzgeb. Ma. von Z. wird 
vor dem Austurm d« s Obs. weicheu. Jetzt hat es sich schon in Auo breit gemacht, vor 
30 Jahren ein ruhiges (iebirgsstädtehou von kaum 3(KX) Einwohueru, heute eine Industrie- 
stadt mit der sechsfachen Bevölkerung, von der vielleicht drei Viertel zugezogen sind 
Deren Obs. befördert natürlich die rasche Zersetzung der ländlichen Ma., da ein großer 
Teil der Dorfbewohner in den Fabriken der nahen Stadt arbeitet. Dazu kommt, wie 
überall, der leidige Trieb des Feiusprecheits < .se icoln (jireln/ siy (fsi/J Um (fämi 
nx fyä) ninur fy ttime t ßiolu-jm Insn (rh>sn). wie der Verf. S. 3 sagt. Möchte er um> 
die in §6. Anm. Li verheißene Ergänzung zur vorliegenden Arbeit, woriu er die Grenzen. 
Unterschiede und Herkunft des WestcrzgebirgUchon l>ehandoln wird, recht bald bescheren! 
Wir sehen ihr mit begreiflicher Spannung ent^on. «duck auf! 

Dresden. Oskar l'hilipf. 
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Büeherschau. 

Ifc'M'horner, Hans, Dr. phil.. Fortschritte der Klurnamonforschung in Deutschland. Nach 
dem Stande vom 1. Juli 19<>r>. (Sonde rabdruck aus dem »Korrespondenzhlatt des 
Oesamtvereins der deutschen Oeschichts- und Altertumsvereino« 1906.) 

Itrandsch, Seminarprofossot , Zur Metrik der siel>enbürgisch -deutschen Volksweisen. 
Programmbeilage. Hermannstadt 1906. 

— - Über Werden und Vergehen der Volksweisen. (Ein Vortrag, i 

Brunn, Karl, Prof. an dor Oberrealsehulc und au dorn Realgymnasium Heilbronn. Ver- 
gleichende Darstellung der Mundarten in der Umgebung von flcilbroun a. N. (Schwä- 
bisch -fränkisches Grenzgebiet) Mit 2 Karten. Programm 1906. Nr. 748. 

<«r$hler, H., Dr. phil., Oberlehrer. Die Entwicklung französischer Orts- und I-iud- 
sebaftsnameu aus gallischen Volksnamen. Wissenschaft!. Beilage zum Programm des 
Königl. Friedrichs -Gymnasiums zu Breslau 1900. 

Halter, E., D' krank Kueah (Erzählung in L'ntcrelsässer Mundart) und Alphabetische Zu- 
sammenstellung von 171 mundartl. Hauptwörtern, die von der in hochd. Sprache üb- 
lichen (Jeschlechtsbezeichnung abweichen (Sonderabdruck ans dem Jahrb. für Gösch., 
Sprache u. Lit. Elsah- Lothringens). 

Kluge, Friedrich, Auheimelu. Eine alemannische Wortgeschichte (Sonderabdruek aus 
«Volkskunde im Breisgau«, S. 151 — 154). 

linier, Alfred, Die Zschorlauer Mundart (leipziger Diss.). Borna- I-cipzig. K. Noske, 
19<H>. 53 S. 

Meisinger, Othmar, Wörterbuch der Kap|>ouauei Mundart nebst oiuor Volkskuude von 
Rappenau. Dortmund. Fr. W. Ruhfus, 1906. 23") S. 

Miedel, J., Dr. phil.. Oberschwäbische Orts- u. Flurnamen. Memmingeu 1906. Verlag 
von Th. Otto. 87 S. 1 Mk. 50 Pfg. 

Seppeier, <«., Professor am Gymnasium zu Bocholt. Dio Familiennamen Bocholts. Mit 
Berücksichtigung d«-r Umgegend für das XIV. Jahrb. Programmbeilagon 1905 u. 1906. 

Steinhäuser, K., Prof. Dr., Die Mutterspi-achc im Munde des Breslauer höhereu Schülers 
u. ihre Läuterung im deutschen Unterricht. Beilage zum Jahresbericht der ev. Real- 
schule I. 1900. 



Zeitschriftenschau. 

(Wir suchen au» dein Inhnlt »Her ZoiUciiriften hier dio für die- duutecao Muud*rtenior»cliUJi^ wichtigcu Auf- 
sätze aitziuevou und bitten um Kin*endttDK al)«r oiiischUiröen Arbeiten , damit unsere ZusÄmmonaUllung oino 

möglichst vollstRndipo wird.) 

Basier Xaehrkhten. Sonntagsblatt Nr. 44. 1900. 

E. Hoffmann- Krayer. »Änige. bünige. du bei de« und das »Afrikanerlied« (S. 171 f.). 
— — I. Beilage zu Nr. 298 und 2. [Beilago zu Nr. 299. 

Ernst Marti, In Ritter Kurts Jagdgründen. (Anziehend geschrieben«« Schilderung dos 
Schauplatzes von J. Gotthelfs Erzählung »Kurt von Koppigen«. — /,:.( 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 1906. 

Vittor Hoth. Die wissenschaftlichen Bestrebungen der Deutschen in Siebenbürgen 
(S. 401- 104: 411-413). 
Das deutsehe Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. Unter Ueituug 
von Dr../. Pommer, Hans Frau nyrnber u. A'. Krön fit ß herausgegeben von dem Deutschen 
Volksgesangs- Verein in Wien. VIJI. Jahrg. N. u. 9. lieft. 
fS. Jungbauer, Das Baurnsepp n-Liad. 
./. Spundet , Das Lied vom eingesperrten Zeisel. 
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Dr. Pommer, Aus der Lebens- und Leidensgeschichte dos Volksliedforschers Dr. Anton 

Werte. 
Kronfuß, Das Alpenlied. 
Dr. Pommer, N&chdem san h glr worn! 
Über das älplerische Volkslied, und wie man es findet 

Der Wanderer. Zeitschrift des deutsehen und des österreichischen Riesengebirgs -Vereins. 
26. Jahrg. 

Friedrich Graebisch, Znr Kenntnis der Mundart des preußischen Riesengebirge*. 1 
(8.165—171). [Ein schätzenswerter Beitrag zur Kenntnis der schlesischen Mund- 
arten, der noch zwei bis drei Fortsetzungen erfahren wird. — La.) 

Deuteehe Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von Dr. Eduard Langer. Braunau i. Br. 

1906. VI. Bd. 1. u. 2. Heft. 
Mundartliches und Abergläubisches aus Irschmgs und Umgebung im Bezirke Stecken. 

Hessische Blätter für Volkskunde. Bd. V. 

Arthur Kopp, Liebesrosen 1717 (S. 1 —26). 

Karl Helm, Aus der Wochen - Comoedie des Wigand Sexwochius (1662) (S. 40 — 61). 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1906. 
E. Sehröder, C. Walther, Penn als Abkürzung von Penning (8. 33 f.). 
0. Hauschild, Die Verstärkung des Begriffes »allein« im Niederdeutschen (S. 35 — 37). 
J. Winkler, F. Voigt, Hille, C. Waither, Meyfeld (S. 37-41). 
W. Seelmann, Krähnsch (8. 41 f.). 
E. Damköhler, Scheveningen (S. 42). 
C. Walther, Görps (S. 43). 

Harsch (S. 43 f.). 

J. Winkler, C. Walther, Basche (S. 45 f.). 
K. Seitx, G. Walther, Fr. Kohn, Knutschen (S. 46). 
KSeitx, C. Walther, Klamp (S. 46 f). 
H. Jellinghaus, Fr. Kohn, Sparenberg (8. 48 f.). 
C. Walther, Sperling im Niederdeutschen (S. 50 — 53). 
E. Damköhler, Sun , son (S. 54 f.). 
C. Walther, Scharen (S. 55 f.). 
Außerdem zahlreiche kleiuere Beiträge von verschiedenen Verfassern. 

Korrespondenzblatt des Vereins für slebenbilrgische Landeskunde. XXIX. Jahrg. 
A. Schullerus , Eingehende Besprechung von Gustav Kisch, Vergleichendes Wörter- 
buch der Nösner (siebenbürgischen) und moselfränkisch -luxemburgischen Mundart 
(8. 124—127). 
A. Scheiner, is eis im Siebenbürgischen (S. 135 — 137). 
G. Kisch, Skutter (8. 137 f.). 
A'. V., Soldisch (8.141-143). 

Mittellungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. 1906. Neue Folge. Nr. 7. 
J. Sehmidkonti, Einiges über Ortsnamen. (Im wesentlichen eine Besprechung von 
0. Heiligs Ortsnamen des Großherzogtums Baden. Handelt besonders über die 
mit Breg — Präg, Dossen — Furschen und Laus zusammengesetzten Ortsnamen.) 

Mitteilungen des Vereins für Sächsische Volkskunde. Herausgegeben von E. Moyk 
und H. Stumme. IV. Bd. 1906. 3. Heft. 
Dr. Beschomer, Flurnamenbericht. 
E. Schaller, Zum Walpurgistage. 

E. John, Aberglaube, Sitte und Brauch im Sächsischen Erzgebirge. 

Narodoplsn? Vestnlk. Herausgegeben von A. Kraus, J. Polirka und V. Tille. 1906. 
(Mehrere Hefte.) 

Rübezahl. Blätter für Volkshumor, Mundart und Heimatkunde. IV. 1906. 
Karl Klings, Schlä'sche Getichtel (S. 171 — 179). 

Das Kreuz im Walde. Ane Goschiohte aus aleu Zeiteu (S. 185 — 188). 
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E. Mahler, Sei' Fleck (Erzählung in Saazer Mundart, S. 189 — 193). 

Minister Schleiferfranz (8. 194—109). 

Fr. Graebisch, Über sohlesische Personennamen (8. 202 — 206). 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann -Krayer 
und Maxime Reymond. X. Jahrg. Heft 3. 

A. Rossat, La Chanson du Guet de nuit dans le Jura catholique. 

A. Zindel- Kressig, Ältere Kinderspiele aus Sargans. 

E. K. Blümml, Volkslieder aus der Schweiz. 

Ig. Kronenberg, Tanzlieder aus dem Kanton Luzern. 

Tb« Journal or Enrllsh and Gennanle Philology. Edited by Gustaf E. Kanten and 
James Morgan Hart. Vol. VI. 

A. B. Laraen, The Dialecta of Norway; a Survey of their Characteristics (S. 99—114). 

Unser Elchsfeld. I. Jahrg. 10. Heft. 

Konrad Hentrich, Das Fremdwort im Mitteleichsfeldischen (S. 152-156). 

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Begründet und herausgegeben 
von Alois John. Eger 1906. Karlsbader Heft. 
Jos. Hofmann, Karlsbader Haus- und Spitznamen aus der Zeit von 1830 — 1880. 
Th. Bertihart, Der Bauerngarten im Karlsbader Gau (darin eine Zusammenstellung 

der Pflanzenbenennungen im Karlsbader Gau). 
A*. Krause, Bauernregeln der Karlsbad- Buchau -Petschauer Gegend. 
R. Lbßl, Aus der Flur- und Dorfgeschichte von Drahowitz. 

A. John u. andere, Flurnamen im Bezirke Karlsbad und den angrenzenden Bezirken. 
X.Jahrgang. Oktober 190G. Nr. 5 — 6. 

./. Koferl, Dialektische Pflanzenbenennungen in Westböhmen. 

Unsere Haustiere im Glauben und Aberglauben, in Sprüchen u. Redensarten. 

Über Familiennamen. 

Wttrttembergisehe Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Herausgegeben von 
dem Königl. Statistischen Landesamt. Jahrgang 1905. II. Heft 

Dr. Rudolf Kap ff, Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen für Württemberg. 
Nr. 2. Festgebräuche. (Enthält eine Reihe mundartlicher oder mundartlich ge- 
färbter Sprüche u. Verse.) 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach rerelns. 21. Jahrg. 

K. Gomolinsky, Weidmannsdeutsch (8. 289 — 294). 

A. Schubert, Die Fremdwörter im deutsohen Skatspiele (S. 294 — 297). 

O. Streicher, Sprachpflege und Heimatkunde (8. 302 f.). [Eine sehr beherzigenswerte 
Mahnung an alle städtischen Behörden, die alten, geschichtlich gewordenen Be- 
nennungen von Straßen, Platzen, Stadtteilen usw. zu schützen und zu erhalten. 
Auch hier in Baden-Baden ist zu tadeln, daß man den ehrwürdigen alten > Graben € 
durch »Sopbienstraße«, den >Häßlich< (= Haselgehölz) durch »Annaberg« und 
neuerdings (1902) durch »Friedrichshöhe« ersetzt hat. In Heidelberg- Handschubs- 
heim mußte der »Dorfgraben« der farblosen »Friedensstraße« weichen. — Lx.) 

Franz Wollmann, Mittel der Eindeutschung im Neuhochdeutschen (S. 324 — 328). 

E. L„ Gemagen (S. 337 f.). 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben 
von K. Prümer, P. Sartori, O. Schell und K. Wehrhan. 3. Jahrg. 1906. 
2. Heft: K J. Ley, Zur Bedeutung der Wörter raitmeister, hauberg und jaJm im 
Siegerlande. 

K Schönhoff, Hundert emslandische Pflanzennamen. 
Dr. Faßbender, Das Burscheider Pfingstlied und anderes. 
H. v. d. Ihren, Eifeler Sprichwörter und Redensarten. 

E. Gieseking, De giftge Wörm oder Wie de Rehbörger tau'ner Grafft kamen sünd. 
(Gedicht in Hagenburger Mundart.) 
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3. Heft: P. Pefller, Das altsächsisehe Bauernhaus in der Rheinpreviuz (mit Figuivi. 

nach eigenen Aufnahmen des Verfassers). 
<). Schell, Das herrische Haus und seine Zukunft. 
/'. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
Zeitschrift des Vereins fllr Volkskunde, begründet von Ä'. Weinhold. herau.sgegel.en 
von Jo/i. Bolle. 16. Jahrg. Heft 3 und 1. 

\ A. Dörler, Märchen und Schwanke ans Nordtirel und Vorarlberg (teilweise mund- 
artlich). 

//. Carstens, Topographischer Volkshumor aus Schleswig- Holstein. 
B. KalUe, Volksknndliche Nachtrüge. 

E. K. Blütnml, Notizen zum steirischen Volkslied. 

0. Schütte, Braunschweigischer Hochzeitbitterspruch vom Jahre 1825. 
Zeitschrift für den deutschen Unterrieht. 20. Jahrg. 190G. 

O. Lehmann, Ein Lausitzer Sprachgebrauch (1. Perron Plur. des persönlichen Für- 
worts statt des Sing.) (S. 654 f.). 
Fcycrabcnil, Zu Tasse = Platte (S. 656). 

F. Bangert, Angewachsene und losgetrennte Teile in Ortsnamen |S. 657 f.). 
Aug. Gebhardt, Dösen, Dösig (S. 659 f.). 

Kraß, Angewachsene Teile in Ortsnamen (S. 660 f.). 
Zeitschrift fHr österreichische Volkskunde. Herausgeg. vou M. Huberlmull. XII. Jahrg. 
1906. 1. — 3. Heft. 

.loh. Bochmann, Das Erzgebirge nach seinen Siedlungen und der Beschäftigung 

seiner Bewohner. 
K. Zelltrrker, Leipniker DreikuiUKslied. 



Zur Verständigung. 

Zu J. Francks Besprechung meines »Vgl. WB.s« bemerke ich: 
Der oft gebrauchte Terminus c hat tisch ist deshalb nirgends erklärt, weil er als 
Itekannt vorausgesetzt ist. Ich verstehe darunter — nach E. Sie vors Vorgang (Oxforder 
Benediktinerregel, Tübinger Dekanatsprogramm 1887, XVI ff.] — alle hessischen und jene 
moselfräukischen Maa.. die in Übereinstimmung mit dem Hessischen germ. -rd- in Stamm- 
silben zu -rt~ verschieben (z. B. in fertig, warten, Garten, hurtig usw.), welcher Laut- 
wandel von Sievers als »gemeinsames Merkmal aller chattischen Maa. im Gegen- 
satze zu den ripuarischen , die das -r<i- beibehalten«, bezeichnet wird. Altheimische 

Chatten hatten das Trieriseho erworben was heutige Maa. von Koblenz bis 

Lützolnburg uns lehren .... so dal? man von schwarzen Moseler-Chattcu gesprochen 
hat« (H. v. Pfister- Schwaighusen, Alldeutsche Stammeskuude, Berlin 1903). Ich stehe 
also mit meiner Ansicht, wornaeh die Moselfrankon Stammverwandte der Chatten sind, 
nicht allein da. 

Nach wie vor getraue ich mir, nösn. Gasitrich u. Pfütze S. 90 (zu uösu. sitrieh. 
moselfr. sulrieh, sntrieh feucht. Suiar m. alles, was ausschwitzt, überlaufende Flüssigkeit. 
Kufn'H [lux. sid»rn] ausschwitzen, heraussickern). S. 210 ebenso nösn. Rindnamon Sidrich 
•feuchtes Gelände < mit moselfr. Ortsnamen Sötrich (Kreis Diedenhofen) zu vergleichen. 
Einen Beweis für die Falschheit dieser Erklärung hat Franck nicht geliefert Übrigens 
habe ich mich vorerst übor die sachliche uud lautliche Möglichkeit dieser Erklärung an 
wissenschaftlich maligebender Stolle (in Lothringen) erkundigt und eine zustimmende 
.Antwort erhalten. Nur ich weili, wie »bequem« ich mir die Erforschung unserer Orts- 
namen gemacht habe. 
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Unseren Familiennamen kecker! (ss. Räckut) kann kein Kenner uuserer Ma. 
anders erklären als ^ nhd. Itihkert. Ob dann nhd. Riickert alid. Hrohhart (Wz. 
hror [zu got. hrukjnn schreien - -hurt]) ist, wie Albert Heintzc (Die d. Familiennamen, 
Hallo 1882, S. 116) meint, oder — ahd. Rucchart (zu altsächs. rokiun sorgen), wie 
K. G. Andresen (D. altdeutschen Personennamen, Mainz 1876', S. 78) will, laßt sich vom 
Siebenbürgischen aus nicht entscheiden. — Davon, daß bei unserem Recke rt I/ürkert) 
»der nhd. Rüdiger viel näher liogec als llürkert, kann lautlieh keine Rede sein. Vgl. 
Rüdiger (ahd. Hrodgar [zu hrod- berühmt -•- -fl"*'" Speer]) = Rüffer — ss. (laut- 
gesotzlich) Raiger, dial. Rtiijtr (urk. ss. Reiger, Rieger) einerseits, ss. ArfeAni bücken, 

rücken. />/<Sfcfoi pflücken usw. andererseits (ss. und [= ü] ist ausschlag- 
gebend). 

Daß ich den siebenbürgisohen Ortsnamen Bendorf dem moselfvünkiächeu Orts- 
namen Bendorf verglichen habe, wird mir kein billig Denkender verargen, selbst wenn 
sich nachher herausstellen sollte, daß diesem eine andore urk. Form (Bettmdorft zu- 
grunde liegt als jenem (Beggendorf}. Unsere erreichbaren urkundlichen Formen habe 
ich gewissenhaft verwertet, die moselfränkisch -niederrheinischen sind mir nur in be- 
schränktem Maße zugänglich gewesen. 

Meine Angabe Schtiffli&m Pyramidenpappel ndrbein. Sehefl'Mm, ndl. schipboom 
»»Schiff bäum« halte ich aufrecht. Ob nun der Schiffbaum 1. »Baum, der zum Schiff hau 
geeignet ist, 2. Mast bäum« (Grimm, DWB.) bedeutet oder — was ich nicht bezweifelt 
habe — »Stange zum Abstoßen des Schiffes«, ist gegenüber der bedeutungsvollen Tat- 
sache, daß wir in unseren Bergen, wo zur Schiffahrt keine Gelegenheit ist, dioses an 
Meer und Strom erinnernde Wort überhaupt erhalten haben, unwesentlich. 

Die Unformen stofig für stoffig (S. 217) und onfeelbaar für nnfeilbaor (S. 24) sind 
Ii armlose Schreibfehler, ebenso die Angabe »fläm. (statt: luxemburgisch) nö <lemw* 
(S. 16-1). Wenn ich aber (8. 24 1 schreibe: fläm. ongafallich (statt schriftniederländischem 
ottgevaUig), Hmt (S. 104) statt hoest. Papeln statt pajtje, so geschieht es nicht, weil 
mir die schriftsprachliche Form nicht bekannt wäre, sondern weil diese Wörter m. W. 
im Flämischen so ausgesprochen werden. 

Wenn Franck, der gründliche Kenner des Niederländischen, angibt, mein dommelijk 
sei Talsch und sein dommelig sei richtig, so will ich os gerne glauben. Mein holl. 
Worterbuch kennt nur die von mir angegebene Form. — Was Franck an meiner An- 
gabe >fe. sss. fen, alt fläm. tuen fangen (mhd. ruhen)* auszusetzen hat, ist mir un- 
erfindlich. Eine altfläm., also urk. Form pflegt man doch so wiederzugeben, wie si.- 
überliefert ist. Daß ~ar- hier ü zu lesen sei, habe ich weder gemeint noch be- 
hauptet. 

fjrrt m. Zorn, greidich »zornig« vergleiche ich nach wie vor mit ndrheiu. Orrin in. 
Murrkopf (ndl. grijn), zu ndl. grijnen murren, die Stirne kräuseln, verdrießlieh sein, 
Itrijnig mürrisch (mhd. grinen murren, knurren, zanken, mhd. grin m. lautes Geschrei). 

Weshalb meine Angabe »Batttr, ndl. boter < lat. butyrum statt des. hochd. Butter 
gegenüber zu erwartenden •</- beweist direkte Entlehnung aus der romanischen Sippe« 
nicht zutreffend sein soll, ist mir unklar. Das Verhältnis ist dasselbe wie bei Bat f., 
plur. Bqttn »Butte« mit stammhaftem (- frz. Itoute, botte. ital. span. piov. Imtu 
»Art Weinfaß, Kübel, Schlauch«, rumän. bute f. »Faß«, ags. Injtt, engl, butt »Faß«). 

Gegen ss. tepzln » mhd. topelcn »würfeln« läßt sich weder begrifflich noch lautlieh 
etwas Stichhaltiges einwenden: begrifflich nicht, weil tepsln tatsächlich »rollen, wälzen, 
kugeln, würfeln« bedeutet; lautlich nicht, weil 1. anlautend ss. sehr häufig = mhd. t- 
ist, z.B. Tarn Damm (mhd. tum), tuekn duckon (mhd. tuckrn). Trut Drude (mhd. tnitc), 
tedijn teidigen (mhd. tagedingen) usw. (Beiträge XVII , 2, § 30a), 2. ss. -r- (helles -< -) 
— altem -o-, wie z.B. in Bein Bohlen (Plur. zu bnle), Scherz Baumrinde (ndl. uchurxe), 
Kerdir (mhd. Korder m. Flicklappen von I>eder), repsm (mhd. rofxen aufstoßen), deddsrn 
dottern, alles unorganische Umlautsformen, wie sio sich im 8. S. auch sonst häufig finden. 

Was ripuar. Wimti f. (Johannisbeere) anderes sein könnte als mhd. uinber (Wein- 
beere) - ss. Weimer f. (Weinbeere), dazu dem. \Vei>»9rchi (Johannisbeere), ist mir 
undenkbar. 
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stdidich »brünstig« habe ich schon in meinen »Nösner Wörtern und Wendungen* 
(S. 146) als zu 88. Stät f. = mhd. stuot »Herde von Zuchtpferden« gehörig erklärt 

ku a l »kahl« ist => altflam. kale, abd. chalo (nicht «= mhd. kal), weil es sonst 
kql lauten würde. Das ist Lautgesetz, vgl. Schumi Schale = scale, schale, fu*l fahl 
= altflam. vaie, ahd. falo (nicht — mhd. val). Altes -o- wird nfimlich in geschlossener 
Silbe (-al) nie zu -u»-, wobl aber in offener (-o/o): z. B. Hu*ck f. Hag = altflam. 
haghe f. (nicht — mhd. Äac, ahd. Ao^), ags. Ao/a, altnprdisch hage (während Hag 
sä. Hqch lauten würde); vgl. um Duach = on <iew» <fa?Ae, dicht Dußch = acht dagn>. 
ndmäUußch = na -\- middaghe (mhd. fkScA mittage), woraus sich sekundär ein Nomi- 
nativ Nömättuflch m. »der Nachmittag« gebildet hat. Nömättußch ist auch hier formell 
immer noch Dativform, der Tag beißt Dqch. 

Für dieses Lautgesetz ließen sich Tausande von Beispielen anführen. Das von 
Franck dagegen augeführte Dußl ist ebenfalls (wie Nömättußch) eigentlich Dativ: am Dtfii 
= im Tale (vgL mndl. te dale, altsächs. te aale). Wenn Dußl Nominativ wäre, so 
würde es ein altes * Dale erweisen, das es nicht gibt, oder es wäre ein sprachgeschicht- 
liches Wunder, im Sinne der Durchbrechung eines in unserer Ma. ausnahmslos gel- 
tenden Lautgesetzes (Kisch, Beitr. XVII, 2, § 1 «). 

Gegen die Erklärung KdMmch m. Kuhmist = ss. Kü* (Kühe) -}- ~b»sch <romat 
* bovine- (frz. botue Kuhmist, eburwälsch boraischa, ital boascia, parm. boaxxa, albao 
baige) wird sich kaum etwas Stichhaltiges einwenden lassen. 

Auch an Loch (mhd. loch) Wald, Gehölz = lat. lucue m. »Hain, Wald« halte 
ioh so lange fest, bis ich nicht eines Besseren belehrt werde. 

Ebenso an mälhrn = mollire (terram) die Erde lockern (germanische Akzent- 
verschiebung!). 

So wie Schurz < ahd. acurx, altengl. seeort, alban. scurte, rum. scurt nl 
vulgärlat. *ezcurlus (kurz) beruht, so wie Scherz f. (Rinde) = mittellat. scorxia, In. 
ecorce, provenz. escorsa, ital. scorxa, rum. scoartä, <*lat. exeortex ist, so wie sturtel* 
— extorcolare, schauern — excurare, so wie Stuff (Stube) = ital. stufa, span. port 
estufa, frz. Hute auf *exiufare beruht: so geht m. E. unser Strqnk, lux. Stronk (mhd. 
strunc) auf lat. +ex~truncus (Stamm) zurück (auch das Luxemburgische WB. bat meint 
Erklärung angenommen). 

Auch postn, pÖ8S»n pfropfen — ndl. poten — - ital. polare, lat. puiare » Bäume 
beschneiden« halto ich für sicher. Ebenso fretln reiben — burgund. fretter, prorenz- 
fretar, ital. frettare, frz. f rotter, span. frotar — lat *frictare zu frieart. Kein Droci- 
fehler ist onfd)9rsik»n (S. 23). Unter Kapelle soll es heißen »Schwund des 1«. Unter 
Leit ist lüde beabsichtigt (Weinhold § 231. 8. 231). Schirbtl beißt »Scherbe«, mqruün 
murmeln, wie angegeben. 

Schließlich danke ich dem Herrn Referenten aufrichtig für die eingehende Be- 
achtung, die er meiner Arbeit geschenkt hat. 

Bistritz (Nösen), Siebenbürgen. G. Kuck. 
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Von der alemannisch -fränkischen Mundartgrenze 

am Neckar. 

Von K. Bobnenberger. 



Unsere Kenntnis der alemannisch -fränkischen Mundartgrenze am 
Neckar hat eben durch eine Heilbronner Program mabhandiung von 
Karl Braun 1 eine erhebliche Förderung erhalten. Eine Sonderbehand- 
lung dieses Mundartstücks war um so erwünschter, als demselben durch 
besonders starke Abweichung der Jlundartgrenze von der alten geschicht- 
lichen Grenze ein eigenartiger Charakter zukommt 

Braun behandelt die Lautverhältnisse der auf dem Blatt 574, Heil- 
bronn, der Karte des Deutschen Reiches im M. 1:100000 enthaltenen 
Ortschaften (nach seinen Angaben etwa 120 Orte, 12 km nördlich, 8 km 
östlich, 15 km südlich und 28 km westlich von Hoilbronn reichend) 
in der Aussprache der Schulkinder von etwa 12 Jahren. Er ist 
völlig unabhängig von meiner Behandlung*, die ihm, obwohl sie ein 
volles Jahr zuvor ausgegeben worden war, unbekannt geblieben ist. Sein 
Aufnahmeverf ahren war nach seiner Angabe durchweg das direkte. 
Hiernach ist ein hohes Maß von Zuverlässigkeit zu erwarten und diese 
Erwartung hat sich mir auch bei einer Nachprüfung mehrerer Teile be- 
währt. Wo ich ihm nicht zustimmen kann, handelt es sich fast immer 
um Fälle abweichender bezw. unrichtiger Auffassung, nicht um mangel- 
hafte Aufnahme. Übereinstimmung mit den Linien meiner früheren Dar- 
stellung besteht nicht überall, aber sie geht doch recht weit und ist 
recht befriedigend, zumal wenn man in Betracht zieht, daß ich mich 
gerade um Heilbronn in besondere weitgehendein Maße mit indirektem 
Verfahren, Beziehung auf Fischers Atlas und schriftlicher Erkundigung, 
hatte begnügen müssen, weil ich mit direkten Aufnahmen von Westen 
her nur bis an die württembergische Grenze und von Osten bis gegen 
Weinsberg gelangt war. Gelegentliche sprachgeschichtliche Verstöße in 
Brauns Abhandlung lassen sich leicht zurechtrücken und tun deren Ver- 
dienst und Wert wenig Abbruch. Zur Abhandlung kommen zwei Karten 
(1:100000) mit etwa 40 Sprachlinien, farbig und in dem von Haag 3 

1 Karl Braun, Vergleichende Darstellung der Mundarten in der Umgebung von 
Heilbronn. Beilage zum Jahresbericht der Oberrealschule, Heilbronn 1906. 

* Die alemannisch - fränkische Sprachgrenze vom Donon bis zum Iiech. 1905. Zu- 
gleich in der Zeitschr. f. hochd. Ma. VI. 

■ Karl Haag, Die Mundarten des oberen Neckar- und Donaulandes. Programm 
Reutlingen 1898. 
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versuchten Vieleckverfahren 1 ausgeführt Für die Bestreitung der ver- 
mutlich hohen Herstellungskosten wird auch die Stadtgemeinde Heilbronn 
Dank verdienen. 

Braun berücksichtigt wie ich nur den Lautbestand, an die Dar- 
stellung der „konstitutiven Faktoron" hat er sich auch auf seinem 
engeren Gebiete nicht gewagt Da er aber darauf ausging, den gesamten 
Lautbestand, nicht allein den zur Mundartscheidung dienlichen, dar- 
zustellen, behandelt er eine Reihe von Erscheinungen, welche für mich 
außer Betracht blieben. Es ist jedoch auch auf Grund seiner Darstellung 
keiner der von mir außer Betracht gelassenen Erscheinungen weiter 
reichende mundartscheidonde Geltung zuzuschreiben. Damit ist freilich 
immer noch nicht gesagt, daß sich nicht noch die eine oder andere als 
mundartschoidend erweisen wird, wenn unsere Kenntnisse einmal weiter 
reichen. Jedenfalls bedarf die Dehnung alter Kürzen, die Behandlung 
von unbetontem -in, auch die von en nach Liquida und von vor- 
tonigem e in ge-, be- noch besonderer Beachtung. Brauns Behandlung 
dieser Erscheinungen ist auch für die Heilbronner Gegend nicht ab- 
schließend. Unbetontes ist von ihm gar nicht besonders berücksich- 
tigt. Für Erhaltung von vortonigem c in ge- und für m : r<? gibt er Linien. 
ge- reicht nur in den äußersten Norden der Karte herein, m in faru gilt 
rechtsneckarisch bis über Heilbronn herauf (Ilsfeld). Nach Brauns Text 
tritt dieses rn im Infinitiv und starken passiven Partizip auf, er kennt 
aber auch ein -m im schwachen Femininum. Zur Klärung der Deh- 
nungsverhältnisse sind noch umfassendere und weiterreichende Samm- 
lungen nötig. Dabei hat man natürlich die Bildungen mit er. et in der 
nächsten Silbe als eigene Gruppe zu behandeln. Hätte Braun dies er- 
kannt, so hätte er wohl schon befriedigendere Ergebnisse mitzuteilen ver- 
mocht Im einzelnen fand er merkwürdigerweise Kürze vor wd < ben 
in siben, stubcn weiter nach Süden reichend (nur äußerster Südrand der 
Karte mit ii, uu) als vor trat < bei in höbet (Grenzlinie südlich von Eppingen, 
Heilbronn und nördlich von "Weinsberg, Neuenstadt). Über fränkische Kürze 
vor den Spiranten f, x für g, vereinzelt auch s (ivisj) sind leider nur im 
Text einige Notizen gegeben. Vor Explosiva lenis, sofern nicht er, et folgt, 
ist Kürze nur für das auch sprachgeschichtlich auffallende ledec verzeichnet 

Unter den von mir als mundartscheidend in Ansprach genommenen 
Erscheinungen läßt Braun in der Gruppe der e -Laute die Verbreitung 
der geschlossenen Vertreter von mhd. ae und von gedehntem e und ü y 
dem jüngeren Umlaut aus «, völlig zusammenfallen. Für mich schied 
mhd. ae rechts des Neckars aus, links desselben traf es mit e zusammen, 
abgesehen von dem einen Ort Ittlingen. Aber die gemeinschaftliche Linie 
links des Neckars und die e- Linie rechts desselben weichen bei Braun 
und mir merklich ab, bei Braun läuft sie links nördlichor, rechts süd- 
licher. Am Neckar selbst haben wir gleicherweise für Obereisesheim und 
Gellmersbach fränkische, für Neckargartach , Neckarsulin, Weinsberg ale- 

1 Dio Linien je nach der Zahl und I-ige der abweichenden Nachbarorte gebrochen. 



uigitized uy Google 



Von der alemannisch -fränkischen Mundartgrenze am Neckar. 



90 



mannisch -schwäbische Aussprache eingezeichnet Meine Nachprüfung bei 
Neckargartach und Obereisesheim hat ergeben, daß hier der Unterschied 
ein sehr ausgesprochener ist. An dieser Stelle steht der Grenzlauf also 
fest Au anderen Stellen liegt allmählicher Übergang mit ausgleichenden 
Zwischenformen vor. Dies erklärt die verschiedene Auffassung. Im 
Westen, wo ich persönlich aufgenommen habe, muß ich an meiner süd- 
licheren Linie bei Eppingen festhalten. Ein Fortschritt liegt bei Braun 
in der Beiziehung von mhd. ä. Sehr merkwürdig ist, daß mit frän- 
kischem ff in jägcr, stöge umgekehrt fränkisches ^ in gleser einsetzt 
Nicht unter die mundartscheidenden Erscheinungen war von mir mhd. e 
aufgenommen, weil sich nur vom Schwarzwald bis zum Kocher schwä- 
bisches ai fränkischem ee gegenüberstellen ließ, dagegen hatte ich ge- 
nauere Feststellung der offenen und geschlossenen Aussprache gewünscht 
Nun gibt erfreulicherweise Braun die Linie Snef : $n%e, östlich von 
Lauifen und Heilbronn hingebend, zwischen beiden Städten aber in einer 
Ausbuchtung auch zwei linksneckarische Orte einschließend. Weinsberg 
hat bei Braun schon et, mir geben geborene Weinsberger ff. an, dadurch 
Weinsberg vom nächsten östlichen Ort Ellhofen scheidend. Ob auch hier 
Übergangsformen vorliegen ? • Geschichtlich ließe sich eine Grenze zwischen 
Weinsberg und Ellhofen wohl begründen. Auffällt das im äußersten NO. 
des Blattes bei Neuenstadt einsetzende ei, das doch wohl auf seiteu der 
geschlossenen westlichen Form zu stellen ist Leider gibt Braun keine 
vollgültige Parallele mit mhd. ö und oe. 

In der Behandlung des Wandels von *, u in e, o (fränkisch ir, 
itr zu er, or, schwäbisch in, un zu en, an und ien , uon, üen zu em, 
o^n), stimmen, obwohl er zu den schwerstfaßbaren Erscheinungen gehört, 
unsere Darstellungen verhältnismäßig recht gut überein. 

Weiter auseinander gehen sie bei der Zuteilung der Diphthonge 
für mhd. i, ü (fränkisch ai, au, schwäbisch ei, om), welche an manchen 
Stellen ebenfalls ernste Schwierigkeiten macht Von Westen her stimmen 
wir überein bis Stetten am Heuchelberg, das ich nach meiner Nach- 
prüfung nun auch mit Braun auf fränkische Seite weise. Von Stetten 
aus habe ich dann aber keine scheidende Abstufung in Schwaigern, 
Großgartach, Böckingen gehört. Ich weise diese Orte also nach wie vor 
auf fränkische, hingegen Klingenberg gegen meine frühere Zuteilung jetzt 
mit Braun auf schwäbische Seite. Rechts des Neckars läßt dann Braun 
die schwäbische Aussprache in einem sehr auffallenden schmalen Zipfel 
von Heilbronn bis über Ödheim nach Norden reichen, nimmt aber dabei 
auch südlich von Heilbronn inselartig fränkische Behandlung des d in 
Flein, des t in Horkheim, z. T. auch in Talheim an. Ich kann ihm, die 
Aussprache der Erwachsenen zugrunde legend, auch nach neuerlicher 
Prüfung in Annahme des schwäbischen Zipfels bei Neckarsulm nicht 
zustimmen. Ich rechne Talheim noch völlig auf fränkische Seite, ziehe 
demnach die i-, ü- Linie wie früher mit einem Bündel anderer Linien 
zwischen Talheim, Flein einerseits und Lauffen, Untergruppeubach an- 
dererseits durch. 

7* 
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Für die linksneckarische Monophthongierung von it. uo, bei 
der mich meine indirekte Aufnahme von Braun etwas abweichen ließ, 
schließe ich mich ihm nun auf Grund meiner Nachprüfung ganz an. 

Bei den «-Lauten erhalten wir durch Braun nicht nur eiue neuer- 
liche Behandlung der schon von mir gegebenen Grenzlinie für schwäbisch 
aa : fränkisch oo aus kurz a, sondern auch eine bisher fehlende Scheidung 
der Vertreter von mhd. ä in schwäbisch oq, fränkisch oo. Ich konnte 
dieses Merkmal nicht unter die mundartscheidenden einbeziehen, weil 
es nur kurze Gültigkeit hat. Im Elsaß und in der badischen Rheinebeno 
gilt oo 1 auch auf alemannischer Seite. Nur vom Schwarzwald bis zum 
Kocher kann oo : oo scheiden. Brauns Linie setzt am AVestrand seines 
Blattes bei dem dicken Bündel an der heutigen württembergisch -badi- 
schen Grenze ein und läuft nach NO., nördlich von Schwaigern, Ober- 
eisesheim, Neckarsulm vorbei. Tn der Behandlung von oo aus mhd. ti 
trifft Braun mit Fischer und mir im Nachweis des Zurückweichens dieser 
fränkischen Form zusammen, seine Grenzlinie, die Aussprache der Kinder 
darstellend, muß nördlicher laufen als die meinige, die der äußersten 
heute nachweisbaren Verbreitung von oo folgt 

Für die Behandlung von mhd. ou gibt nicht allein die Stellung 
vor rn (boum, troum) eine besondere Grenzlinie, sondern z. T. auch, 
wie schon al.-fräuk. Sprachgr. S. 26 angeführt, die Stellung vor labialen 
gegenüber der vor gutturalen Geräuschlauten. Braun hat leider nur 
Linien für boum und gehaben. Meine Nachprüfung hat erwiesen, daß 
am Neckar die Linie für aa vor Guttural beträchtlich weiter nördlich 
läuft und somit ein ziemlich breiter Streifen mit aab und aug vorliegt 
Noch Frankenbach und Neckargartach gehören in diesen Streifen. 

Das auffallendste Ergebnis der Braunschen Untersuchung ist die 
Aufstellung tönender gutturaler Spirans neben der stummen für inlau- 
tendes g. Weder Karte noch Text sind hier sehr klar, die Schwierig- 
keit liegt aber in der Sache selbst und auch ich vermag die Lage nach 
meiner kurzen Nachprüfung nur bis zu einem gewissen Grad zu klären. 
Ich kann anknüpfen an die Bemerkung, die ich in meiner Darstellung 
der Mundartgrenze (S. 46) gemacht habe: »alemannisches explosiv ge- 
sprochenes g hat gegen die Grenze hin z. T. fast unmerklichen Verschluß 
(so zwischen Murr und Mainhardt) Meine Nachprüfung hat mir gezeigt, 
daß diese Erscheinung weit nach Westen reicht (zum mindesten bis zum 
Westrand des Blattes Heilbronn), daß bei manchen Personen und bei 
undeutlichem Sprechen nur noch eine Pause als Kest des g vernehmlich 
wird, daß andere Personen bezw. dieselben Personen bei deutlicherem 
Sprechen aber einen Laut hören lassen, der mir tönend erschien und 
der sich von dem stummen Reibelaut viel deutlicher abhebt als vom Ex- 
plosivlaut. Soweit ich bisher beobachten konnte, ist mir am wahrschein- 
lichsten, daß ein stark reduzierter (/-Laut vorliegt, der in tönender Um- 
gebung tönend geworden ist. Diesen Laut hat Braun als tönende Spirans 



Heiträge z. Gesch. d. D. Spr. 20, 530. 





Von der alemannisch - fränkischen Mundartgrenae am Neckar. 



101 



gefaßt und in seino Karte eingetragen. Meine Karte hat ihn als Explosiv- 
laut genommen, dabei aber nicht immer richtig abgeteilt, da hier aus 
dem indirekten Verfahren Fehler erwachsen mußten. Sehr wahrscheinlich 
gehört mit diesem Laut das große rheinische Gebiet des »Verstummens« 
von y oder des Übergangs in j und w zusammen. Von letzterer Frage 
hängt die endgültige Zuweisung des Lauts an die fränkische oder ale- 
mannische Form ab. Inzwischen scheint mir im Neckargebiet die Zu- 
gehörigkeit zur alemannisch -schwäbischen Seite sehr wahrscheinlich. Zu 
der allgemeinen Erwägung, daß der Laut sich von der vollen Spirans 
viel stärker unterscheidet als vom vollen Explosivlaut, und daß gegen 
letzteren, nicht aber gegen ersteren, Übergangsstufen vorliegen, kommt 
die besondere, daß nördlich des Gebiets mit der fraglichen schwachen 
Artikulation in Obereisesheim nach Brauns wie meiner übereinstimmenden 
Beobachtung wieder volles g auftritt, dort die Grenze gegen x in Unter- 
eisesheim bildend. Es ist anzunehmen, daß die im Gebiet von g sich 
ausbreitende schwacho Aussprache hier dessen Nordgrenze nicht ganz 
zu erreichen vermochte und daß der Grenzort Obereisesheim, nur von 
der einen Seite dem Einfluß der schwachen Aussprache ausgesetzt, auf der 
andern abor durch x davor gesichert, diesem Einfluß widerstand. Abgesehen 
von dieser Insel lasse ich nach meinen neuerlichen Aufnahmen vollen 
Explosivlaut an der Lein bis Niederhofen, am Neckar bis Nordheim reichen 
und weise Stetten und Klingenberg dem reduzierten Laut zu. Dank den 
Bemühungen von Dr. A. Eberhardt in Öhringen kann" ich weiter angeben, 
<laß östlich von Weinsberg x einsetzt in Langenbeutingen, Bitzfeld, Bretzfeld, 
Adolzfurt, wozu als sc-Insel noch Wimmental kommt, während reduziertes # 
bis Hölzern, Brettach, Dimbach, Rappach, Waldbach reicht Nach Brauns 
Angaben scheint auch rechts des Neckars am Nordrand der alemannischen 
Form volles g in Ellhofen, Grantschen, Eberstadt aufzutreten. Das Verhalten 
von Wimmental kann für Vorrücken der alemannischen Form sprechen. 

In grundsätzlichen Fragen bringt Brauns Darstellung eine gute 
Bestätigung des von mir vertretenen Standpunkts. Ich verzichte hier auf 
Einzelnachweise und mache nur auf ein durch Brauns Aufnahmen in die 
Augen springendes Beispiel aufmerksam, das für das Maß der Abhängig- 
keit sprachlicher Grenzen von geschichtlichen und natürlichen besonders 
lehrreich ist Das Dorf Stockheim, südöstlich des Heuchelbergrückens 
gelegen, geht in mehreren Spracherscheinungen abweichend von allen 
diesseitigen Nachbarn mit den jenseitigen Orten. Es läßt sich leicht 
feststellen, daß das Dorf andere Schicksale hatte als seine Nachbarn, auch 
heute noch ist es als katholisch von der protestantischen Nachbarschaft 
geschieden. So kann man sich veranlaßt finden, hier ein zweifelloses 
Beispiel dafür zu sehen, daß die sprachscheidende Wirkung natürlicher 
Grenzen durch die geschichtlicher erdrückt werde. Bei umsichtiger Be- 
urteilung ergibt sich jedoch eine andere Lage. Der abweichende Sprach- 
charakter des einzelnen Dorfs erwuchs daraus, daß dieses allein Merk- 
male bewahrte, welche auch die Nachbarorte ursprünglich teilten, nicht 
daraus, daß es über natürliche Hindernisse weg den jenseitigen Orten 
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folgte. Wir befinden uns in einem Gebiet, wo fränkische Formen unter 
württerabergischem Einfluß zurückgedrängt werden. Mehrfach rückten 
die alemannisch -schwäbischen Formen, wo ihnen zuvor keine starke ge- 
schichtliche Grenze Stillstand gebot, bis an die natürliche Grenze des 
Heuchelbergrückens vor, bei Stockheim aber wurden sio schon früher 
durch eine solche festgehalten. Es Hegt also gar keine Kreuzung ge- 
schichtlicher und natürlicher Grenzen vor. Ähnliche täuschende Erschei- 
nungen finden sich nicht selten. 

Auch über die Technik der Darstellung und Sammlung kann 
man aus Brauns Behandlung neuerlich lernen. Die wiederholte Verwen- 
dung des Viel eck Verfahrens auf den Karten zeigt deutlich, welche 
Bedenken demselben entgegenstehen. Soviel Rühmenswertes man sonst 
auch dafür vorbringen kann, so ist es doch nur bei recht großem Maßstab 
ohne empfindliche Schädigung der Übersichtlichkeit verwendbar. Es nimmt 
viel mehr Raum in Anspruch als ungebrochene Linien, die sich freier 
gestalten lassen, und es erschwert ernstlich das Erkennen der ferneren 
Richtung. Auch der Vorzug farbiger Linien scheint mir, so wenig 
er zu bestreiten ist, doch nur ein mäßiger zu sein. Mein eigener Versuch 
beweist m. E., daß sich auch mit schwarzen Linieu gut auskommen läßt, 
mein Verfahren der Linienzählung gibt auch bei mäßigem Maßstab und 
beträchtlicher Linienzahl immer noch ausreichende Übersichtlichkeit. Seine 
Grenzen hat auch das farbige Verfahren, wie Brauns Karten deutlich vor 
Augen führen. Man ist bald mit den Farben zu Ende, dio bei Licht 
noch gut unterscheidbar sind, und es dürfen] nicht zu vielerlei gebrochene 
Linien verwendet werden. Also wird man da, wo der hohe Preis die Her- 
stellung ausreichend übersichtlicher farbiger Karten verbietet, besser ge- 
zählte schwarze Linien wählen. 

Für die Technik der Sammlung springt zuerst wieder die Forderung 
nach weitest gehender Amvendung des direkten Verfahrens in die 
Augen. Der Vergleich mit dem entsprechenden Stück meiner Darstellung 
zeigt den Vorzug des reinon direkten Verfahrens bei Braun. Damit ist 
dann sofort auch Teilung der Arbeit, Gewinnung ausreichender 
Kräfte verlangt, wie sie nicht dem einzelnen, sondern nur einer Aka- 
demie oder einer Reichsstelle möglich ist. Andererseits wird durch die 
Bereitwilligkeit, mit der mehrere württembergische Lehrer ohne alle 
Anleitung weitausholonde Aufnahmen hergestellt haben, auch zugleich die 
Hoffnung erhöht, daß es bei richtigem Anfassen der Sache nicht an den 
nötigen Kräften fehlen wird. Auch die Notwendigkeit einheitlicher und 
sachkundiger Leitung wird durch die württembergischen Erfahrungen 
einleuchtend gemacht. Endlich mahnt die wiederholte Beobachtung von 
Mischungen und von Verschiebung der Grenzlinien aufs neue dringlich zu 
baldiger Inangriffnahme der allgemeinen direkten Mundartenaufnahme. 

Kaum nötig erscheint mir, ausdrücklich zu vermerken, daß das 
dringendere Bedürfnis auf die Aussprache der Erwachsenen, nicht der 
Kinder geht 
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Laut- und Fiexionslehre der neumärkischen 

Mundart. 

Von Hermann Tendiert. 

Einleitung. 

Wenn dieso Arbeit sich Laut- und Fiexionslehre der neu- 
märkischen Mundart nennt, so erhebt sie nicht den Anspruch, alle 
Abweichungen der einzelnen Unterdialekte innerhalb des ganzen Gebietes 
zu behandeln. Auch glaubt sie nicht, alle Spracherscheinungen innerhalb 
des geographischen Begriffes der Neumark mit der von ihr dargestellton 
Sprachstufo vereinigen zu können, vielmehr wird — wie genauere For- 
schungen zeigen werden — wahrscheinlich der Norden (Kreis Soldin) 
und Nordosten abzutrennen sein. Indessen ist der behandelte Sprach- 
stand der Art, daß er die hauptsächlichsten Merkmale des Neumärkischen 
enthält und mit Fug einen Durchschnitt durch die bunten Erscheinungen 
der lebenden Mundart, wie sie von Dorf zu Dorf wechseln, gebon kann. 
Grundlage für die Arbeit ist die Sprache des Dorfes Loppow an der 
Ostbahn, eine Meile westlich von Landsberg a. W. gelegen. Das Material 
beruht auf eigener Kenntnis der Mundart, die auch jetzt noch im Familien- 
kreise lebendig ist Die Angaben über die Verhältnisse in den Ort- 
schaften des Kreises Landsberg a. W. verdanke ich zum Teil den Mit- 
teilungen von Verwandten, in der Hauptsache aber habe ich sie an Ort 
und Stelle gesammelt 

Die neumärkische Mundart bildet einen Teil der brandenbur- 
gischen. Das Brandenburgische unterscheidet sich von den links- 
elbischen Stammmundarten, dem altmärkischen und mecklenburgischen 
Dialekte, in folgenden Funkten: 

A. Laotlehre. 

I. Vokalismus. 

1. Wgorm. 6>uu (brtttufar). 

2. „ io > ii (dünn dienen). 

3. Germ. c 2 >ü {miiiln mieten). 

4. Reichliche Entrundung. 

5. Wenig durchgeführte Apokope. 

6. Bloße Ansätze zur Steigerung von gedehntem oder langem rr und or 
> iir, nur. 

II. Konsonantismus. 

1. s vor /, m f n, r, r; jt, t. 

2. Stärkere Erzeugung von i < S f cf. nmk. farxj Verse. 
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3. Keine Dehnung von 3 zur 3 fortis; dagegen wstfl. (Soest) kl(y Kleie, 
mpora. Stigy steigen. 

4. Häufige Durchführung des Schwundes von intervokalischera 3 und j. 
cf. nrak. vaan Wagen. 

5. Intervokalisches d meist rein erhalten, jedenfalls nicht zu r ver- 
ändert 

6. Geringer Ausfall des n vor .<?; meist ipis uns, gam Gans. 

7. Häufig j statt sowohl im Auslaut vor Vokalen als vor Konsonanten. 

B. Flexion. 

1. 2. pl. ind. praes. -an. 

2. p. p. meist mit ja-, <$p-. 

3. Das starke Neutrum sg. des adj. ist flektiert und zeigt die Endung 
•dt-.een seendt huus : wstfl. (Soest) y xraem blat ein grünes Blatt 

C. Wortwahl. 

gder oder, häufig fcn von. 

Im einzelnen ist in dieser Ühersicht manche Abweichung zu ver- 
zeichnen. So zeigt das Uckermärkische im Vokalismus Anlehnung an 
Mecklenburg: ö l >oo, ie, germ. e* > ee : deenn, meedn, teilweise Steigerung 
von er und or > iir und uur : miir mehr, viir wäre, war; dimr Tor. Es 
hat Apokope, doch ist der auslautende Konsonant im Gegensatz zum Mkl. 
stimmlos: kecs : mkl. keex Käse; forner schwindet intervokalisches g nicht: 
tfvyyfff Schwager; ja- fehlt beim p. p. meistens. 

Die charakteristischen Merkmale des Neumärkischen sind fol- 
gende: 

A. Lautlehre. 

I. Vokalismus. 

1. ö l > uu : dünn tun, tuu zu. 

2. ie > ii : liim lügen. 

3. Germ, c 2 > ii : fer/»/ Brief, wtiYto Mieto, Schober. 

4. Keine Apokope. 

5. In den r- Gesetzen zeigen sich nur geringfügige Ansätze zur Steigerun? 
nach der geschlossenen Qualität: iirst erst, fuurts sofort; sonst merr 
mehr, dogr Tor. 

6. Entrundung. 

7. Keine e*- Umlaute zu erkennen: kern Lehm und reetia rein; cf. dagegen 
wstfl. (Soest) iQcm : ratit t, mpom. /vccn Bein : rein. 

8. Erhaltung der ursprünglichen Vokalqualität vor geschwundenem 5 
und zum Teil vor v.man Wagen; haai^k Habicht 

9. Tl. 0 vor 3 und r tritt in einzelnen Wörtern als aa auf: jjflaan ge- 
flogen, ka.rhtan Ofen, To. oaew Obst. 
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II. Konsonantismus. 

1. ~nd-> -y- : h\yg binden. 

2. Intervokalisches j und j fällt unter Ersatzdehnung fort: /Irrt Flegel, 
maan Magen, jaflomj geflogen. 

3. Teilweiser Fortfall des intervokalischen v : kaxlaan Kachelofen. 

B. Flexion. 

1. Bei Nachstellung dos pron. pers. bleibt die Verbalondung erhalten: 
v{lln vii, jii wollen wir, ihr. 

2. \üi>n , jjxii<m sehen, geschehen. 

3. dan den, am ihm, haa er (neben h^r). 

4. Das prt zu sein ums ist nicht mehr vorhanden. 

5. Das prt. von haben zeigt eine Nebenform nach Analogie der 3. Ablauts- 
reihe: ht(eb hatte. 

Dazu kommen folgende schon im Mittelalter nachzuweisende 

Besonderheiton 
(cf. Bemerkungen p. 115 f.) 

1. fest» fest als adv., stets mit Umlaut; im Mkl. usw. mit n. 

2. verz-9 Wiese. 

3. hiitn heißen (cf. $ 324 und § 50 A. 3). 

4. y- steht vor velaren Vokalen und vor Konsonanten, j- vor palatalon 
Vokalen: einzelno durch Analogie bedingto Ausnahmen s. $ 213. 

5. jeder erscheint häufig als jiiihr. 

0. Die charakteristische Form für Mühle ist m^lo; allein in Zantoch spricht 
man m^h. 

7. Auslautendes oder nur durch ein abgeschlossenes t zeigt häufig 
Verschiebung zu ts, cf. $ 189. 

Die Entrundung schreitet von Süden nach Norden vor; K. V.l. Löfflor, 
der sich des Tornowschon Dialektes bediente (um 1870), hat nur in 
wenigen Fällen Entrundung (so srhecn 0 schön); jetzt ist sie auch hier 
völlig durchgedrungen. Der erste Ort, der noch alle gerundeten Vokale 
zeigt, ist Klein-Fahlenwerder. Sonst ist die interessante Beobachtung 
zu machen, daß die Vokale mit starker Lippentätigkeit am frühesten die 
Rundung verlieren, so hat Liebenow (G km nördlich Dühringshof a. d. Ost- 
bahn) ü neben öo (hiixar : böömd). Die Lippenrundung nimmt so weit ab, 
daß sie für die weniger energischen Kundungsvukale nocli genügt. In 
gleicherweise ist das längore Bestehen von q zu erklären. In Loppow, 
das auch die «-Laute entrundet hat, bleibt ö doch noch vor r. 

Das Warthebruch ist erst zur Zeit Friedrichs des Großen besiedelt 
worden: infolgedessen ist liier ein völliges Niederdeutsch nicht entwickelt, 
obwohl es noch im Süden von niederdeutscher Bevölkerung berührt wird. 
Einzelne Elemente deuten noch jetzt die hochdeutsche Abstammung der 
Kolonisten an (in Kernein hört man pitjtr Butter und inui.tr Bauer). 
Dagegen hat Groß-Fahlen werder, an der Südgrenze des Soldiner Kreises, 
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das ebenfalls erst von Friedrich dem Großen angelegt und mit Pfälzern 
besiedelt wurde, seine Heimatssprache zugunsten eiuos nivellierten Ndd. 
aufgegeben. Wohl eine Erinnerung, aber kaum noch ein Klang ist den 
Leuten übrig geblieben. Indessen scheint ein häufiger Gegensatz der 
Lautformen auf ein noch fortbestehendes Ringen der beiden Sprachen zu 
deuten; jodoch durfteu sich manche Nebenformen aus einem Einfluß von 
nördlichen Nachbardörfern erklären, wie ja auch Klein- Fahlen werder, 
das ebenfalls von Pfälzern bewohnt ist, einen völlig abweichenden und 
dem Mpom. nahekommenden Vokalismus zeigt (ö 1 > oo, ie> ee, Umlaut 
von 6 i > ai). Hier sind noch weitere F< »-schlingen nötig. 

Eine scharfe Grenze (s. die Karte) wird durch das Auseinandergehen 
der Ortsaussprachen in der Behandlung der langen Vokale ii und uu erzeugt 




Hochdeutsche Spachgrenze. 

Diphthongisches Gebiet. 

Hochdeutsche Orte. 



Es besteht ein monophthongischer westlicher und ein diphthon- 
gischer östlicher Teil. Die Grenzlinie verläuft im Kreise Landsberg a.W. 
üher Heinersdorf, Zanzin, Zanziner Theerofen, Himmelstädt, 
Kladow, Wormsfelde, Stolzenberg, wobei die genannten Orte sämt- 
lich dem diphthongischen Gebiete augehören. Nach dem Sprachatlas 
(Karte beißen vom 1. Jan. 1895) ergibt sich als Diphthongierungsgebiet 
ein langgestreckter Streifen, der sich an der hd. Verschiebungsgrenze 
entlang zieht. Südgrenze ist eine Linie, die an dor Küstrin-Lands- 
berger Chaussee westlieh Genuin beginnt, östlich von Nou-Gennin 
und Baiershorst, Landsberger Holländer einschließend, zur Warthe 
führt, diese übersehreitet und nördlich von Eni am und Seidlitz wieder 
auf die Warthe trifft; von nun über Zechow (ai), Bergkolonie, 
Zantoch, Pollychen, Lipke, Guscht bis Gottschimm. Hier ver- 
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einigt sie sich mit der Nordgrenze, die von Stolzenberg über Zanz- 
hauscn südlich an Gurkow vorbei führt. Die Verbindungslinie von 
Gennin bis Heinersdorf ist so zu ziehen, daß sie Loppow, Wepritz und 
Merzdorf dem monophthongen Gebiet zuweist. Wenn Wepritz im Sprach- 
atlas, soviel sich bei dem ungünstigen Maßstabe von 1:1000000 fest- 
stellen läßt, dem ai- Gebiet angehört, so beruht dies auf zufälliger hd. 
Aussprache der Gewährsleute. Übrigens läßt sich aus dem Umstände, 
daß Eulam und Seidlitz (Eulam ist ein altes Dorf) als /i-Enklaven be- 
zeichnet werden, eine Bestätigung für die obige Behauptung herleiten, 
daß das gesamte Warthebruch eigentlich kein Niederdeutsch spricht. In 
einzelnen Fällen mag wohl der ndd. Konsonantismus angenommen worden 
sein, während der nhd. Vokalismus beibehalten worden ist. Für uu 
(Karte für braun vom 1. Juli 1892) weist der Sprachatlas dasselbe Gebiet 
auf. wie ja bei der Gleichheit des Lautvorganges zu erwarten ist Nur 
Stolzenberg wird abweichend dem monophthongen Gebiet zugeteilt, was 
sich mit meinen Untersuchungen an Ort und Stelle nicht deckt. 

Die geographische Lage der Aussprachen entspricht der zeitlich 
für die Diphthongierung von * und d z. B. im Mhd. anzunehmenden. 
In Loppow hört man individuell einen Doppelakzent und bemerkt eine 
dadurch hervorgerufene Doppelgipfligkeit der Silbe: Svi'm. In Kladow 
hat sich der Diphthong zwar bereits herausgebildet, doch unterscheidet 
sich der erste Komponent vom zweiten nur durch weite Artikulation: 
Ap; in Zanzin und Stolzenberg hat sich der erste Bestandteil 
des Diphthongs zu e und o gesenkt, mrtn mein, out aus; offenes c und p 
wird in Heinersdorf und Wormsfelde gesprochen; bis zum breiten «• und 
ganz offenen ä bringen es die Zantocher: individuell hört man hier auch ai 
und sogar an; reines ai und au gilt für Zechow, Lorenzdorf, Jahnsfelde, 
Uralow. 

Die NO-Abteilung der Karte für beißen im Sprachatlas zeigt noch 
weitere Diphthongierungsgebiete im ndd. Lande. Die erste stellt sich als 
ein übergreifender Streifen vom hd. Gebiet dar. Es umfaßt ein Stück 
Land, das begrenzt wird durch eine östliche Linie, die etwas westlich 
von Frankfurt a.0. beginnt, an dieser Stadt vorbei über die Oder gebt 
und die Warthe an der Landsberger Kreisgrenze trifft. Im W. führt die 
Grenze über Lebus die Oder abwärts und dann an der Warthe entlang. 

Die Karte für aus (1. Juli 1892) weist eine größere Ausdehnung 
nach Osten auf. Die Grenze geht hier ungefähr über Beppen, Drossen 
und Sonnenburg. Es ist dies ein Beweis dafür, daß die hd. Sprachgrenze 
sich gegen früher zu Ungunsten dos Ndd. verschoben hat. Die Partikoln 
pflegen ja am längsten ihren ursprünglichen Charakter zu bewahren. 

Schließlich befindet sich eine sehr unregelmäßige sechszipflige 
Enklave in Hinterpommern um Bu blitz. Dieselben Gebiete sind für nu 
angegeben, nur daß diesmal keine festen Grenzen gezogen sind. Doch 
wird keine Abweichung in der Durchführung der verwandten Lautent- 
wicklungen zu konstatieren sein. 
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Zantoch nimmt eine besondere Stellung ein, da es allein > an 
(au) entwickelt: bramUr Bruder, sau Schuh, bauk Buch. Dem entspricht 
der Umlaut ai : maid* müde, kail kühl. Jedoch seheint diese Diphthon- 
gierung nicht ganz durchgedrungen zu sein, da auch Formen mit un, 
zum Teil als Nebenformen, auftreten: huusln husten, Suute Schule; im 
Umlaut biikd die Buche, xiiky suchen. 1 tu > ai : Jcaikl Küchlein, laid* 
Leute. Sehr auffallend ist die gleichmäßige Senkung von e 1 und seines 
Umlautes zu ff : kl^en klein : brni Bein, ie und gerra. i l erscheinen nur 
in Za als ai : dainn dienen, braif Brief. 

Merkwürdig ist auch die Aussprache dryunn für sonstiges drrcmm 
träumen in Jahnsfelde. Überhaupt lohnen die Orte Zantoch, Gralow, 
Jahnsfelde eine besondere genaue Untersuchung. Im Konsonantismus 
oder der Flexion bestehen keine durchgreifenden Verschiedenheiten. 

Beachtenswert ist ferner die breite Aussprache der nicht diphthon- 
gierten langen Vokale. Langes offenes e und o zeigen einon Nachschlags- 
vokal, der sich in den Dörfern nö. Landsberg zu a senkt: Wormsfelde 
ki'rvtl Kessel, vövutw \V asser. Dabei fällt die hellere Färbung der offenen 
langen Vokale auf; im letztgenannten Ort wird individuell fast keeull 
gesprochen. Besonders wichtig ist die geschlossene Qualität bei gedehnter 
or -Verbindung; so ist für Heinersdorf boopi bohren, jdbooyn geboren, 
für Wormsfelde poorh Pforte neben d^arn Dorn, fatrttt sofort üblich. 
Bei fr findet sich kein Beispiel außer dem üblichen iirst* erster. Es 
ist anzunehmen, daß früher die geschlossene Aussprache in weiterer 
Ausdehnung vorhanden gewesen ist und somit ein Übergang zu den 
nördliohen und nordwestlichen Mundarten gegeben war. 

Es ist augenscheinlich, daß eine Erklärung für die Abweichungen 
des Brandenburgischen und Neumärkischen von den Xachbarraundarten 
gegeben werden könnte, wenn Sicherheit über die Stammeszugehörigkeit 
der hier angesiedelten Kolonisten bestände. Nun ist kein Zweifel, dal» 
einen großen Teil der Kolonisten Holländer gestellt haben. Der süd- 
liche Höhenzug ist noch heute als der Fläming nach ihnen benannt. 
0. Bremer hat daher die Behauptung aufgestellt, das Brandenburgische 
sei als ein Mischdialekt aus Niederdeutsch und Niederfränkisch zu be- 
trachten. Dieser Hypothese pflichte ich nicht bei, soweit damit die 
Hauptmerkmale des Brd. erklärt werden sollen. Denn die sprachlichen 
Besonderheiten lassen sich auch aus einer Einwirkung des Md. und Hd. 
erklären, und es ist auffallend, daß nur der der Sprachgrenze zwischen 
Hoch- und Niederdeutsch nächst gelegene südlichere Teil die charak- 
teristischen Merkmale {ii für ce, int für 00) aufweist, während weiter 
nördlich die echten ndd. Laute herrschen. Jedenfalls sind die von Bremer 

■ Der Sprachatlas bietet für Zantoih und das nördlich davon liegende Juhnsfelde 
un, für Gralow m. 

Aus Lotzen, nördlich von Wonnsfelde . mitten im Walde belegen und zum 
monophthongen Gebiet gehörig, erfahre i<-h dureh den dortigen Lehrer, daß altes ö 
als uu (auch oo) und als au auftritt. 
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in Pauls Grundriß dargelegten, nicht aus der Sprache entnommenen 
Argumente zu vage, als daß auf ihnen die Annahme einer starken 
ndld. Einwanderung beruhen könnte. Diese Ablehnung der Bremerschen 
Theorie schließt indessen nicht aus, einige Wörter und Laute als nieder- 
ländisch anzusprechen, cf. Idiot, unter miir(r f ferner Smoopi §82 A. 1. 

Eine wissenschaftliche Behandlung des neumärkischen Dialektes 
existiert bisher nicht. Für die ganze Mark Brandenburg sind vorhanden 
außer den älteren Arbeiten Hoefers Märkische Forschungen I (1841) 
p. 147 — 164, wo er einige frühere Beiträge zum Sprachschatz, im ganzen 
ohne Bedeutung, abdruckt, die lateinische Dissertation von B. Graupe, 
De dialecto Marehica, Berlin 1S79, der im ersten Teil eine ungenü- 
gende Zusammenstellung der Laut- und Flexionslehre des brandenbur- 
gischen Mnd., im zweiten wenige Bemerkungen über das heutige Berliner 
Platt gibt. Ergänzt hat diesen Versuch M. Siewert, Die ndd. Sprache 
Berlins von 1300— 1500 in einer Würzburger Dissertation, die wieder 
abgedruckt ist im Ndd. Jahrbuch XXIX pp. 65 — 102. Diese Arbeit ist in 
ihren Resultaten sehr anfechtbar. Im Plauderton spricht über die Sprache 
in der Stadt Brandenburg Maas im Ndo\ Jahrb. IV p. 28 — 41. Der 
richtige Berliner in Wörtern und Redensarten, Berlin 1904, 5. A. 
von Hans Meyer besorgt, stellt sein Material zu sehr aus dem Gesichts- 
punkte der Unterhaltung zusammen. Allerdings ist gerade für Berlin 
eine wissenschaftliche Behandlung äußerst schwierig. 1 

Spezialwörterbücher gibt es bisher für die Mark Brandenburg nicht. 
Außer den älteren Proben bei Hoefer sind Versuche zur Sammlung des 
Sprachschatzes nur für den östlichen Teil des Gebietes gemacht. Lobens- 
wert ist die einigermaßen reichhaltige Zusammenstellung des Privatlehrers 
Rubehn für das Oderbruch in den Mitteilungen des historischen Vereins 
in Frankfurt a. O. 1873 pp. 49 — 64. Geringfügige Ergänzungen bietet 
dazu der leider zu früh verstorbene 0. Jänicke in denselben Mitteilungen 
15. — 17. Heft. Die Rubehnsche Arbeit liegt meinem Idiotikon zugrunde 
in der Weise, daß alle in der Neumark vorkommenden Wörter aus- 
geschrieben sind. 

Sprachproben des Märkischen sind in den Sammelwerken deutscher 
Mundarten abgedruckt. 

Bei Firmonich, Germaniens Völkerstiramen, stehen sie Bd. I 
pp. 120ff.; pp. 120—124 für die Neumark: De kühne held ist ein gutes 
Beispiel: Hans Vogelnest bietet alte, nicht mehr vorkommende Formen, 
z. B. iras* war. 2 Die Form hiert 0 hörte ist bedenklich; sonst gibt das Gedicht 
die Sprache des nördlichen Teils wieder. Das für Neudamm angeführte 
gleichinhaltliche Gedicht entspricht eher dem Stande der in dieser Arbeit 



1 Im Ndd. Jbrb. XXXI (1005) pp. (i5 — 164 handelt E. Mackel eingebend über 
die Mundart der Priegnitz. Infolge eines Zufalles i.st mir die Arbeit zu spät zu Gesicht 
gekommen, so daß das Material für die I^autlebre nur noch gelegentlich, für das Idio- 
tikon gar nicht mehr benutzt worden ist. 

1 Mit dem Zeichen 0 gebe ich die unphonetische Schreibung der Originale wieder. 
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behandelten Mundart. Für die Unzulänglichkeit einer mit den üblichen 
Typen sich begnügenden Umschreibung zeugt eine Form wie eien 0 eggen, 
die ein ungeschultes Äuge versucht ist ahn zu lesen, während offenbar 
eejn oder eehi gemeint ist; das gleiche gilt wohl von seien 0 sagen. 

0. Dähnhardt, Heimatklänge. I. Aus Marsch und Heide, Leipzig 
1901 bringt pp. 108 — 122 Proben des Brandenburgischen; für das Neu- 
märkische nur ein Stück aus K. V. I. Löffler, Ut ' t Dorp. 

Damit begnügt sich auch C. Regenhardt, Die deutschen Mund- 
arten, Berlin 1895, 1. Niederdeutsch pp. 354 — 368. 

Einige Reime aus dem Havelland, der Priegnitz und der Altmark 
hat abgedruckt A. Kuhn in v. d. Hagens Germania V (1843) pp. 247 ff. 

Die große Sammlung niederfränkischer, niederdeutscher und frie- 
sischer Mundarten von Joh. A. Leopold en L. Leopold Van de Schelte 
tot de Weichsel, Neederduitsche Dialecten in Dicht eu Ondicht, Gro- 
ningen 1882 bietet auf pp. 320 — 320 ein Stück von K. V. J. Löffler, 
einige Sprichwörter und das Gedicht Harn Vogelnest. 

In der Mundart des Neumärkischen haben geschrieben Karl Valentin 
Immanuel Löffler, * 10. Okt. 1821, + nach 1874, und sein Namens- 
vetter Franz Adam Löffler, * 1808, f 17. Mai 1880. Ein Verzeichnis 
ihrer Werke gibt W. Seelmann im Ndd. Jhrb. 22 p. 91. Beide haben 
ihre Namen nicht genannt, der erste bezeichnet sich als einen ollen 
Nümärker, der zweite benutzt das Pseudonym Angelus Neomarchicus 
Zu grammatischen Zwecken sind verwendet worden Ut't Dorp van'u 
ollen Nümärker, Jena 1808 (349 S.) und Angelus Neomarchicus Ut'n 
Hanghuttenstrukh, Berlin 1802. Karl Valentin Immanuel Löffler hat 
seine Jugend in Tornow, ca. 7 km nnö. von Vietz (a. d. Ostbahn) verlebt 
Nachforschungen an Ort und Stelle ergaben, daß der jetzige Stand de> 
Tornower Dialektes erheblich von der Sprache Löfflers abweicht. Jedoch 
ist es nicht unmöglich anzunehmen, daß die vergangenen 40 Jahre diese 
Veränderung bewirkt haben. Löffler hat noch in den meisten Fällen 
gerundete Vokale: gröfxte 0 größte, Höchte 0 Höhe, för° für, Soähne 0 Söhne, 
daneben aber schern 9 schön, Kenich 0 (miss.) König. Die Schreibung Öä 
findet sich auch in Wörtern, die ihrer Herkunft nach nie Rundung besessen 
haben: öänen 0 eben, miiithr 0 mehr, Wüü*e* Wiese. Es ist dies ein Zeichen 
dafür, daß gerundetes/;/; und nicht gerundetes ee bereits sehr ähnlich klangen. 
Durchaus unmöglich ist Tt'id 0 Zeit (p. 17): ein Unding ist gleicherweise 
selbstverständlich das Wort Hokmnoth 0 , wo eigentlich wohl nicht leicht ch 
verdruckt sein kann. Solche Formen bieten gegründeten Anlaß zur Vor- 
sicht. Statt /'/ steht ee in tleencn" dienen, seinen* geschehen, heeten 0 ge- 
heißen. Auffallend ist wee° wie und kann kaum auf sprachlicher Grund- 
lage beruhen. «' erscheint als oo: rfhoon'' tun, Sfohl 0 Stuhl. Kaum 
richtig kann der pl. Stöhle Stühle sein. Konsequent schreibt Löffler 
joar° gar, während die jetzigen Verhältnisse im Wechsel zwischen an- 
lautendem j und // dem >; 213 beschriebenen Zustande gleichen. Un- 
möglich zutreffen kann ferner das Schwanken zwischen gutturalem und 
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dentalem Nasal bei tut. finghen 9 finden, hingern 9 hindern, hitiger 0 hinter 
entsprechen der jetzigen Aussprache; dagegen bereiten die Schreibungen 
mit nn starke Bedenken: Kinnelbeer 9 , Kinner 9 , Topbinner 9 \ besonders 
ist ünner 9 unter (p. 51) mehr als zweifelhaft n kann vor s auch im 
gen- ee's Dn's (eines Tages) fortfallen; häufig ist uose 9 unser; einmal 
findet sich sogar ga's 0 für ganz (p. 145). g schwindet zwischen Vokalen. 
In der Flexion geben einige Formen einen älteren Sprachzustand wieder: 
har 9 hatte; danoben der jetzt mehr übliche opt hiidde 9 hätte; das p. p. 
steht in den meisten Fällen ohne ge-. Für den ind. prt sind bereits 
gedehnte Formen, ohne Umlaut, gebräuchlich: noam 0 nahm, koam° kam. 
Verdächtig ist die neben -en vorkommende Endung -et der 2. pl. 
ind. prs. und prt: Jie stet 0 (pp. 140, 143), Jie häw't 9 habt (p. 140), 
JU woart 9 ihr wäret (p. 143), Jie weeVt 9 ihr wißt (p. 32). Für die Syntax 
ist beachtenswert, daß Fälle mit acc. als subj. vorkommen, was jetzt 
nicht mehr möglich ist 

Franz Adam Löffler hat nach W. Seelmann seine Jugend in 
Brügge (5 Vi km südöstlich von Soldin) verlebt Sein Dialekt hat in der 
Hauptsache das Aussehen des Neumärkischen; er weicht aber noch mehr 
als der seines Namensvetters von dem in dieser Arbeit dargestellten 
Sprachstande ab. Im einzelnen finden sich Widersprüche; doch strebt der 
Dichter mit Schreibungen wie domman" doch mau (p. 16), siggi 9 seid ihr 
(p. 20), Vorrecht 9 Unrecht (p. 13), nggerecht 9 ungerecht, Awuword 9 Ant- 
wort (wohl für t(o n , aa n ), eine phonetische Wiedergabe an. Die haupt- 
sächlichsten abweichenden Punkte sind: 

ö x >oo, er>nr (mihr 9 mehr, tcieren 9 waren), ör»>«or {Uohr 0 
Ohr p. 41), Umlaut davon wir (Hür'ig 9 p. 42); ä, tl. a stets >og (Hoa'el 9 
Hagel, Doa'e Tage, Oa'end Abend), tl. o*>qq (bedroa'en 9 betrogen p. 17), 
tl. o i >go (Voa'el 9 Vogel, Soamer 9 Sommer p. 19), ie> ee (leevste 9 liebste), 
ns>s (Göse 9 Gänse p. 8, uose 9 unser p. 3); vast 9 fest (p. 71), acc. noch 
als subj. möglich. Möäle 9 Mühle (p. 120), etwas später Mülle 9 ., nd tritt 
als nn und als ng auf, worüber das bei K. V. I. Löffller Gesagte zu ver- 
gleichen ist Interessant ist die Form Schaiper 9 (pp. 18, 41) Schäfer, der 
gesait 9 : steit 9 gesagt: steht (p. 16 im Reim) zu entsprechen scheint p. 19 
ist Schlöäper 9 Schläfer auf Schaiper 9 gereimt, offenbar recht unrein. 
Nümärker 9 , wie auch K. V. L Löffler schreibt, beruht wohl auf nhd. 
Einfluß, ist aber möglicherweise gesprochen worden (cf. § 64 A. 1). 
Für eine verschiedene Behandlung in den at- Lauten ergibt sich kein 
Anhalt; meist 0 , twei° p. 132, steil 9 p. 99; Schnee 9 p. 131, ueh 9 p. 131, 
keek 9 p. 107 guckte, ü ist als iw erhalten; jedoch zeigt sicli Diphthon- 
gierung in folgenden Beispielen: JIousc 9 , dornend*' 69, 17, foul faul 50, 59, 
dou 9 du 51, Jiouer 9 57, gou 9 ihr öfters, bauten 9 außen 131, schonerlich" 
schauerlich (p. 136). Beachtenswert ist such 0 sieh, fruch 9 frühe. Das 
Verbum wesen 9 sein findet sich als opt prs. und auch (p. 7 u. ö.) als 
ind. Der ehemalige iuf. zeigt noch -d in Wcsend 9 Wesen (p. 107). Be- 
kannt muten anderseits an Formen wie hepar 9 Löffel, bitx 9 bischen (p. 35), 
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Schiedden pl. Schlitten (p. 93), xund 9 jetzt (p. 3), Hönning 0 Honig (p. 3), 
Strutxken 0 Sträußchen (p. 3). 

Wie das Beispiel des kontrollierbaren Dorfes Tornow zeigt, hat sich 
der Sprachstand der Neumark innerhalb der letzten 40 Jahre erstaunlich 
stark geändert Es ist in der Tat die höchste Zeit, daß eine Darstellung 
der Lautverhältnisse versucht wird. Nach abermals 40 Jahren wird in 
manchen Dörfern nichts Zusammenhängendes mehr zu erbeuten sein. 
Völlig verschwinden wird allerdings das Mundartliche in geraumer Zeit 
nicht; der Untergrund wird für den Kundigen stets leicht zu erkennen 
sein. Vor allem ist es der Wortschatz, der den »sprechen« wollenden 
Neumärker verrät; so ist fand» ein mit hochdeutschem Vokalismus ver- 
sehenes Dialektwort, gleich Staude. Noch schlimmer ist das Ergebnis 
beim Streben nach Gebildetheit, wenn dem Munde eine Johannisbime 
gelingt (beer» Birne und Beere). Befördert wird ferner die Anlehnung 
an das Neuhochdeutsche durch die für den Osten geltende Diphthongie- 
rung; so spricht in Lorenzdorf kaum noch ein jüngerer Bauer das Platt 
der Eltern. Die Gründe dieses Abnehmens des Niederdeutschen sind oft 
dargelegt worden. Wie bodauorlich dieser Vorgang sein mag, so bietet 
er jedoch auch seinerseits manches Beachtenswerte und für die Wissen- 
schaft Nutzbare dar. Der Sprachpsychologe hat hier Gelegenheit, Be- 
obachtungen anzustellen. Er bemerkt, daß am ersten die Wörter schwinden, 
die zu Misverständnissen Anlaß geben, weil sie zwei Begriffe umfassen. 
Dabei ist zu beachten, daß im Nhd. allemal zwei verschiedene Formen 
vorhanden sind. Auf diese Weise erklärt sich das vorhin angeführte 
Beispiel der Johannisbirne; deutlicher ist es, wenn in einer Reihe von 
Ortschaften das alte hogxo für Hose durch die nhd. Lautform ersetzt wird, 
da man den Gleichklang mit h^vx» Hase scheut; cf. Krause, Ndd. Jahrb. 
22 p. 17 . . . utäa gilt als lächerlich wegen der Verwechselung mit Hase«. 
Durch Homonymie erklärt sich das Abweichen von den regelrechten 
Lautformen bei rakan wachsen, mit Wachs bestreichen (durch vasti 
wachsen, zunehmen), px(mh Gesinde (durch jdx\tjd Gesinge), lendor Län- 
der (durch leydr länger). Dies Misverständnis ist nicht zu befürchten bei 
hqleyzr Holländer. Die zu erwartende Form l(>st lügst (dafür auch littst) 
ist verhindert durch das gleichlautende l(fst liegst; hee fi{yk wird stets 
als fand verstanden, daher kann fing nur durch das Nhd. wiedergegeben 
werden, nur in der Verbindung mit an, wo ein Gedanke an finden aus- 
geschlossen ist, hat sich fn/jk erhalten: her fi(ijk an er fing an. dna 
fl((st fließt beginnt durch fliilM verdrängt zu werden, da fl{Lsn vorbei- 
eilen konkurriert Das prt von roydn raten fehlt als starke Form (dafür 
roottd), weil reet ritt bedeutet und man bei dem in erster Linie zu er- 
wartenden ritt zu stark ans Hd. erinuert wird. Der Sprachgeist ist nicht 
mehr selbstbewußt genug, Unklarheiten dem gesunden Verstände zu über- 
lassen. Diesen Deutlichkeitsbestrebungen ist der Süden um so mehr 
ausgesetzt, als ihm gegenüber dem Norden das große Hilfs- und Schön- 
heitsmittel der Rundung abgeht 
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An Urkunden sind benutzt die bei Riedel im codex diploma- 
ticus Drandenburgensis Teil I. Bd. 18 und 19 abgedruckten Doku- 
mente. Großer Wert darf indessen den statistischen Aufstellungen, die 
aus ihnen gezogen sind, nicht beigemessen werden, da die Wiedergabe 
der Urkunden in sprachlicher Hinsicht Bedenken erregt, namentlich da 
oft Abdrücke nach Abschriften vorliegen. So sind dio Urkunden, die 
die Stadt Landsberg a. W. besitzt, nach einer gütigen Mitteilung des Herrn' 
Pfarrers Rackwitz daselbst nie in den Händen Riedels gewesen, da sie 
erst später aufgefunden worden sind. 1 Für die in lautgeschiehtlicher 
Beziehung überaus wichtige Zeit des 16. bis 19. Jahrhunderts sind keine 
Zeugnisse aufzutreiben gewesen. Alle Anfragen nach Hochzeits- oder 
Sterbegedichten haben bisher zu keinem Ergebnis geführt. Ungemein 
zu bedauern ist auch, daß das Glossar des Abtes des Klostors Paradies 
(bei Schwerin a.W.) Johannes Landesberg'-, 1474 verfaßt, verschollen 
ist Nach Hoefer, Märk. Forsch. I p. 160, ist es von Riedel aufgefunden 
und ihm selber überlassen worden. Er beschreibt es als aus 256 Spalten 
oder 64 Blättern Folio bestehend und alle Nomina, die Namen der Vögel, 
der Fische, Tiere, Würmer, Pflanzen, Bäume und die Verba enthaltend. 

Die in der Arbeit durchgeführte Umschreibung der Laute ist 
die Lautschrift der Zeitschrift für deutsche Mundarten. Ursprünglich war 
eine andere beabsichtigt, die sich an Sievers anschloß. Da es aber der 
Zweck einer phonetischen Schrift ist verstanden zu werden, so habe ich 
um so lieber auf ein eigenes System verzichtet, als die strenge Durch- 
führung einer einzigen Lautschrift in einer Fachzeitschrift endlich eine 
Kinigung in dieser verhältnismäßig unerheblichen Frage erhoffen läßt 
Freilich hätte ich eine größere Differenzierung der Vokale gewünscht 
Der Gegensatz „geschlossen" und „offen" reicht für eine mehrere Mund- 
arten umfassende Arbeit nicht aus. Das Entgegenkommen der Schrift- 
leitung hat denn auch die Bezeichnung halboffener Vokale ermöglicht. 

Als wissenschaftliche Leitsternein der niederdeutschenDialektforschung 
nenne ich mit Verehrung die immer noch an erster Stelle stehende Arbeit 
K. Nergers Grammatik des mecklenburgischen Dialektes, Leipzig 
1869 und F. Holthausen, Die Soester Mundart, Norden und Leipzig 
1886. Gab der erste Anleitung zum liebevollen Betrachten der gram- 
matischen und lautlichen Erscheinungen, so ist Holthausen ein Muster 
methodischer und -erfolgreicher Bewältigung des Stoffes. Den Gesichts- 
punkt der Vertiefung der Dialektforschung und des Anschlusses an die 
vergleichende Grammatik gab H. Colli tz in seinem Vortrag vor dem 
Jahrestage des Niederdeutschen Sprachvereins 1886 (Ndd. Korr. XI p. 23) 



1 Eine persönliche Durchsicht ist mir nicht möglich gewesen. 

1 Nach einer gütigen Mitteilung Herrn Professor Reifferscheids befindet sich 
eine Abschrift Hoefere vom Jahre 1839 als Hoefers Deutsche Handschrift Nr. 7 auf der 
Oreifswalder Universitätsbibliothek. Nach der ausdrücklichen Bestimmung Hoefers ist 
ttenutzung nur an Ort und Stelle gestattet. Daher muß eine solche für später aufgespart 
werden. 
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und praktisch in der Einleitung zu K. Bauers waldeckischem Wörterbuch. 
Vornehmlich die Forderung relativer Chronologie der einzelnen Laut- 
erscheinungen und Gesetze ist wichtig. Über Collitz hinaus ist bisher 
noch keine ndd. Arbeit gegangen. 1 Und doch fehlt noch ein erhebliches 
Moment in der Behandlung des Dialektmaterials: genaue und pein- 
liche Anwendung der physiologischen Phonetik. Was hier noch 
geleistet weiden kann und in dieser Arbeit kaum erst versucht worden 
ist, zeigen zwei kurze Abhandlungen aus dem Xachbargebiete des 
Mittelfränkischen: Josef Müller, Untersuchungen zur Lautlehre 
der Mundart von Ägidienberg, Phil. Diss. Bonn 1900, und derselbe, 
Die Senkung der kurzen i in den ripuarischen und mittel - 
fränkischen Mundarten, in der Zfhochd. Maa. V p. 353. Besonders 
lehrreich ist die zweite Arbeit, in der auf Grund eines ausgedehnten, 
zum Teil dem Sprachatlas entnommenen Materials die Senkung des 
kurzen t als Ergebnis kombinatorischer Einwirkung folgender Kon- 
sonanten dargestellt und ihre Behinderung als Folge eines bereits vor 
600 Jahren geschwundenen Endungs-i nachgewiesen wird. Freilich 
zu solchen weitgreifenden Untersuchungen bedarf es eines phonetisch 
genau festgelegten Materials. Und es wäre wahrlich an der Zeit, den 
stets mehr und mehr sich verflüchtigenden Stoff zu sammeln. Alle fünf 
Meilen muß eine Station geschaffen werden: und von hier aus müssen die 
Fäden der Lauterkenntnis über das ganze niederdeutsche Gebiet gespannt 
werden. Zunächst ist nur eine knappe, durch nichts als ein geordnetes 
Material wirkende Darstellung der Lautverhältnisse nötig, wie es die 
Arbeiten von J. Bernhardt, Lautstand der Glückstädter Mund- 
art, Ndd. Jahrb. XXVIII pp. 81fi, XX pp. lff. und A. vor Mohr, Die 
Vokale der oldenburgischen Mundart, Ndd. Jahrb. XXX pp. 30ff. 
sind. (Die letzte Arbeit ist übrigens mit Vorsicht zu gebrauchen). Aus 
diesem Grunde gebe ich als Nachtrag eine kurze Übersicht über die in 
Mandel kow bei Bernstein gesprochenen Laute, die ich der freundlichen 
Mitarbeit des Studierenden an der Akademie der Künste zu Berlin 
Lüling und des stud. phil. Heyraann verdanke. In nächster Zeit 
wird an anderra Orte eine Darstellung der Uckermärker Mundart folgen. 2 
Als Anhang sind einige Bemerkungen über Wortbildung beigefügt 
worden; leider genügt das Material einer absterbenden Mundart nicht, um 
das große Gerippe dieser Kategorien mit Fleisch zu umkleiden. Noch mehr 
wird es verständlich sein, daß eine Behandlung der Syntax überhaupt 
unterblieben ist. Wie wenig selbst dem Hd. fern abgelegene Mundarten 
wie das Holsteinsche bieten, zeigt der Versuch von J. Bernhardt, Ndd. 
Jahrb. XXIX pp. 1 — 26. Naturgemäß ist die Verbindung der Wörter zum 
lebendigen Satze die erste Stelle, an der sich die Verhältnisse der Schrift- 
sprache einnisten. Ist doch selbst ein Mann wie Beuter über •Uesen 
Punkt nicht hinweggekommen. Als Ersatz hierfür und als eine Gabe 



' Jetzt E. Maokel (s. p. 9 A. 1). ' Im NMd. Jahrh. 
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für den Liebhaber der Mundart, vielleicht auch für den Phonetiker, mag 
die kleine Erzählung gelten, die ein Bild davon giebt, wie man bei uns 
zu Lande spricht 

Es erübrigt, für viele freundliche Beweise von* Interesse und reger 
Beihilfe an der Arbeit Dank zu sagen. Vornehmlich sind es die lieben 
Verwandten und Bekannten im Kreise Landsberg a. W., die mich durch 
Übermittelung schätzbaren Materials gefördert haben. Besonders nennen 
muß ich meinen Freund Dr. phil. Richard Schulz in Landsberg a. W., 
dessen willkommenen Ratschlägen und tätiger Anteilnahme an der Durch- 
forschung der Ortschaften ich manchen guten Erfolg verdanke. Schließ- 
lich ist es mir ein angenehmes Bedürfnis, Herrn Prof. Dr. Roethe in 
Berlin, der, selber ein Kind des Ostens, mit liebevoller Förderung meine 
Arbeit in den Phasen ihres Entstehens begleitet hat, au diesem Orte 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

Bemerkungen über das neumärkische Mittelniederdeutsch. 

Diese Zusammenstellung gibt einen auswählenden Überblick über die 
von den Nachbarmundarten abweichenden Eigentümlichkeiten des nmk. 
Ndd., soweit sie sich bereits im Mittelalter zeigen. Quelle sind dio ndd. 
Urkunden, die bei Riedel, codex diplomaticus Brandenburgensis, Teil I 
Bd. 18 p. 61 — 99 (Berlinchen, Bernstein, Lippehne), p. 1 — 60 (Arnswalde, 
Marienwalde, Reetz), p. 282 — 368 (Driesen, Friedeberg, Woldenberg. Tan- 
kow), p. 369 — 439 (Landsberg, Himmelstädt, Zantoch), p. 440 — 524 (Stadt 
und Collegiatstift Soldin) und Bd. 19 p. 1 — 64 (Küstrin, Bärwalde. Zelliu, 
Quartschen) abgedruckt sind. Älteste ndd. Urkunde vom Jahre 1328 
(1 ls p. 75 Nr. 23), jüngste vom Jahre 1536 (1 18 p. 519 Nr. 108). 

1. fest erscheint als adv. 11 mal in der Form faste, 1 mal vestrfikrn 
(l 19 p. 15 Nr. 24), als adj. mit c 5 mal, mit a 2 mal (nmk. fesh). 

2. Wiese (mnd. treue und wisch, wische) tritt nur 1 mal als wüchen 
auf (I 19 59, 92), 1 1 mal als wese (mkl. riß, nmk. versa). 

3. heißen zeigt Neigung i vom praet. auf das Paradigma auszudehnen 
(3 i [1 unsicher p. p. geht/dm (\) I IS 485, 69], 9 e oder ei) ; nmk. hiifn. 

4. Brief hat 116mal*//>y, 33 male; nmk. ff vif; ähnlich Priester. 

5. erste erscheint häufig mit i; nmk. Nebenform HrsU. 

6. Siegel hat 11 mal /, bei weitem öfter (46) e\ nmk. xiijl. Driesen 
zeigt auch einigemal i, dagegen nur c Friede berg; nmk. iL 

7. geschehen, sehen haben in Anlehnung an ziehen (cf. Nr. 8) 
11 /, 5 e bezw. 18 *, 23 e; nmk. j»sii# t xiit}. 

8. as. io erscheint in 77 Fällen als 36 mal als e ; nmk. ii. Die 
Zahl vier hat ebenso oft e wie /*; das ie der Verbalenduug -ieren (oben 
mitgezählt) zeigt nur 1 mal e gegen 5 i- nmk. //. 

9. oder tritt in der Mehrzahl in der Form edder auf, zu '/s aDer 
als oddev (2 mal adder); nmk. gd<tr. 

10. Altes ö (d. h. mnd. 6 x ) findet sich bei gut stets als m, 1 mal o 
(I 19 51, 80 gotliken adv.), sonst ebenso oft als o wie als u; nmk. uu. 

8* 
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11. Für das Verhältnis von g-,j- ist lehrreich, daß gegen nur 
3 mal im Anlaut mit g geschrieben wird, dagegen 9 mal mit j {/'. >/): 
nmk. j- vor palatalen Vokalen: mkl. und holst auch hier g-. 

12. jeder entwickelt 2 mal anlautenden Konsonanten (gydrrn dat. 
sg. sw. 1 18 351, 102; I 19 f>9, 92). sonst nmk. jii(hr. 

13. Mühle zeigt 6 mal Konsonantendehnung; davon stammen vier 
Fälle aus hd. Urkunden, Beweis für die Quelle dieser Lauterscheinung; 
2 mal tritt die als Vorstufe vorauszusetzende Form woliir (I 18 45. C7; 
1 19 26,44) auf; 15 mal mole(u) ; nmk. mrh. 

14. Der Name Strauß hat meistens - Ix (8 mal. 6 mal [in einer 
Urkunde 1 18 501, 88] Strttxr); 5 mal .sä (st), davon 3 mal mit hd. Diph- 
thongierung: Stra/fs (in einer Urkunde I 18 429. 84); nmk. sdruuts. 

Benutzt* ndd. Literatur. 

Angaben, die aus alten Wörterbüchern stammen, weiden mit den Anfangsbuchstaben 

der Verfasser der Wörterbücher bezeichnet. 

Schiller und Lübbe», Mitteln iederdeutaches Wörterbuch. 

Fr. Woeste, Wörterbuch der westfälischen Mundart. 18S2. 

K. Hauer, Waldeck isches Wörterbuch; herausgegeben von II. Collitz. 1002. 

Strodtmanu, Idioticon Osnabrugense. Leipzig und Altona 1750 [Stro]. 

Richev, Idioticon Hamburgeuse. 2. Aufl. Hamburg 175"» [Ri). 

.1. F. Danneil, Wörterbuch der altmärkiseh - plattdeutschen Mundart I8f>0. [Dann). 

Mi (Sibeth), Wörterbuch dei mecklenburgisch- vorpommerschen Mundart. I/'ipzig 1870. 

Schambach. Gott ingisch - < 5 rubenhagensehes Idiotikon. 18'iS |Scha|. 

Diihnert, Plattdeutsches Wörterbuch nach der alten und neuen pommersehen und rtigeu- 

schen Mundart. Stralsund 1781 [Diij. 
Anonym: Versuch eines bremisch -sächsischen Wörterbuches. Bremen 1707 

bis 71 und 1860 (0 Bde.) (brem. Wtb.). 
Schütze, Holsteinisches Idiotikou 1800- 0 |SchüJ. 
K. Nerger, Grammatik des mecklenburgischen Dialektes. I/?ipzig 1800. 
F. Holthausen, Die Soester Mundart. Norden 1880. 

.!. Bernhardt , Lautstand der Gl ückstiidter Mundart. Ndd. Jahrb. X VIII pp.8! ff., XX pp.l ff. 
<i. Krause, Ortstmindart in der Magdeburger Gegend. Ndd.Jahrb.XXI pp.0off.,XXIl pp. lff. 
XXV p. 34 ff. 

A. vor Mohr, Die Vokale der oldenburgisehen Mundart. Ndd. Jahrb, XXX pp. 33ff. 

K. L. Fischer, Grammatik und Wortschatz der plattdeutschen Mundart im preußischen 

Samlande. Halle a. S. 1800. Dilettantisch, aber reichhaltig. 
Jacob Begehr, Die langen Vokalo in der niederdeutschen Mundart der Tiegenhöfer 

Niederung. Phil. Diss. Königsberg 1002. 
Josef Müller. Untersuchungen zur I.autlehre der Mundart von Ägidienberg. Phil. Diss. 

Bonu 1000. 

— Die Senkung der kurzen i in den ripuarischen und mittelfränkischen Mundarten. 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten V p. 3">3. 

B. Graupe, De dialecto Marchica. Phil. Diss. Berlin 1870. 

H. Pf äff, Die Vokule des mittolpommerschen Dialektes. (Diss. Leipzig.) I>abes 1898. 

Rubel) n, Idiotikon des Oderbruchs. Mitteilungen des historischen Vereins in Frank- 
furt a. O. 1873 pp. 49 ff. 

R. Mentz, Französisches im mecklenburgischen Platt und in den Nachbardialekten. Pro- 
gramm Delitzsch 1807, 1808. 

Otto Knoop, Plattdeutsches aus Hinterponunern, Programm von Cln.'sen (Posen) 1800. 
Kogasen 189G. 
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H. Jellinghaus, Westfälische Orauimatik. Bremen 1897. 

K. Nerger, Sprachliche Erläuterungen in Trtpnsen von Fr. u.. K. Eggers. Breslau 1875. 

W.Schulze, Der Vokalismus der westfälisch- märkischen Mundart. Beiträge zur Ge- 
schichte Dortmunds. Heft II und III pp. 1 — 80. Dortmund 1878. 

Riedel, Xovus codex diplomaticus Brandenburgensis I 18.19 mnd. Urkunden der Neumark. 

Anonym (Karl Valentin Immanuel Löffler), Ut't Dorp. Van'u ollen Nümärker. 
Jena 1868. 

Angelus Neomarchicus (Franz Adam Löffler), Ut'n Haugbuttenstrukh. Berliu 1862. 



Verzeichnis der Abkürzungen. 

Lo. = Loppow, Dorf bei Landsberg a. W. , Quelle für die Arbeit. 

Hei. — Heinersdorf, Dorf nw. von Laudsberg a. W. 

a. Lo. =^ Aussprache der älteren Generation in Loppow. 

Soest = Soester Dialekt (Westfalen). 

Glekstdt. = Glückstädter Dialekt (Holstein). 

To. = Tornow bei Soldin, Heimat K. V. I. Löfflers. 

Za. = Zautoch bei Landsberg a. W. als Vertreter des östlichen Dialektes. 



afrs. - altfriesisch. ind. 

ags. = angelsächsisch. me. 

abd. — althochdeutsch. mkl. 

altm. — altmärkisch. mnd. 

as. — altsächsisch. mnld. 

brom. = bromisch. mpom. 

frs. = friesisch. ndld. 

frz. = französisch. nds. 

got. = gotisch. ne. 

greh. = griechisch. nmk. 

hpom.= hinterpommersch. oldb. 

idg. — indogermanisch. opr. 

it. = italienisch. P'*>gu- 

lat. ~= lateiuisch. rip. 

inhd. = mittelhochdeutsch, samld. 



- mitteldeutsch, 
mittelenglisch. 

= mecklenburgisch. 
= mittelniederdeutsch. 
= mittelniederländisch. 
-- mittelpommersch. 
= niederländisch. 
■ niedersächsisch. 
= neuenglisch, 
neumärkisch. 

- oldenburgisch. 

- ostprouliisch. 
• prignitzisch. 

: ripuariseb. 
samländisch. 



uckerm. 
wald. 
wstf. 
wpr. 



uckermärkisch. 
waldeckisch. 
westfälisch. 
westprouUisch. 



c. — contra, dagegen, 
cf. = vergleiche, 
p. — Seite. 

p. p. = partieipium praeteriti. 
stv. = starkes Vernum, 
s. v. = sub verbo. 
swv. = schwaches Verbum. 
tl. = tonlang. 



Phonetische Einleitung. 

A. Vokalismus. 

I. Kurze Vokale. 

§ 1. Die Entrundung hat den Keichtum des neuinärkischon Voka- 
lisnius stark beschränkt; gerundete Vokale finden sich nur in vier Fällen: 
n vor r, oi in koin Kühe, hnijhiiü Hottehü und au: ferner natürlich ft, >{. 

Die kurzen Vokale, 1. velar //, o, a, _\ palatal r, (, werden ohne 
Zungenspannung und offen gesprochen, gemäß der norddeutschen Aus- 
sprache des Nhd. Ein geschlossenes o tritt nur vereinzelt auf: ö, falls 
es gesprochen wird, unterscheidet sich nur wenig von /, die Lippen- 
rundung ist sehr gering. <* bedeutet einen Vokal, dessen Zungenstellung 
einem geschlossenen und dessen Lippcnstellung einem offenen r ent- 
spricht: er kann als halboffenes e angesehen werden; sein Vorkommen 
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beschränkt sich auf den nördlichen, besonders aber den östlichen Teil 
des Kreises Landsberg a. W.; an dieser letzten Stelle wird auch das breite 
e {er) als erster Bestandteil des Diphthonges am gesprochen. 

II. Lange Vokale. 
§ 2. 1. Velar: nu, oo, oo, aa. 

uu, oo, aa sind geschlossen, mit straffer Znngenspannung; qo ist 
offen, aber nicht ohne Spannung; og ist daher nicht so dunkel wie das 
dän. aa = schwed. ä. 

Die Vokale. 
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2. Palatal: ee,rv,ii: ii ist geschlossen mit höchster, er geschlossen 
mit etwas tieferer Zungenlage; er ist offen, mit etwas Spannung wie op. 

acr bedeutet die Länge zu a\ aa ist gleich den dän. -schwed. ä; 
,,o = ää mit Umlaut. Dieser Laut findet sich im Neumärkischen nicht, 
ist aber im Gebiete des Ndd. sehr häufig. Im nördl. Teil der Neumark 
und in ndd. Dialekten mit strafferer Zungenhaltung spricht man dafür ijö, 
die Länge von « — c mit Rundung: /V, üü der Umlaut zu n> int 
(Zungenlage von e, Lippenstellung von i). 

III. Diphthonge. 

§ 3. Mit Rundung: au wie im Nhd. der Ruhne : oi entspricht 
einem kurzen, offenen g mit /-Nachschlag; das östl. von Landsberg ge- 
sprochene tru t ett (/-Umlaut von au < ü) setzt sich zusammen aus einem 
mehr oder weniger offenen e mit nachfolgendem halbvokalischen u. 

ai hat die Aussprache des Nordd.: tri, ri entsprechen dem reu, ru\ 
dagegen bedeutet ei = r -f halbvok. #; er* bezeichnet ein geschlossenes ee 
mit schwachem «'-Nachklang. 
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IV. Halbvokale. 

§ 4. 9 ist ein sehr verschiedener Laut; vor n, m, l hat er 
/-Färbung; vor r zeigt er den Klang eines offenen r; hinter volaren 
Vokalen nimmt er die Tonlage eines hellen a an, ohne das a je zu or- 
reichen. .i- hält sich zumeist in der velaren Region, es ist oft gleich 
einem überkurzen geschlossenen u (— «). 

B. Kousoiiantlsmus. 



Die Konsonanten. 
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§ ">. Der Konsonantenbestand des Mnd. hat eine Schmälerung er- 
fuhren durch den Verlust der bilabialen Spirans w. ferner durch die 
Verhärtung der gutturalen Reibelaute zu Explosiven. Eine beträchtliche 
Bereicherung hat sich auf dem Gebiete der sch- Laute vollzogen, abge- 
sehen von dem einzigen Fall des verb. xal für as. skal, mnd. schal und 
sal mit unerklärtem 'Wechsel; aus jeder Verbindung eines r mit fol- 
gendem s entstand .v und in stimmhafter Umgebung der dem Xdd. bis 
dahin völlig unbekannte Laut v, d. h. stimmhaftes Die weiteren Ent- 
stehungsbedingungen dieses seltsamen Lautes sind noch nicht zu über- 
sehen, nur ist die Zunahme vom Westen nach dem Osten des ndd. 
Sprachgebietes offensichtlich. 
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I. Verschlußlaute. 

§ 6. 1. Labial: b sth., p stl. bilabialer Verschlußlaut, b stimmlose 
lenis hinter £ 

2. Dental: d ist der sth., t der stl. postdentale Verschlußlaut. 
Als stimmloser Laut erscheint d hinter s, phon. d. 
A. Guttural: 

a) Palatal: Der präpalotalo sth. Explosivlaut </' und der stimmlose k l 
entsprechen dem nhd. Laut in gi, ge, hi, kc\ 

b) Velar: Die Zeichen g*, k* bezeichnen sowohl den postpartalen 
als den prävelaren Verschlußlaut (nhd. ga, ka; go, gu\ ko, ku). Stimm- 
lose lenes g l , //- kommen nicht vor. (Aus praktischen Gründen ist diese 
Scheidung für' den Druck aufgegeben worden. g l und k l wird in der 
Nachbarschaft palataler Vokale und vor l,/t,r,v gesprochen, cf. §§224,225.) 

IT. Reibelaute. 

§ 7. 1. Labial: f ist der stl., v der sth. labiodentale Reibelaut. 
Bilabiales ir findet sich im Dialekt niclit. 

2. Dental: Eine post- «»der supradentale sth. Spirans mit redu- 
ziertem Reibegcräusch </, <lie als Entwicklungsstufe zu dem im Norden 
der Neumark vorkommenden Übergang von iutervokalischem d in r an- 
zusehen ist, tritt in einigen wenigen Fällen auf. 

A. Guttural (Teilung wie bei den Explosiven): 

a) Palatal: sth . stl. c (nhd. .ich- Laut); 

b) Velar: sth. 3, stl. c (nhd. ach-Lnut). 

TU. Zischlaute. 

§ S. .v ist stl.. ; sth. postdentale Sibilans: in stimmloser Umgebung 
kann : als stl. lenis ; erscheinen. 

v wird mit lebhafter. \ mit geringerer Lippenvorstülpung gesprochen : 
beide Laute treten als durchaus einheitliche Gebilde auf. 

IV. Nasale. 

§ 9. m mit bilabialem, mit postdentalem Verschluß; das palatale 
wie das velare n wird durch ;/ wiedergegeben. 

V. Liquiden. 

§ 10. / wird im vorderen Teile des Mundraumes hervorgebracht, 
ist daher ein heller Laut; das tönende / hat /-Färbung, r entsteht unter 
lebhafter Vibration der Zungenspitze: das Zäpfchen -r (phon. B) wird als 
fremder Laut empfunden und als geziert verspottet. Audi das lialb- 
vokalische f besitzt, wenn auch geringe. Vibration; hinter Konsonant 
•tritt /• nie auf, sondern nimmt den offenen, überkurzen Vokal r als 
silbenbildendes Element an. geschrieben or. 
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VI. Einzelnes. 

§ 11. Der Einsatz der Vokale ist leise, wie aus folgenden Beispielen 
erhellt: a-mc//» am Ende, j(sta-raavnt gestern Abend, fasts-laamt Fast- 
nacht, hgr-kees horch einmal; cf. dadurch entstandene Konsonanten- 
vorsetzungen: m^gri» Arsch, nilhjk Iltis. Um so auffallender ist der 
regelrechte feste Einsatz bei vorhergehendem / es: t \s äyx 's ist doch. 
Der gehauchte Einsatz wird mit h wiedergegeben. Die anlautenden ein- 
fachen Tenues p, t, k werden mit diesem Hauchlaute gesprochen, eine 
Bezeichnung wird dafür in dieser Arbeit nicht angewandt. 

Silbenbildung der Nasale und Liquiden wird für gewöhnlich nicht 
angedeutet. Jedoch ist eine Bezeichnung nötig, wenn eine tönende 
Nasalis oder Liquida auf einen Vokal ohne den Gleitlaut folgt und 
um die dem Östl. Ndd. charakteristische Silbenbildung in den föndungen 
-em und -ein statt -eren (-elen) oder -ren {-len) zu kennzeichnen (cf. 
nmk. purzln : wald. pi{rtsdlsn). 

Sonstige Zeichen: Ein kleiner Kreis oben hinter einem Worte be- 
zeichnet nichtphonetische Schreibung, z. B. gött. (Scha.) gnöttern" = nmk. 
ynrrtjrn. Die phonetische Schroibung wird für moderne Mundarten 
soweit möglich angestrebt, ä bedeutet a mit /--Artikulation, „ Stimm- 
losigkeit, . Reduktion des Reibungsgeräusches. 

§ 12. Die langen Konsonanten des Mnd. sind zu Fortes herab- 
gesunken: bidden > b(dn, seggen > zogt/, hobben > hebm. Doppelschrei- 
bung eines Konsonanten bedeutet jetzt wirkliche, durch Synkope eines 
Vokals hervorgerufene Gemination, nn ist also gleich «-//, tl ist gleich 
t-t, jedoch mit Explosion nur des letzten /. Postkonsouantische Gemi- 
nation von Liquiden oder Nasalen bildet mit dem ersten Bestandteil ge- 
wöhnlich eine Silbe, z. B. individuell nak(Uc nackend. 

Akzent. 

§ 13. Die Mundart ermangelt jeglicher musikalischen Akzentuierung: 
eine stimmliche Modulation stellt sich erst im Affekt ein. Doch zeigt 
der Klang der Spracho auch dann geringe Unterschiede der Tonhöhe. 
Zu einer genaueren Feststellung fehlte genügendes technisches Verständnis. 
Die Betonung ist stark exspiratorisch; die alte Unterscheidung von Haupt- 
und Nebenton ist daher aufgegeben und nur noch Betontheit und Un- 
betontheit vorhanden. 

Der Akzent des zusammengesetzten Wortes oder Satzes wird falls 
nötig durch den Akut (') bezeichnet, der Zirkumflex (') bedeutet zwei- 
gipflige, steigend -fallende Betonung. 

Artikulationsbasis. 

§ 14. Die Artikulationsbasis ist gegenüber der norddeutschen Aus- 
*pruche wenig verschieden Die Zungenlago befindet sich in der Indiffe- 
renz in etwas zurückgezogener Stellung. Die Lippentätigkeit ist gering 
(Fehlen der Rundung, teilweiser Schwund von intervokalischem t?). Die 
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Zunge artikuliert gegen den Gaumen weniger kräftig als gegen die Zahn- 
fleisch hügel (Schwund von palatalem und velarem spirantischen //, dagegen 
im «allgemeinen euergischc Bildung von //: kräftiges Zungenspitzen -r 
besonders charakteristisch). Der Kehlkopf wird Ichhaft benutzt; jedoch 
ist seine Tätigkeit im Wortauslaut gering (imper. *bliiv> bliif\ im Sandhi 
*j(v9t>jifrt). 



Erste Abteilung: Lautlehre. 



A. Entwicklung unter dem vollen Ton. 

Kapitel I: Die Vokale. 

1. Abschnitt. 

a) Die kurzen Vokale. 

a. 

§ 15. Mnd. a erhält sich in geschlossener Silbe: Uuß lang, xal soll. 
nam nahm, kam kam, smal schmal, /las Flachs, rasn wachsen, gras Gra>. 
mala Metze, yraf Grab, halffor Halfter, rat Rad, amp[n nach etwas streben. 
alrc, alrr Scheuchruf für Gänse (< frz. allez?), blafn bellen; Idam kalt, 
erstarrt. 

Anm. 1) fan von ist noch sehr gebräuchlich, daneben erscheint in der jüngeren 
Sprache das nhd. fqn. 

2) draspi f. 1. Trespe, 2. (unter auffallender Hedeutungsüboi tragung) Rispe geht 
auf ein mnd. *draspo zurück, das zu mnd. drespe im Ablaut («') : a steht; ebenso 
raphim f. Bebhuhn (mnd. raphon : mhd. röbhuon); cf. ahd. wören : as. warön währen, 
mnd. bere : bare Bär; als lautliche Entwicklung ist wohl aufzufassen das a iu mnd. 
baren : beren tragen; doch auch hier ist Ablaut möglich. 

Umlauts -f. 

§ IG. a) < as. c> mnd. c > r. in geschlossener Silbe: m(;n*(j) m. 
Mensch, trytor Trichter (lat. tractarius), fuß hollisch (as. hellia Hölle). 
srlln schälen, Min zählen, srpm schöpfen (as. skeppian), smrky schmecken. 
krmt» kämmen, xegy sagen; pick m. Fleck (lat. plaga, mhd. pflac, plac, 
mnd. blek in.; inkl. plak, plakij, gött. plak, altm. pH ) ^ 1. Schmutzfleck, 
2. Platz*, rks? f. Axt (mnd. exe. as. akus, gut. anizi): Irgp logen, ansnrllii 
anschnallen; xnjtj sengen; brnjij bringen (as. Hei. Mon. brengian, 
Cott. bringan, ags. brengan und bringau, afrs. branga, brenga, bring«, 
mhd. brengen und bringen). 

* Anm. 1) cf. flai m. Ort, Flecken (inkl. fla.r n.). 

fl\k m. Flick (mW. jVk\ mhd. vh>c). 

2) Auch die Formen helst hältst, intakt macht, fefst J\t falJt (2. 3. sg.) gehören 
hierher; sie sind nicht aus *hqlst etc. entrundet, da hnlln und die Tonlüngung später 
ist als der /-Umlaut (cf. as. heldis 2. sg. hältst). 

b) Infolge Palatalisierung durch folgendes .* entwickelt sich c > i : 

/{>•« löschen trs. (ahd. lesken); cf. i > i § 19; durch /* : hinj Henne (mnd. 

nenne, hinne; ahd. henna und heninua zu haue Hahn). 
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e. 

§ 17. < a.s. e>e: (H Fell, huret Knecht, feit Feld, eec Wep, velt 

Welt, heim Helm, Sljek Speck, trd(c leer, helfen, jV//« gelten; 

mrk mek meck meck. 

Anm.: dan den ist, wio am ihm neben f/« zeigt, nicht Entsprechung des as. thana 
(got bana). sondern als Angleichung an das aus mnd. ome entstandene am ihm auf- 
zufassen. 

§ 18. Durch Vokalhebung vor Nas. > \ : h(yst männliches Pferd 
(ahd. heugist, ags. hengest; schon mnd. hingest neben hengest), sd(rnj 
Stimme (as. stemna, mnd. stemme, mkl. stimm) > s{inp Schimpf (mnd. 
schemp). 

§ 19. Durch Palatalisierung hinter p-(> j-) > {: jisforn gestern 
(Soest r(sLin, mnld. gisteren); cf. ne. to give, dän. give, schwed. gifva; ags. 
jiest< *geasti- (Sievers ags. Gram. 3 § 75); farl\sn erlöschen (ahd. irlöskan). 

§ 20. < as. t > e. Aus Analogie der obliquen Kasus (mnd. spil : 
speles, daraus nmk. nom Xhel, cf. Norger, mkl. Gram. § 30: mnd. e ist 
noch nicht häufig): Shel Spiel, smet Schmied, met mit (as. mid, inet, mnd. 
mit, mede, met), \nlet lnlet (brem. amkl. {nl{d(d)). xef n. Sieb (pl. xeer»). 

§ 21. < as. / > e infolge Brechung vor / -f Kons., mm, m -f* Kons. 
n-f-Kons. und selten vor Konsonantengruppe; über Brechung vor r + Kons. 
cf. § 69. 

scelln schwellen, melk Milch, kamrh f. Kamille; mrs m. Mist(< *mihs), 
Idy lecken (as. likkön); em ihm, stumm schwimmen; veyky winken, kreyl 
Kringel, renn rinnen, sbreyksl, Zbreysl m. Heupferd; Fleck. 

*. 

§ 22. < as. i>(: yl{t n. Glied, ooml{t Augenlid, e(ti9 Witwe, ft.s 
Fisch, r{bd Rippe, r(lt "Wild, t\te Zitze, midn mitten, kv(k n. altes Weib 
(ags. ewie, ahd. quec, as. quik lebendig), (k ich, \itn sitzen, l(yy liegen, 
>//////// springen, xhjij singen, yr(ri\n hämisch lächeln (zu yriinn greinen): 
distl f. Distel, Carduus (in vielen ndd. Dialekten mit ii). 

Anm.: as wi > mnd. wi, wu > ru: (k rast* wußte (as. wissa, mnd. wi^te, wüste). 

o. 

J? 23. <as. ü>(>: kop m. Kopf, pot x m. Topf, ysj Ochse, fas- Voß. 
Eigenname, yolt Gold, hott Holz, roys m. Koggen, roh Rolle ( < mint, rotula), 
dropj f. Tropfen, Inf Lob, twniyk Honig, bodn Boden, Fuß- und Erd- 
boden, iror Trog (mhd. troc), Sdop in. Staub, ryl wohl (as. wela, wola), 
mol(c wohlig, klopm klopfen; polk in. halb erwachsenes Schwein: moh f. 
Mulde (mnd. molde, molle). 

Anm. I) Auch typ in dieser Bedeutung, iniss.; dnj» Eiersehale nicht mehr gebräuchlich. 

2) fqg Fuchs selten. 

3) gemeinndd. xtqf (nmk. ttlyf) verdankt « dem für das Ndd. anzusetzenden 
^-.stamm (germ. *stobaz), anders got. stubjus, ahd. stubbi, stuppi; »f. ags. supan, ndd. 
;uMpwi : nmk. x^f : nhd. Suff. Beachte nhd. Knoblauch: as. kluflok. 
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§ 24. < as. a + Id, U > p + {dt alt, kylt kalt, //(;///< halten, hownnjlr 
Hohenwalde, Dorf im Kreise Landsberg a. W.; smylt Schmalz, *«// Sali. 

* Änm. 1) Riedel 1 IS p. 371 steht in einer lateinischen Urkuude vom Jahre l'-M 
Hoenwoldo; cf Arnswolde im Landbuch Kurls IV. (Fidicin p. 31). 

2) dd h^>ji foljn (ebenso inkl. fyljn) die Hände falten (mnd. voldeu; über j cl. § 17^. 

3) a zeigen unter uhd. Einfluß: bnh bald, jjtalt (iowalt, p* dalt Gestalt; tibi, im 
mnls Malz (doch myltxak), vals? Walze. 

§ 25. < as. o > ?{, besonders vor //, / -f Kons.: dul toll (a>. Mi. 

xaj sollte (as. skolda), jdhalpin geholfen, jasvajln gesehwollen, pjnll» 

gegolten: mi{xtd mochte (as. mohta, mahta): durch Ausgleichung mit d*-t 

Gruppe der Praeterito-praesentia kaa konnte (as. konsta). 

Anm. 1) ik ruj wollto entwickelt bereits im As. o aus e unter der EiuwiiluDg :^ 
halbvokalischen tc: as. welda. walda, wolda. 

2) sdrulc Strolch zeigt ebenso oft 7. 

3) am ihm (mnd. ome neben eine, <! umk. ein) infolge Satzuubetontheit. 

4) Unerklärt ist die Dehnung zu itu in ruust m Rost, ruustjric rostig (cf. KrK* 
Jerichow I rust : ruust). 

0. 

§ 26. < as. o mit folgendem />*(>><■ durch Entrundung: rd> 
Köcke, bptor Küster (mnd. köstor, as. kostaräri), Hdrkar Stöcke, Top f»-. 
dvetar Töchter, frrsa Frösche. fr<>stiric fröstelig, frostig, pvlk<* Pölke. frlln 
Füllen, M-djm schütteln, rraa Rinne (mnd. rönne), xcflh/k Säufer (zu v<\ 
Suff), mrhr Müller, Schüssel. 

§ 27. < as. a -f Id, Ii mit folgendem i > */;+..>(-+..: rhr Alter, 
älter, Harn Eltern, kelar kälter, vrhr Wälder. Daß c aus (i und nicht 
direkt wie im Nhd. aus a mit Umlaut entstanden ist, ergibt sich .m- 
den Nachbarmundarten (cf. mkl., wstf., holst, ijhr). 

a. 

§ 2S. <as. /<>//: buksn pl. Hosen, bri^st Brust, bip Busch,/)«/* 

Flasche (frz. bouteillc). tarn Tonne (as. *tunna), fiu/a Zunge, um* Sonnt 

(as. sunna), niyid f. Schlafmütze (von mlat. nonna Nonne), vaut Wonne. 

rulf Wolf, kam m. Freßtrog, kraut krumm, fi(l voll, sdi{m stumm, dinn 

dumm; yhnnarn glimmen (ebenso Soest), pi{ltarn poltern (ebenso mkl). 

Madam nhd. dial. schliddern, sbuhn speien; j.wunn gewonnen, jjsciwo" 

geschwommen; xin/ij sangen, h tripm halfen: tasbann einsperren (s. lui^ 

s. v.): dauar Donner (as. thunar). rafsa Fußschemel, ptilstor Polstor (rf 

altn. bulstr : bolstr), tianihi trommeln (ebenso inkl.), dralic drollig, ptuu 

(md.) pochen, schimpfen, sdah f. Stollen, l.najbi m. Knolle, jaijk jmii 

lul&r locker, -.aast sonst, hii\uml umsonst. 

Anm.: tiiiit» f. Schlafmütze scheint von Tante abgeleitet zu sein. Zur Erkling 
des Vukalwandels kanu mnd. minte Heiliger ( < sriite < lat. sauetus) einen Anhalt get*ri- 
dessen ü iufolge Unbetontheit des Wortes vor dem unmittelbar folgenden Namen 
Heiligen zu erklären ist. Auf dieselbe Weise ist das / in mud. hillig heilig (< »") aul- 
zufasscu. Zu tiuth gehört tuntUic verzärtelt, zärtlich, fiiHuntln verzärteln. 

ij 2!) --; as. // > o infolge Brechung vor a: joija Junge, dat^'- 

jai/k jung. Erklärt sich das o in \of Suff auch lediglich durch Senkir-- 

des a vor dem folgenden Konsonanten? Sollte xof «-Stamm sein wie */'/' 
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n. 

$ 30. < as. n mit folgendem / > *ii > i durch Entrundung: kr(bj 
Ftittertrog (mnd. krübbe), ii\kij Einfälle, Launen (Soest ni{kg\ mit ra. Müll, 
m'up f. Mücke (as. muggia), sliyl Schlingel (mnd. slüngel), h(sky, -kn* 
kleine Weile (dim. zu ha.ty, pit/ Pfütze (aber wstf. pöt n : as. putti), kfit f. 
Kälte (altn. kulbe), fark(lln erkälten. h(fj f. Hüfte (mnd. hüf, hüffe), 
rigybroot Roggenbrot (mhd. riickin adj.); //// um (as. umbi, mnd. limine, 
inkl. ihn)-, kirnst kommst, kirnt kommt, h\d.i hätte, m[cU möchte, v(rj 
würde (aber rtth opt. wollte). 

Anm. 1) as. tri ;> mnd. ü > nmk. *ii > i : t($n zwischen (as. twiskan, mnd. twisken, 
tüsken, Soest tüskg), cf. Soest süxtw (ebenso mkl.) Schwester. 

2) as. r, t > mnd. ü durch Rundung vor I.ab.: \(lfst selbst (as. seif > mnd. 
srilf ; mkl. xülbm, xülfst, xülst\ %{lv9r 8ilber (as. silubhar, mnd. sülvor, mkl. xüler). 

b) Die tonlangen Vokale. 

Die Tonlängung erfolgt im Ndd. in offener Silbe und wird nicht, 
außer bei r, durch den folgenden Konsonanten verursacht, wie z. B. im 
Mittelfränkischen. Über /• cf. den 2. Abschnitt. Dabei erfolgt Senkung 
der Vokale höchster Zungcnstellung (' und i{ (oder sogar / und u)>e und o. 
Kino abweichende Stellung nimmt das Westfälische ein, das außer bei e 
in gewissen Fällen die Vokale nicht senkt («>/'{>, />{«>). Das Waldeck ische 
bietet hierzu die Vorstufe dar. indem es { und u aus Vokalen mit weiter 
Artikulation zu engen steigert, > i, u. Vgl. hierüber H. Collitz in der 
Einleitung zu K. Bauers waldeckischem Wörterbuch pp. 5 f. 31. 43. 

Im Nmk. bleibt bei a, o (u) vor 3, j und v die ursprüngliche Qua- 
lität erhalten. 

Tl. a. 

§ 31. as. a- > mnd. ä > etwas verdumpftem ä> nmk. og: Horm 
m. Hahn (as. hano), forma f. Fahne (ahd. fauo m.), sooh Schale, Hülse, broyk'j 
f. Flachsbreche (märk. braaka), looky Laken, pooml rundes Weißgebäck, 
ioom Schani, df)ol Tal, a.Lo. togl Zahl, vpodA.tf. (mnd. wadeke) Molken, voohr 
Wasser (wstf. vaatar) Wasser, pfoosUr Pflaster (?nediz.), kgol kahl (ahd. kalo, 
flektkalwer); goop» gaffe, roop,) raffe, tnooko mache, l^xln laden, got. l.hlapan, 
labön, mooln mahlen (got malan), App/w holen (mnd. hälen). sdooky hoch- 
staken, k?pk(n mit Feuer spielen: homn m. Fruchtblase (mhd. harne), bropzn 
Dunst (mhd. brasem); krooxd f. Quese, Blutblase (mnd. quese, gött. quese 0 
jof. schwed. quäsa quetschen), mkl. kveez: aus der mnd. Nebenform *quase; 
cf. mnd. swer : swar schwer) ist auf Grund des mkl. er eher mit altem a 
anzusetzen. 

Anm. 1) hqqn Hahn war ursprünglich zweisilbig, ebenso .fy<?wS<ham; dqql und tqql 
erklären sich aus der Analogie obliquer Kasus, ebenso grqqm Gram (aber gram gram). 
i'>< t n Zahn wie hiernach auch iqqm lahm; k^l kahl ist früher zweisilbig gewesen. 

Der Ausgleichung entzogen haben sieh blat Blatt, graf Grab, ra/ Kad, .-top offenes 
Spind, dak Dach, /«* Fach, gras Gras; */»«/ u. a. Das letzte überträgt seinen kurzen 



* Dieser Wechsel von gutturalem und dentalem u ist ein Anzeichen für vorÜrer- 
tsebendes palatales k (= k\ cf. § 6, 3). 
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Vokal sogar in die Flexion: Smah pl., Smal»r comp.; ebenso naid, naiv naß und klnm> 
pl. *tarr vor Kälte, xaal Saal ist nhd. 

2) wotd f. Magd (< raaged) muß frühzeitig Schwund des g erfahren haben (cf. 
§13ö), da sieh sonst die a-Qualitat erhalten hätte. Cf. Jerichow I: mmideb^rc Magde- 
burg, obwohl sich sonst in den Dorfmundarten stets -nag- und an gegenüberstehen, 
z. B. hdägil : haal Uagel (Krause, Ndd. Jbrb. XXII p. 15). 

§ 32. Vor g, r (über deren Vorhalten cf. § 21Ü und § 150) >*w: 

xaud Säge, ra//w, pl. ra////a Wagen, draaba/tt m. Hosenträger, r/n/cw 'Hage. 

maad f. (viaan, mau^n in.) Magen, tto Klage. w«a/ Nagel; haarik 

Habicht (mnd. havek), graavn (iraben (cf. § 150) graben, saavn schaben. 

Anm. 1) pslqqn geschlagen ist nicht aus as. ifislagan entwickelt, sondern mit dem 
inf. as. slahan > sl^qn ausgeglichen. 

2) In kvaaky »piakcn hat das onomatopoetische Prinzip des reinen aa- Klanges 
erhaltend gewirkt. 

3) Hei */o.r schlage deutet die Vokalfärbung auf Dehnung und spätere Kürzung, 
cf. § 317. 

Tl. v\ 

§ 33. <as. e- oder unuragelautetem a- mit folgendem i>re: kretl 
Kessel (got. katils), erxl Esel, leepar Uiffel (mnd. lepel. leppel), hvrkl Hechel. 
.swpl Scheffel (ns. skapil), nrv\.t Nase, nreb pl. Nägel, blevdir Blätter. 
ghrsar läser, tvvm Zähne, inrvkij Mädchen (< *megedeken), bn-hr (a. Lo.j 
besser, dvvfor Dächer, fn-kar Fächer, rvvm m. Rahmen (mnd. mhd. ram. 
ranie; rein, reme); Ivvmm zähmen, b.trrrm in Bewegung setzen (mbH. 
bewegen), tfirvk[n mäkeln, tadeln, hrrni heben, klrrter{c von unordent- 
lichem Au Hern, mit Fetzen versehen (cf. wstf. läaatzr Klunker); knrnl 
Knebel; flvvl Flegel, jt-ejjd gegen; sjurti m. Schmiel (mhd. smehele; Kluge 
setzt smelehe an). 

Tl. e. 

§ 3 t. <as. e-> er: svrrrl Schwefel, mvrl Mehl (as.*melu), bythr Leder 
(ahd.leder), verdw Wetter (as. wedar), rrvn eben {as. eban) 5< ;>7 gelb (as.gelu); 
mrrtn messen, fvrm fegen, jrnn geben, srcrln schwelen (ags. swelan), terfo 
Zecke, hrrdnr{k Hederieh, brrvd.tr Bretter, fndar Feder, krvvft Krebs, nervi 
Nebel. 

Anm. 1) kvqvln trs. und refl. quälen; as. quclau intrs. und qiiellian trs. vermischen 
Mch im Mnd., bis die Vorm quellen üi>erhaupt verdrängt wird. 

2) dredz tat tritt bereits im Mittelalter mit der Tendenz zu geschlossener Qualität 
des Vokuls auf, cf. bes. die mhd. Verhältnisse. Über die Nebenform de^da cf. § 326,2. 

3) fber liijn wichen, riijn wagen (mlid. wegen) cf. § 3f> A. 5. 

TL e*. 

§ 35. as. /*- > mnd. f > /v/ js.? Wiese (ahd. wisa, mnd. 1. wese, 

2. wisch, wische, inkl. ris, cf. p. 110), rrrxl Wiesel, nrvto Nisse, a. Lo. %f/. 

sdirbl Stiefel (mlat. stivala; jetzt miss. sdübl), prrpar Pfeffer (lat. piper); 

bvnm beben (as. bib<m), krrt(n unpers. kitzeln, Verlangen erregen, Irrru leben 

(as. libbian», smrrdn schmieden, Irnm lehnen (as. hlinon): jrrrl (liebel. 

Anm. 1) derte Diele. Das ndd. Dohle „Tenne'- ist nicht vorhanden. I ber Diele 
und Dehle cf. Damkühler, Ndd. Jbrb. XV p. 51 ff. 

2) hee er (as. he) ist entstanden aus urgerm. *hez; Soest hae. Glückstadt hee. 
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3) Tl. «* erscheint als ee in drei Fällen, von denen sich iiwei als Analogiebildungen 
b<>>eitigen lassen, reetn wissen hat sein ee vom prs. teet. Bis auf Lauremberg galt das 
regelmäßige wC-ton mit offenem e (cf. Nerger zu Fr. und K. Eggers Tremsen p. 382 s. v. 
weten). klcetn kleben intrs. (as. klibon, ahd. chleben) ist mit klcevn kleben machen 
(mhd. kleiben) zusammengefallen, cf. brem. kliitn, kteern intrs., kUem trs. Unerklärt 
Mfibt Xreepv f. Peitsche (ags. swipa). 

4) xiißn segeln (zu ahd. segal, as. sögel) ist in der älteren Sprache fest. Das n 
ist nicht klar. Vielleicht liegt eine Form mit i zu gründe, in der sich dann dieses vor j 
hielt; cf. diijl (mhd. tigel, ti ; gel) Tiegel, riijl Riogel, iijl Igel (mhd. igel), xiijl Siegel. 
Bereit* das nmk. Mnd. zeigt in allerdings verschwindender Anzahl von Fällen / im Worte 
ingesegel Insiegel, versegeln versiegeln (< lat. sigillum, sigillare), nämlich 46e : Iii 
zwischen 1328—1487, in den ndd. Urkunden bei Riedel, cf. p. 15 Nr. 6. 

5) riijn wägen (mhd. wögen) ist junge Analogiebildung nach viim wiegen, rih 
Wiege (mhd. wiegen, wiege <; germ. *wi-wiga; mkl. Weeg 0 Wiege, ireegen 0 wiegen, 
mnd. weege; ndd. *wege ist nach Nerger (Eggors Tremsen) in Mecklenburg nie vorhanden 
gewesen). Für das junge Alter von riijn spricht die Erhaltung oder vielmohr Wieder- 
aufnahme des j. 

()) Sdeel Stiel zeigt bereits im Mnd. e statt des zu erwartenden i. Es ist wohl 
bereits mnd. Apokope anzunehmen (< *stele). 

Tl. 0«. 

§ 36. < as. o- > qq: bpgh f. Bohle, b^ych m. Bote, fggln Fohlen 
(as. volo, got. fula), zopfo Sohle; ogpm offen; r{todn roden, j&xgqpm ge- 
soffen, jvb'Qypm gekrochen, pwhyln gestohlen, joti^mm genommen, 
jyährnokff gesprochen, jodroopm (selten) getroffen, jeXwjrn geschoren, 
bafypln befohlen. 

Aom.: moos (mhd. mos) Moos ist nhd. hooxv f. ist seiner Bedeutung und dem 
Vokalismus nacli nhd.; ursprünglich Strumpf, jetzt Hose. In Hei. gab es vor 30 bis 40 
Jahren noch die Aussprache ftoux», die jetzt noch im Nordeu, z. B. in Groß-Fahlen- 
werder üblich ist, aber nur in der jüngeren Bedeutung, hwh n. Lappon (mhd. lode m.) 
ist ein hd. Wort. 

§ 37. < as. o- vor 3, /• > an. Diese auffallende Lautentwicklung 
ist ein Überrest der gegen Ausgang der mnd. Periode eingetretenen Ver- 
tauschung von tl. 0 mit tl. a (und a). Sie ist früher weiter ausgedehnt 
gewesen und scheint ausnahmslos vor 3, r gegolten zu haben. Jetzt noch: 
gdpian geflogen (daneben schon pftoo^n mit verräterischem 3), kann, 
jetzt meist koovn Koben, atkaan Alkoven, aain, karlaaii Ofen, Kachel- 
ofen, To. aaws Obst. 

§ 38. Ersetzt worden ist die im vorigen Paragraphen besprochene 
Erscheinung durch 00. Das junge Alter wird durch den pl. htrn Hofe 
< *hoijvo bewiesen, der im sg. ein 00 voraussetzt. 

bown, boogn Bogen, hoouweeta f. Hofstelle, oovn Ofen (cf. aavn, 
mn § 37), ßfoogn gelogen, jj/foo^n geflogen, juoojn gewogen; jasnorn 
geschoben, pxoo-yi gesogen; fooxt Vogt (lat. vocatus). 

Anra. : toobm (mnd. doven) toben ist nhd. 

TL ö\ 

§ 39. < as. n- mit folgendem /' > *(}{> > rr durch Entnindung: 
hr$V9 pl. Höfe, trerjz Tröge, slrrUr Schlösser, brhr(c locherig, rrtjr 
über, ober- (as. obar), farrrvorn erübern; kirrt verschlagener, kleiner 
Mensch (zu mhd. krot und krete), kirrt (r wütend, tüchtig, bisrrri Bischöfe. 
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Tl. o*. 

§ 40. as. u - > mnd. ö > gg: kggmm kommen (as. kuman), rggnn 
wohnen (as. wunön, wonon). 

Anm. 1) Sduuv» Stube zeigt nhd. Vokalismus; im diphthongischen Gebiet wird es 
wie ein Wort mit « behandelt, also Hei. Sdyi*™- 

2) Über x^mtr Sommer (as. sumar), dumr, dundtr Donner (as. thunar) und Sdukarn 
cf. § 114. 

3) huubl, huubln Hobel, hobeln, ein erst seit dem 13. Jahrhundert nachweisbares 
Wort, hat den gemeinndd. Umlaut nicht mitgemacht; es zeigt auch im altm. huurl (neben 
hqrl) die merkwürdige Steigerung zu uu (Soest hiiiüvl mit tl. ö 1 ). 

§ 41. < as. u- vor 3 > aa, cf. § 37: taaa f. Vorhang, Zugzeug 
(mnd. toge, toch m. f. n).* 

Ersetzt ist na durch 00 in fort^l Vogel (as. fugal, mnd. vogel, vagel): 
doch cf. § 43 Anm. 

§ 42. < as. u- vor uu: Intu^l f. Kugel. Diese Entwicklung 
entspricht der in § 35, 4 für ij- mitgeteilten. Sie tritt uur bei folgendem 
/ auf. In Liebenow hört man noch das ältere kuuh. 

Tl. 6*. 

S, 43. as. 11- mit folgendem i > mnd. Ü > durch Entrundung: 
krrrpl Krüppel (ndld. kreupel, Soest kriüp.4), k{rtl Kötel, brma in. (nur a.Lo.. 
mnd. büne, nhd. Bühne. Soest Irihm) Boden, Speicher, .<%ter Schlüssel 
(as. slutil, amkl. slotele), -nrrjj pl. Nüsse, a. Lo. To. zggn, pl. zggm Söhne: 
drrruu dröhnen, Z(r(n wälzen (mhd. suln, soln, wekerm. zgg(n), sdrrmi 
stöhnen, ynrtfdrn mäkeln (Soest knüdLiu, ndld. kneuteren), upsdrrl&rn auf- 
jagen (zu stacheln), aufstöbern, mr^9n mögen. 

Anm.: Die ültere Generation kennt noch den pl. ftch Vögel, woraus sich der Sfc. 
*fual für die frühere Stufe des nmk. Dialektos erschließen läßt (cf. mkl. Vagel 0 u. a.). 
Jetzt gilt dafür dem sg. foo^l entsprechend fetjl Vogel. 

§ 44. < as. //- mit folgendem i > *iiü > // durch Entrundung. 

Entsprechend dem uu in § 42 heißt der Umlaut büß Bügel, kiijlkn 

Kügelchen. 

c) Die langen Vokale. 

«. 

§ 45. < as. d > gg: mggu Mohn, mggnt Mond, krggm Kram, 
prggm Fähre, rggm Ruß 1 (mhd. ram), »oop Schaf, sggfo f. Trinkschale 
(as. skala), krggl Qual, sdggt Staat, trggn m. Tran (cf. wstf. traän, wald. 
Iräund, also mit u): krggt klein, kränklich; gggn gehen, sdggn stehen 
Iggtn lassen, .slggpm schlafen; ugg nah; mgg[n malen (as. mälön), blggzn 
blasen; pggl Pfahl, ggs n. Aas, brggk.) Brache, brach (mark, f/räd/a): 
hrggdd m. Braten. 

Anm. 1) Rahm — Sahne ist nicht vorhanden, dafür nur x^ti9 Sahne (mhd. saue), 
ebenso auch nicht Schmant. Cf. dagegen room im Holsteinischeu (mhd. roum). 

2) Romanisches ä in sdronta Straße, xaldqqte Soldat, zaiqqt» Salat. 



* Die Herleitung aus mnd. touwe Gerät, die E. Mackel. Ndd. Jhrb. XXXI p. 11(5 
für das prignitzische tijü Zugschwengel vollzieht, ist für das Nmk. nicht angängig. 
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>j 46. as. afm > (as. d) mnd. d > og: Xdggl Stahl, ggrj Ähre 
nihd. aliir, as. aarin spiceus, cf. axl Granne), slggn schlagen (as. slahan). 

§47. < as. u vor j, r > aa: svaadr, svaagjr Schwager, Plage 
(lat. pläga), fraam fragen (as. fragön), «mw Wage; aaivil Abend. 

Ann». 1) d -f w > a« : /ai//<r lau (ahd. Iii, läwer), blau blau (inkl. blSa3>, grau grau. 
klauj Klaue (mnd. kläwe). Daß früher auch in der Neumark das z. B. für das Mkl. 
geltende Oesetz des Ausfalls von w im Intaut und Entfaltung eines gutturalen Spiranten 
Standen hat, beweist a. Hei. blaa blau (aus den flektierten Formen: pl. bläwe > blaa^j 
> Uuaj). 

2) ted > cuu in kruuxn unordentlich essen, farkvuux.it verdauen (mnd. quasen, 
mhd. quaken; gött. quiisen 9 , brem. subst. r/i«w°, ahm. ku-auin; slav. Lehnwort; nach 
Bezzenberger jedoch zu got. qistjan verderbeu). Nicht gleichzustellen i>t cuu wo (as. hwär), 
Jas vielmehr seinen Vokal von cuu wie (an. hw6) hat, cf. p. 31 § 50 A. 3. 

3) Infolge Kürzung vor einer Konsooaiitengruppe erscheint a: daxts dachte, xaxtj 
>anft, aditr Natter. Otter (as. adara, mnd. ädere), klufizr Klafter (mini, klufter) , daxt in. 
Docht (Katzdorf); über frux frage cf. 5j 27.">. Es ist auzunehmeu, daß die Küizuug 
vor der Vokalfärbung des u > erfolgt ist. Dagegen haben an dieser teilgenommen: 
lir^xU brachte (bereits mnd.), brqmb^rn Brombeeren; übor »dox stehe, yox gohe cf. §275 
und § 236. 

§ 48. as. d mit folgendem i> mnd. e > ee: keexj Käse, seepdr 
Schäfer, lerr niedrig; keemd käme, iteema nähme, n'i ertit aßen, jfVcrw- gaben; 
stkets stets, sreec schräg. Der Umlaut zu geschlossenem ee ist der alte 
Zustand; er zeigt sich im Mpom., Mkl., Holst, Altm.; das Wstf. dagegen 
weist rr auf. Auch der Osten der Neumark hat zum Teil rr (z. B. Zantoch). 

§ 49. In Wörtern, in denen der Umlaut spät eingetreten ist, hat 
>ich nur r>; herausgebildet: trr.t zäh (mnd. tä, Soest taa), hrcjtt bähen, 
krtTjn krähen, drrtyn drehen, irtyn wehen, merzt t mähen; iitaljcenzr 
Italiener (it. Italiano); ebenso ist wohl auch tsjjeenjr Zigeuner aufzufassen. 

Zum Teil liegt auch Beeinflussung durch op- Formen desselben 
Stammes vor: srepky Schäfchen : sggp Schaf, t/eetj Nähte : uggt Naht, 
\<<_mjriij Sämerei : zggmz m. Samen, uy*rdven(v. untertänig ijjdoou getan, 
nreor näher : ngg nah (im Mnd. noch negher mit geschlossenem e): eesthr(s) 
pl. zu oos Aas. 

In all diesen Fällen haben ndd. Dialekte mit Rundung öij oder m 
tef. § L»), z. B. Soest segöpky Schäfchen. 

Durch die Vorstufe *<jö erklärt sich auch boknrm bequem (as. 
biquämi > *qq > (/(/' infolge seines halbvokalischen w). 

Ann».: Durch Kürzung vor Konsouauten q: dect m. Docht ^mud. altm. dacht, decht); 
deeU dächte, bry-u brächte. Mut läßt, »le.pt schläft. 

e*. 

§ 50. < as. e < wgerm. ai > ee: leem Lehm, klret Kleid, Veen Bein, 
deel Teil, klee Klee, snee Schnee, xeefo Seele (as. seola), teea f. Zehe, 
ue. See, ree Reh, eekj Eiche, dt er Teig, sheckz Speiche, ntecst.tr Meister, 
uijjrseet (daneben bereits häufig durch nhd. Einfluß uyjrsiit) Unterschied; 
bleek bleich, veek weich, hec* heiser (mnd. hesch, heisch). Iteet heiß, cee 

/.oiUohnft tut b«ul*dio MuihUiUmi. II. \l 
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weh: ee?is eins, ees einmal, einst: bleef blieb, greep griff, Sreef schrieb. 
scrt sohied, senln scheiden: \eeth (mhd. seite) Saite. 

Der z- Umlaut von wgerm. ai ist nicht zu erkennen, cf. leedn (as. 
ledian) leiten, seedd Scheide (as. scethia), reem (as. hreni) rein, fec(n fehlen 
(frz. faillir). 

Dieser /-Umlaut ist auf ags. (cf. ags. hedan leiten, hi£»I> (got hai|ti| 
Heide : stan Stein, hätan heißen) und as. Gebiet eingetreten. Im A>. 
sind sichere Spuren indessen noch nicht nachzuweisen: im Mnd. scheint 
sich die Differenzierung des Umlautes von dem alten e durch die häufigen 1 
.Schreibung ei anzudeuten; sicher zu beobachten ist dieser Vorgang erst 
in den neueren Dialekten: Soest hoet heiß : raena rein: mpom. ftrm Bein : 
jjnuein gemein; uckerm. bem : min: samld. heet heiß : haid Heide; inkl. 
deel Teil : kleehi klein. 

Anm. 1) as. egi ;> mud. e > ee : xeesz f. Sense (as. segisna). 

2) teet n. Scheit gehört nicht zu (mhd.) schit, sondern zu ahd. seoid. 

3) hiitn heißen (got. haitan verb. red.) erklart sich sieh durch Analogie nach dem 
prt. as. het und hiot; cf. nhd. beschieden : bescheiden. 

1) mnd. hillig heilig ist durch das nhd. Imilic völlig verdrängt, cf. Tümpel ndd. 
Studien, p. 33. Zur Erklärung der Kürzung von mnd. hillig (< helich >* helic ;> *hihc 
—- graphisch hillig) cf. § 28 Anm. Fest ist miss. heriic aaenl Yoratond eines Festes. 

5) e* vor Konss. > <; gekürzt: eet echt, cmsr Eimer; pl. venjy : sg. rertiie wenig; 
1:1 nur, klensfj kleiner, kleinste; bredjr breiter (mnd. bieder), fet fett (ags. fieted, mhd. 
fei^t), rentlic reinlich, ensbi einzeln. 

C) {forbqutj allerbeste erklärt sieh nach Holthausen, Soester Mundart, p. 32 §115 
möglicherweise < Mkerbcste > *ilkerbeste (mnd. elk. enlik - mhd. einKch) unter Einfluß 
der Form ahrb^sts. 

e\ 

§ 51. < germ. e* (> ahd. ca. in > mhd. ir) > as. c > mnd. v > nmk. 
(unter hd. Einfluß) > ii. 

Lateinische Lehn- und Fremdwörter: briif Brief, fiibor (nhd.) Fieber. 
iniistir Priester, sbiijl Spiegel, a. Lo. tiij.diij, fiij(liij Ziegelei, iniil;» (lat. 
möta) Schober, Grube zum Aufbewahren von Erdfrüchten oder Obst. 
miidn mieten (grc)i. niaHg, got. mizdö, as. meda. ags. med, meord < 
genn. *niezd-); hiij hier (as. hin aber hir.i her < as. her) bin Kien (ags. 
cen, ahd. ken, kian). biist Tier (lat bestia). 

Anm. 1) Dieses c wird im Mnd. häufig ee oder ei geschrieben. In don neueren 
Diaickten ist es mit as. ro, in zusammengefallen : mkl. er (ei), mpom. er, holst.ee; Soest <ie. 

2) Germ, e- wird zu er in Itrnh Hede, Werg i'ags. heorde, alt», haddr < germ. 
*hazd-jo-, cf. Imidin im Idiot, s.v.). In pretjr Peter (ahd. Peatres) liegt neue Aufnahme 
— etwa aus dem Frz. — vor. brefj f. Kunkel (lat. b«'ta) ist wie Ire Tee. kafer Kaffee. 
karte/ j (mlat. careta) Wagen, besonders aber t&ikzrret* f. Abtritt frz. sren-te) zu beurteilen. 

3) Neubildungen nach der ersten Ablautsreihe liegen vor in den praeterita der 
ehemaligen verba reduplic. : lect ließ, slcep schlief, reep rief. U<p lief, hrel hieß, fctl fiel. 
heA hielt. 

$ 52. < as. ro, io > mnd. r > ii : Intifo f. Knie, Hit Lied, diinsf 
Dienst, liif lieb, kiixrrtic. lii\njs (von as. kiosan wühlen) wählerisch 
beim Essen, biidn bieten, hsdrihn betrügen, lii.m lügen, jiitn gießen. 
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dünn dienen, fliitn fließen, Hitn schießen, riidn jäten (as. wiodon), 
yriivn Grieben (mkl. pl. grerhm). 

Anm. 1) jitdar jeder ist aus *wfor entstanden; dies ist aus *ioder <l älterem ieweder 
kontrahiert, besondere im Md. (as. iahwethar). Bei tauremberg, Sehcrzged., ist ider fest 
(z. B. IV 600). 

2) < as. io infolge Kürzung vor Konsonanten > ( : lict Licht (as. iioht; bereits 
mnd. licht), bicl* Beichte, n(c nicht, jictns irgendwie (mnd. ichtes), imor immer. 

§ 53. < as. Um, ehu > mnd. ehe > ee: fee Vieh (as. fihu, föhu, 
Freckenhorster Heberolle bereits fe, mnd. fehe; inkl. fei). 

§ 54. < as. eha > mnd. e. Die beiden Verben xihi sehen (p. p. 

jaxiin gesehen), jdsiin (inf. und p. p.) geschehen zeigen bereits im Mnd. 

der Xeumark häufig i. Hervorgerufen ist dieser Vokal durch die An- 

gleichung der Verben im Präsens- Stamm an tiohan ziehen. Nach dem 

prs. hat sich alsdann das p. p. gebildet, zunächst bei jdyt'in. 

Anm.: Das Zahlwort 10 (as. tehan) = fsem macht wie allo andern keinen Anspruch 
auf Alter der Form. 

i, 

§ 55. <as. i> ii: diik Deich, knie Krieg (mdld. krijg; cf. Tiefstufe i 
in mnd. kregel munter, wald. kri^dlx germ. r 2 in ahd. chreg pertinacia), 
Uif Leib, viif Weib, zun sein, miin mein, sviin Schwein, Mm Leim, 
frii frei, riipa reif, bii bei; zifon seien (ahd. sihan), sniijn schneien 
(daneben durch nhd. Einfluß miss. stieem), Irtii Blei (ahd. bhVi). a. Lo. brii 
Broi (mhd. bri), kim Kleie. 

Anm. 1) < urgerm. : vii wir, jii ihr, mii mir, dii dir (as. i). 

2) Uie Wörter kHidy Kreide, piin Pein, /Ywr» feiern, xiida Seide sind ins Germ, 
mit T übernommen worden; im Lat. besitzen sie c (eröta, mlat pena, feriae, seta Borste). 

3) t ist gekürzt vor Konsonanten in dich dicht (mhd. diltte), a. Ijo.fiJiH vielleicht; 
hlift blnibt, r(t reitet, yript greift. Hd(ct steigt, krict kriegt. 

Über kiky gucken (mkl. kiikp, mnd. kiken) s. § 117. Auffallend ist rit weiß 
las. hwit), daneben häufiger schon nhd. rais. 

ÖK 

§ 56. as. 6 mnd. ö > nmk. hh; cf. Einleitung p. 4. 
bluum9 f. Blume, hmistn husten, Husten, buuk Buch, dnuk Tuch, huut 
Hut, sbuule Spule, xuult Schule, lunds Ludwig (got. hlöd-), bruud.tr Bruder, 
Iduiit Blut, sduiil Stuhl, kau.? Kuh (as. mnd. ko), ktmb kühl, guut gut, 
plmt.ra f. Pflug, dmin tun; fmir fuhr, sluux schlug, fruux fragte: gluuxn 
glühen (vom Ruß), bntnk n. Bruch. Sumpf, kruux Gasthaus, kruttxo 
(a. Lo.) Krug. 

Anm. 1) Das mnd. vot. ist durch das nhd. fum Fuß verdrängt. Ausgangspunkt 
dieses Vorganges ist, wie das oft zu beobachten ist, die Verwendung dieses Wortes als 
technischen Ausdruckes Tieren gegenüber, hier: Fuß! Anruf an Pferde; cf. fax an, bais 
beiß, k<?m hera (oder allerdings noch durchaus platt fou/t hiij\ beachto heet ■ nhd. her, 
sonst A<r oder äw) für Hundt«, u. ä. 

2) dqq, dqqa (as. tho) da, zeitl., hat sich mit dem Ortsadverbium thar vermischt, 
.3) titu (as. hwo, mnd. wo, wu [ti durch tc-\) zeigt Verminderung des Gebrauchs 
seiner alten Bedeutung wie und übernimmt allmählich die Funktion des lokalen hwar wo. 

4) trejuun^r Dragoner weist mit seinem Anlaut auf hd. Vermittlung; der Vokal uu 
mag entwickelt sein unter Anlehnung an die Wörter mit ü 1 in einem md. Dialekt. 

9* 
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5) kruum» f. Krume erscheint im Ndd. mit ö' (mnd. krome; auf 6 X weisen alle 
neueren ndd. Dialekte: Dann, »o, brem.Wtb. öö, Ri., Schü.. Dahn, öö, Woeste, Scha. au); 
dagegen zeigt das Ags. und Ndld. ü : ags. crüme, ndld. kruim; cf. für das Wechseln von 
ö' und ü : wstpr. (Tiegunhöfer Niederung) kroos n. Krug (ndld. kroes, wstf. gött. kraus) : 
nihd. kruse, ahd. kruog m. : as. krüka f. Krug. 

6) Die Nebenformen des prt. der verba redupl. mit uu sind nach der 6. Ablauts- 
reihe gebildet: huuhi hielten, »htup schlief, fuul fiel. 

7) Kürzung vor mehreren Konsonanten liegt vor bei: mim*/ mußt (mnd. möstj, 
mtä muH (mnd. mot), xuxt* suchte (as. söhta), stjunt stand. Zu dtix tu ef. § 2~">. 
sdufj Stufe (mnd. stöpe) ist späte nhd. Entlehnung und zeigt auffallende Vokalkur/.ung 
(mhd. stuofe) über das Nhd. hinaus; ähnlich steht's mit jmax genug (rnud. genüch); die 
häutigere Nebenform jmutfk, nuyk ist md. Eine derartige Verkürzung langer Vokale 
oder Diphthonge vor der labialen und gutturalen Spirans scheint bei miss. Formen Regel, 
ef. noch ts(cj Zieche (mnd. teke). 

8) Über ruu* Ruhe ef. § 62 A. 2. 

H 

ö». 

§ 57. as. ö mit folgendem * > mnd. ö > nmk. *üü > u durch 
Entrundung: hiik» Buche, bükt/ buchen, diikjr Tücher, hiitur Hühner, 
biiktr Bücher, sdiih Stühle, siihr Schüler, viiter(c Wüterich, frih früh; 
hiidn hüten, pliion pflügen, sbiikij spuken; xiitd süß (as. swöti), biilkt/khtt 
Vetter (mnd. böleken, rapoin. hi{Uiifk{nt', mnd. böle Verwandter; cf. mhd. 
buole beliebter), mih Mühe, sriid/t einschrumpfen. 

tur joniij zur Genüge lautet bereits im Mnd. der Neumark tho der 
nüge neben tho der nöge. 

Aum. 1) Die Entwicklung des ags. 6 l mit Umlaut zu ne. i geht auf anderom Wege 
vor sich: 

1. Stufe: bök : pl. bec Buch, d. h. oo> m ÖÖ>ee durch Entrundung. 

* A » 

2. Stufe: nie. seek : ne. seek suchen, d. h. ee > er > *ei '> ii >• i. 

2) Der pl. zu kuu» Kuh lautet in einer jungen Analogieform kih\ über das ur- 
sprünglichere koiff cf. § 68. 

3) Kürzung ist vor der Konsonantengruppe et erfolgt in nietarn nüchtern (ahd. 
nuohturn). 

4) frih früh uutcr nhd. Einfluß. Im Ndd. erscheint 6* (as. *fr6, und. fru, Soest 
freu (</■') und />(«• (ö*), Woeste fru 0 ; cf. Job. Schmidt in Kuhns Zs. XXVI p. 1 ff . 

§ 58. < wgerm. au > as. 6 > mnd. 6 > oo: broot Brot, boom Baum 
(got. bagms, d. i. ba^ms), dual Tod, tot, ooj Aug«', rook Rauch, loon Lohn, 
boonj Bohne (ags. bean), loof Laub, \oom Saum, sdrootu Strom, soonn 
schonen, doof taub, hoox lioch, hos los. yroot groll, unood.t (as. adv. unodo 
„unloichf, schwer zu gut. audags selig) ungern; loopm laufen, sdooht 
stolten; floox flog, jloo.m flogen, bnox bog, soot schoß; sloox schlug, 
froox fragte, hoofhuh, foor fuhr durch Angleichung an die 2. Ablautsreihc. 

Anm. 1) hoop m. Haufen besitzt neben sich die gleichbedeutende Form huup mit 
alten» <i, wie I/>ren/.dorf haup zeigt. Es liegt Ablaut germ. au : ü vor; ef. germ. "baugjaii 
> mnd. bogen > umk. beejn bieget» : as. *bügan biegen. 

2) Zu knoop Knopf cf. Idiot s. v. 

3t Hierher zu stellen ist auch pooU f. Pfote, das auf ein got. *pauta zurückgeht. 
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4) drooni f. Drohne (as. dran, dreno (dröno?): ahd. tröno) zeigt auffallendo Vokal- 
entwicklung; as. A ist wohl ein mgwäonisehes Merkmal, für 6 < wgerm. au\ denn a 
würde ergeben. 

")) Gekürzt ist 6 7 in rqsta f. Rost (mhd. rost in., roste f.) vor der Konsonanten - 
gruppe st. 

s. 59. as. ö~ mit folgendem / > rund, ö > nmk. *öÖ > ee durch 
Entrundung: bermo Baume, tech (weiblicher) Hund (as. *töhila, cf. ahd. 
zöha. s. Idiot, s. v.), dreemd Traume, träume, breetbj Brötchen, ftceo f. Floh, 
hem Löhne, beem biegen (mnd. bögen < wgerra. *baugjan), kkcvn spalten 
(as. *klöbian, cf. mark. kborn). kczn lösen, deepm eintauchen (as. döpian): 
beedn opt. prt, böten, freerv fröre: heeft n. Stück Vieh (mnd. hövet, as. höbid 
Haupt), needijn zu Gast laden, Xleepj f. Schleife, sdreepm streifen (altm. 
strööpm), cexd Öse. 

Anm. 1) drer9 trocken geht auf germ. 'draugiz zurück (Soest drqe%9, ndld. droog); 
im Ablaut steht hierzu Remscheid uud ndld. dial. drüüc,*ags. drlrge < germ. 'drügiz; 
die Tiefstufe bildet nbd. trocken. 

Ebenso aufzufassen ist das Verhältnis von seeorn : sü9ii — scheuchen : scheuen 
und .ilfex9n.tr Schleusener, nom. propr. : HIuuxj Schleuse. Bei der Ableitung dieses letzten 
Wortes (< lat. exelüsa) muß an analogische Behandlung des nom. propr. nach Entlehnung 
aus einem diphthongierenden Dialekt (rt > au) gedacht werden. 

karneeky Berneuchen, Dorf im Kreise Landsberg a.W., ist aus Bernauikeu, d. h. 
Klein- Bernau entstanden. 

2) ö 1 wird vor Konsooantengruppen gekürzt. Dabei geht die geschlossene Qualität 
verloren: öo> *ö> •<?> e. Die Mundart hat überhaupt keine kurzen geschlossenen Vokale 
im Besitz im Gegensatz zum Mittel- und Hinterpommersehen (cf. bereits Mandelkow bei 
Bernstein binne binden, s. Nachtrag). 

lepst läufst lept läuft, sdetsl, sdet stößt; gretst? größte, yretzr großer; p<;pl Pappel 
(lat pöpulus, Soest pijpl). Beim letzten Wort erklärt sich der Umlaut dadurch, daß das 
suff. -ul als -ü aufgefaßt wurde. 

S 6U. Unter o* versteht man seit W. Scelmanns Aufsatz „Die mnd. 
langen ö u Xdd. Jhrb. XVIII p. 141 ff. in der ndd. Grammatik o von ver- 
schiedener Herkunft, deren Verhalten in den lebenden Dialekten aus- 
einander geht. Es geht meist auf germ. a, ä zurück. Die Gründe für 
die Entwicklung zu 6 sind noch nicht völlig gefunden; zum Teil wirkt 
Xasalierung, zum Teil Lahialisierung durch altes -/^oder/r. Das Schwanken 
dieses <P bewegt sich zwischen r) 1 und 6- (selten n, a). 

1. ö x zeigt sbuuk m. Spuk (ebenso mnd. spök, spuk: 6- Soest sprok, 
ndld. spook). 

2. <3 2 erscheint in 

froo froh (germ. *frawo-; as. flekt. fraha. ahd. frao, frö). 

roo roh (as. hra, gen. hrawes: ndld. raauw). 

sdroo Stroh (< germ. stnewo-, ahd. strao, strö). 

sboou Spahn (ahd. span. ags. spön, altn. spönn, < germ. \spamuz). 
Soest spinnt goht auf altes d zurück, Davensberg spt/nn auf ö~\ 
oo (d. Ii. 6 2 ) in Hpom. (Kreis Lauenburg); Meinerssen, Börssum 
spann («'). 
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zoo so (as. so < gorm. *swau; ahd. so, ags. swä, got. swa. Cf. über 
das interessante Wechseln von «' und o- den oben angeführten 
Aufsata W. Seelmanns. 

joo ja, durchaus (im »Satze, daneben als Antwort nhd. jau) < as. eo. 
io, mnd. jö. 

Lehnwörter sind roox<* Kose (tat. rosa), kromu Krone (lat Corona). 

Anm. : Kürzung von ö :t (> ö 1 ) erscheint in jial Gänschen, junge Gans (sg. \>l.). 
Wählend die westlichen Dialekte für dit» Ersatzdobuung *gans > gös ö 1 aufweisen, ist 
diis / in jisl ein Zeugnis dafür, daß in der Neumark, entsprechend dem Braunschwei- 
gischen und Mkl. u l bestanden hat. Das Grundwort jVimf, zeigt keinen »i- Schwund 
mehr. Das Mpom. hat tl. a <y<?«s). ebenso Mandolkow (gatts, pl. jtc<*\). Mnd. pl. gosselen. 
Mpom. jüsl ist auffallend. 

§01. /-Umlaut von <Y\ Nur ein Beispiel für u 3 > ö* : sbcen<* 
Spane; eins für d 3 > o 1 : sbiikij spuken. 

«. 

§ 62. < as. ü > w<: wiMw« Maus, huus Haus, A7mw/ Erdscholle 
(im Ablaut dazu pl. klcefu Hoden und nihd. klo? Kloß, cf. Idiot s. v.). 
kmtust Klumpen (ndld. knuist), /«wAv Luke (ndld. luik), kruut Kraut 
Inntk Bauch, \inu, pl. \hhjh und xüa Sau (nicht von as. suga, mnd. söge, 
Za. i^v/y pl.), suiu j f. Regenschauer, dntivj Taube, dinim Daumen, sttttm 
Schaum, srmtvj Schraube, find faul, sIhuxj Schleuse (lat. exelüsa), 
grtutl Gräuel, knum kaum, ditu du (Za. r/</</), /mm euch, imu nun; 
bruukij brauchen, krttujint kriechen, situinn schnauben, sitttvn schieben, 
\unpm saufen, xhiijii saugen: dünn* vollgefressen. 

Anm. 1) brutto Braue stammt von dem im Wgcrm. frühzeitig ausgestorbenen brü 
(sskr. bhru, greh. u<( mV). Eine Fortsetzung des mnd. biAn pl. (ahd. bräwa) ist Hei. pl. 
bnrim. dessen Umlaut auffallt. Dem Vokal nach entspricht das in To. vorkommende 
hr<»>m dem ahd. brawa; das -in ist wohl aus n- -j- n entstanden. 

2) mhj Ruhe zeigt im Ndd. {außer Ditmarschrnj den Diphthong au; ruiun und 
nt/ian nebeneinander in der Tiegenhofer Niederung ( Wstpr.); im Hd. <?. auch bei Fr. A . LöfTler. 
Ks wird trotz der beiden angeführten Dialekt'', in denen 6 X als oo auftreten müßte, von 
einem Ansatz mit ü abgesehen werden können. Das nmk. ruu<) weist vielmehr, wie 
Fr. A. Löfflor zeigt, sicher auf Das sonst im Ndd. vorkommende raiu ist aus mnd. 
rouwe < *iuwe entstanden (Viwe ist ausgestorben). Uegehr .Die langen Vokale in der 
ndd. Mundart der Tiegenhofer Niederung**, Diss. Königsberg 1!><>2 p. 40 zieht eine falseho 
Schlußfolgerung. Doch bleibt mkl. mit)/ ( < * rügen) mel kwürdig. 

:5) Gekürzt wird ü vor mehreren Konsonanten: duki) ducken, tauchen (Glkstdt. 
Uuidi/), cf. p. 15 § 117; ebendort kndj Krug (as. krüka). mit durt mir schien, mich 
dunkle (as. thiihta). 

iL 

§ 03. as. ü mit folgendem i > mnd. ü > iimk. :| «rt> ii durch Ent- 
rundung: frists Fauste, hii\>r Häuser, biih (as. bula swf.) Beule, tühr Euter 
(as. üder, Iii. mmV°), iiit Eule (ags. üle). mii.j Mäuse, dUviki), diir.ikn 
Täubchen. diir,/rik Täuberich, \iit Säue, Hindu taumeln (mnd. tümelen, 
(Jlckstdt t ilmfit < mnd. tümmeleu). : {V- sdriint sich sträuben. 

Anm.: Kürzung vor Konsonanten lie^t vor in kript kriecht. simft. 
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§ 64. as. im > mnd. m > nmk. *w/V" > 11 durch Entrundung: 
diiil Teufel, kiikl Küchlein, liidj Leute, diits deutsch, dihr teuer (jotzt 
meist miss. mit «*"), niitlic niedlich (as. niudliko), tiic Zeug (häufiger 
mit ai), friinllic freundlich (as. friuntlik, mnd. mit Kürzung früntlik; 
jetzt meist raiss. mit 1/1), hiita heute (as. hiudu), horiim bereuen , j+riien 
sehmerzen, kränken (unpers., as. hriuwon bekümmert sein), badiidn 
bedeuten. 

Anm. I) nii neu erscheint im Mnd. stets mit i, z. B. Xighondorp Neundorf 
(Riedel I 18 p. :175 Nr. 5 lat. Urkunde Nyendorp vom Jahre 1300; p. 502 Nr. 89 
Xighonborch Neuenburg vom Jahre 1498, ndd. Urkunde). Die Form „Nümärkcr" im 
Buchtitel der beiden Löffler geht auf ahd. niuwi zurück, das offenbar auch im Ndd. 
nicht erloschen war, obwohl i bereite im As. sehr hautig ist, cf. nigemo Freckenhorster 
Heberolle, Nianhüs Essoner Heberolle (as. /«■»•> iij). 

2) Kürzung vor einer Kousonanteugruppe : jit gießt « "jiitt, as. giutid). 

d) Die Diphthonge. 

an (ou). 

§ 65. as. aw > mnd. an, ou > au: mauky Handschuhe (zu 
mnd. mouwe Ärmel), glatu schmuck, reinlich (as. glau, gen. glawes klug, 
cf. § 236), huudn hauen (as. hauwan, mnd. houwen), dau Tau. 

ei. 

§ 66. wgerm. aii > as. ei (eü) > mnd. ei > ai: ai, pl. aior Ei 
(as. ei, gen. pl. eiero, eiiero), ntat'j f. ßirkenzweig zu Pfingsten. 

Beachtenswert ist Lorenzdorf er Ei (pl. cetr). womit die Aussprache 
des nhd. Getreide als jjtre'd* (und jjtnrdi nach Zantocher Aussprache) 
zu vergleichen ist. ri wird hier wie behandelt. 

Aum.: Über ei < egi cf. S, 50 Anm. 1. 

eil {oi). 

>? 67. wgerm. auui > as. eutti oder öi > mufl. eu oder oi > 
nmk. *oi > ai durch Entrundung: hai n. Heu (got. hawi, as. houwi, 
ahd. hewi, gen. houwes, mhd. höu, höuwe. mnd. hoi, hoige, houwe, hau), 
sfirahn streuen (as. ströian < *strauwjan, mnd. srroieu, strouwen), 
fraijn freuen (wgerm. *frawjan), fraida Freude (ahd. frewida, mnd. vröude). 

Schwierig ist Lorenzdorf hr.e Heu. Heinersdorf sdrooau streuen 
ist unumgelautetes as. stroian. 

$ 68. Ein Lehnwort aus dem Xhd. ist sbrai Spreu (mhd. spriu, 
j:cn. spriwes; gerin. Wurzel *sprew-). 

Der pl. koint Kühe ist aus mnd. k»Vgt.! < kü^e entstanden, cf. as. 
acc. pl. kugii; Glekstdt. Soest l\>ja. Die Entwicklung ist über mnd. iij > 
> *Öi > oi gegangen. 

Cf. ähnlich Reinke de vos 267 7, .'S sclioye Schuhe : moye Mühe. 
Mnd. schroyen — nmk. sriim einschrumpfen. 
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2. Abschnitt. 
Die ndd. r- Gesetze. 

§ 69. Vorbemerkungen: Das r des Mnd. ist ein Zungenspitzen -r. 
wie es auch jetzt fast durchgängig noch in den modernen ndd. Dialekten 
besteht. Für die Veränderungen, die es auf vorhergehende Vokale aus- 
übt, ergeben sicli folgende allgemeine Gesichtspunkte. 
T. Kurze Vokale: 

a) qualitative Veränderung: 

1. Senkung der Vokale höchster Zungenstellung, /' und //, 
r und y (über c und o): mnd. Brechung: 

2. Senkung von r > a vor Lab. und Glitt 

b) quantitative Beeinflussung: 

1. in offener Silbe: 

2. vor Dentalen im weitesten Sinne und im Auslaut. 
II. Lange Vokale: 

1. Erhaltung der Vokale höchster Zungenstellung: 7 (ir). u, *v: 

2. Senkung der Vokale mittlerer Zungenstellung geschlossener 
Qualität: i'\ o > rc. w: 

H. Nicht durchgedrungene Tendenz zur Steigerung nach der 
geschlossenen Klangfarbe: vv (er) > //. o{> > ////. 
Erläuterungen: Historisch läßt sich die Reihenfolge der einzelnen 
Lautvorgänge etwa so bestimmen. Die Brechung von /' > c, u > o ist 
im Mnd. bereits durchgedrungen. Sodann vollzieht sich die Dehnung in 
offener Silbe gleichzeitig mit der allgemeinen mnd. Dehnung vor allen 
Konsonanten. Gegen Ende der mnd. Periode wird die Dehnung vor 
Dentalen kenntlich (cf. p. 38 § 76, 1 Anm.). 

Anm. : Im 10. .Jh. dringt' die Senkun*; von r > o von Westen her ins Ostndd. ein. 

Über die Beeinflussung langer Vokale läßt sich nichts ausmachen. 
Die in den niodersächsisehen Dialekten in weitem Umfange durch- 
gedrungene Steigerung der Vokale mittlerer Zungenstellung schließlich 
zu höherer Stellung (oldenb. f/nsf (c halblang und halboffen), holst, ce.ius-, 
inkl. it'/ust ernst; oldenb. dorn [u halldang und halboffen), holst, doo.ui, 
inkl. duitru Dorn) vollzieht sich um die Wende des 18. und 19. Jahr- 
hunderts. Im Nmk. hat sie keinen Boden gewonnen und ist nur noch 
in spärlichen Kesten nachzuweisen. 

Lautphysiologisch erklärt sich die Brechung von / und u aus dem 
Bestreben einer Ausgleichung in der Hohe der Zungenstellung: Die 
Zunge senkt sich bei der Artikulation von / und n zu der tiefereu Lage 
beim Zungenspitzen-/* und veranlaßt so diese Vokale, sich allmählich zu 
e und o und noch weiter zu r und o zu senken. Bei r vollzieht sich 
später der gleiche Vorgang über <r zu a. Die Längung in offener Silbe 
ist eine FYage des Tons und — im Xdd. wenigstens - im allgemeinen 
vom folgenden Konsonanten unabhängig. Dagegen ist die Dehnung in 
der Stellung vor r+Dent. (d. (t)), it, (.v>) s /) lediglich eine Folge der 
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Veränderung in der /--Artikulation. Infolge der unmittelbar sich an r 
anschließenden, mit dem gleichen Organ hervorgebrachten Dentalen 
wurde die Intensität der / -Erzeugung gehemmt: die Schwingungen der 
Zungenspitze werden weniger: r wird halbvokalisch und überträgt nun 
einen Teil seiner Energie auf den vorhergehenden Vokal. Die 1 Tendenz 
zu weniger intensiver Artikulation tritt übrigens auch im Auslaut auf, 
hier durch zweigipflige Akzentuation hervorgerufen. Die Senkung der 
langen Vokale er und ao und daneben die Erhaltung von /V und uu läßt 
sich phonetisch schwer erklären: jedenfalls ist aus dem abermaligen Be- 
strehen, ee (er) und oo in die höchste Stellung, ii und ////, überzuführen, 
zu schließen, daß diese dem folgenden /• passend ist Aus dem Um- 
stände, daß sie nur vor Dentalen vor sich geht, folgt, daß diese eine 
hebende Wirkung erzeugen: was denn auch der Versuch bestätigt. 

Tl. a und d bleiben von /■ unbeeinflußt und erfahren die allgemeine 
Färbung nach o hin. 

Im einzelnen sind Besonderheiten und Ausnahmen zu verzeichnen, 
('her diese das Nähere unter den Paragraphen. 

a) Die kurzen Vokale. 

S 70. < as. ar ~> ar vor /, Lab., (iutt., in und /•: 
srart schwarz, hart hart (as. hard: doch frühzeitig mit t. wohl infolge der 
häufigen Verwendung als Xamenbildungs-suff.: auch Soest hat: cf. d 
£ 178): xarr Sarg, hark* Harke, Kochen: sarp scharf, farr» Farbe, garr» 
(iarbe (as. garwa); arm arm. Arm, srarm Schwann, darin Darm, rann 
warm: stark n. finsteres (Jewrilk: kar.i Karre (mlat. carra). 

§ 71. < as. r/r > wir 

1. in ursprünglich offener Silbe: a. Lo. haar Bär (mnd. bare), s<Mir Schar 
(ahd. skara). plnaxsaar n. Pflugschar, fnom fahren, s/morn sparen, n*»n 
(as. waiYin) 1. warten, 2. währen; gnor gar (as. garu). 

2. vor Dentalen (d . /, //_. / (.s- >) .*): sroori.) Schwarte (mnd. swarde), 
snorh Scharte, haart Bart, nart Art. untoardn ausarten, yoortn Garten, 
ftKtrt Fahrt; kmrU Karte, tnarta Torte (frz. tarte, ndld. taart), tsayrt zart 
(altes hd. Lehnwort); gaapi Garn; haart, kaardl Karl; nors m. Arsch (hpom. 
oprs, inkl. holst, oors (ahd. ars); Soest /r.s (mnd. ers)), W\ Barsch. 

3. im Auslaut: j.traar gewahr (as. giwar). 

c». 

§ 72. < as. r oder a mit folgendem / > ar, vor Lab., (iutt. und /•: 
arrj Erbe (m. n.), Inrcj Lärche, harbarjj Herberge (ahd. heriberga). arnd 
Ärmel, arfte f. Erbse (lat. ervum, ags. earfe, ahd. arwiz), arn/.ir ärmer, 
darin» Därme, jarrn gerben, harn/an Hermann, harnnn härmen, harrist 
Herbst: arjtr Ar^er, inarjl Mergel (mlat. margila). tnarki/* merken, far- 
sttarki/ verstärken; sbarn sperren, nars närrisch. 

* k ist in der Verbindung ark palntal. 
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§ 73. > eer 

1. in ursprünglich offener Silbe: beer Heer (as. heri), mnr Meer. 

peert Pferd (as. parid), reern wehren (as. worian), neepi nähren, merr.t 

Mähre (mnd. merie, mhd. merhe), seern scheren (gut. skarjan), sreem 

schwören (as. swerian). 

Ann».: Trotz der frühzeitigen Apokope des -r behält mnd. her die Qualität eine* 
zweisilbigen Wortos, indem die eine Silbe zwei (üpfel erhält, woraus sich dann Dehuunjr 
ergibt; of. mnd. heer in Drucken de.s 15. .Jahrhunderts. 

2. vor Dentalen (/. /, :): reertdr Wärter, h;ejl, ker/dl Kerl, feerU 
Färse (mhd. verse). 

> : . 

§ 71. as. er > mnd. er > ar vor 

1. Lab. und Outt.: karrj Kerbe, juarra (lewerbe (zu as. hwerban). 
Mwvj Schcrbo (ahd. seirpi, mnd. scherve. inkl. >w>/*), sdarrn sterben. 
f'nrdarvn verderben; bare Berg, rare Werg, rark Werk, farbarju verbergen. 

2. Dent (/, n, l, s, st): hart» n. Herz, snmrta Schmerz: farna fern 
(as. för, ahd. ferro, mnd. verne, verre), sdaru Stern, kam Kern; krardl 
Quirl (zu as. quem); fars Vers, barklu bersten; parb Perle; sdart Xterz. 

Anm. 1) Dieser zweite Abschnitt fällt aus dorn Rahmen der bisher behandelten 
I^utgesetze heraus. In der Tat macht nun das neben anist ernst, Ernst stehende errnst- 
hnftic ernsthaft durchaus den Eindruck des Ursprünglicheren; dasselbe gilt für kenn 
neben kam Kern. Infolgedessen ist für rn als ochto Entwicklung c<tm anzunehmen 
und in am junge Analogiebildung (wohl nach dem Nhd.) zu sehen. Damit stimmt z. Ii. 
dasMkl.: iirnst, stiim. Dagegen läßt sich das gleicho für s und / nicht ohne größerem 
Material zeigen; bei bars'ln deutet vielmehr das mkl. bastn auf Ursprünglichkeit. 

2) Durch Analogio zu erklären ist auch raru werden (as. wiirdan), das nach § 70 
rerntn lauten sollte Die 2. 3. sg. ind. prs. mnd. werst, wert mußte lautgesetzlich rarst, 
rart ergeben, und von hier aus ist dann a über das Paradigma ausgedehnt worden. 

§ 75. as. er > mnd. er > er. Drei Beispiele, zwei mit folgendem 
as. d, eins mit st: irrt Wirt (as. wörd), rrrtsaft Wirtschaft: hrnh Hirt (as. 
pl. herdos, sg. hirdi): jerkh f. Gerste (as. gersta). 

Die Wörter mit d entsprechen dem Verhalten der Wortgruppe, der 
sie» angehören, nicht: es ist hier nun kaum eine andere Erklärung mög- 
lich, — aber sie ist aus dem Wesen der Mundart heraus berechtigt — 
als daß der (ileichklang mit reert wert und heerdj f. Herde (Nebenform 
zu «lein häufigeren Inert f.) vermieden worden ist. Der Form jrrsd.t ent- 
spricht im Xdsächs. -ast- (cf. mkl. tfastn in.), worauf auch barsdn bersten 
(§71,1') weisen konnte. Doch veranlaßt mpom. j>>st (leiste zur Vorsicht 
und vindiziert für jersd.t womöglieh den Anspruch auf Ursprüuglichkeit. 

§ 76. as. er > mnd. er > </• > eer 
I. vor Dent. (//. //, ->): eerdj Erde, reert wert, beert m. Herd, beert, 
beerdj f. Herde, kreers ipier (mnd. duers, s. unter d § 174 A.); jeeniJ 
gern; seern scheren (as. skeran). 

A um. : In Drucken des 1."». Jahrhunderts erscheint liäulig die Schreibung oe vor 
- rd- (-rn), ein Ho weis für die Dehnung des Vokals: eerde , weert , geerne , vi'rne. 

L\ in offener Silbe: smeerbuuk Schmerbauch (zu ahd. smi ; ro), beer Mir 

(mnd. bere), teer Teer (ags. teoro), iimteeriy** f. Kiter (aus lat. materies); 
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J^vtjfjn gewähren (ahd. wercn leisten); vrrjvti während (zu ahd. wercn 
dauern; nhd. Eindringling), schwüren (ahd. sweran). 

e* 

§ 77. as. ir > mnd. er > r/r 

1. vor Gutt: barko Birke (mnd. borke), narjns nirgends. 

2. vor Dent. (i, -tu): harxj m. Hirse, sriartu f. Stirn. 

Der Form triam,* kommt gegenüber sriarn Stern das Schluß -r. also 
geschlossene Silbe, zugute, harij stellt sich zu farij pl. Verse. 
§ 78. as. ir > mnd. er > rrr 

1. in offener Silbe: brrra Birne (as. bira), swtrrz Schmiere, rrr ihr. 

2. vor Dent. (n): tvrrm (nur a. Lo., jetzt tsrrrru) Zwirn. 

§ 79. Alle Wörter mit / stellen nhd. Neuerung dar oder sind ei*st 
nach der mnd. Brechung aufgenommen worden: kirsd Kirsche (mnd. kerso- 
bere). kirej Kirche (mnd. korke), (m inen (mnd. erreu); jaS(r9 Geschirr. 

oK 

§ SO. as. or > mnd. or > gr 

1. vor Lab. und (Jutt. und r: korf Korb. Sehorf . jjsdgmt gestorben, 
jjrorpm geworfen; morju Morgen, Sorge, jaborjtt geborgen, grjt 
Or<?el: sriord starr (zu mhd. storren starr sein, cf. mkl. stor und stur). 

2. vor Dent. (-■/«, / [-r/ > /] (,-//). *') : bgrkb Borste, /(//"*/ Forst 
jtbyrsriii geborsten; javgrt geworden, mgrt Mord: forud vorn; //o/v/ Horn, 
dorn Dorn, kgm Korn (kollektiv, in der Hauptsache Koggen). 

Die drei letzten Beispiele sind junge unter «lern Einfluß des Nhd. 
stehende Formen; die regelrechte Entwicklung weisen die daneben 
stehenden dogru Dorn, hggju Horn auf. 

§ 81. as. or > mnd. or > ur. Hier gilt dasselbe wie für / § 79. 
sfhn-m Sturm, türm Turm, furt Furt (as. ford), suurky aus einer murka 
„Schnirke" spritzen; schnarchen (mnd. ndld. snorken), furrt Furcht (as. 
fnrhta); (/////durfte (as. thorfta) ist Analogiebildung nach der .">. Ablautsreihe. 

j? 82. as. ///• > mnd. or > mr 

1. in ursprünglich offener Silbe: boom bohren, jrbgnru geboren, 
farloopi verloren, sniggpi schmoren. 

2. vor Dent (ri, -ta, -n): voprt, pl. rnrih Wort, aufroortu antworten, 
f'ofjri* sofort; pwrh Pforte; rinorn Dorn, hooru Horn (ef. § 80. 2). 

3. im Auslaut: btjgr Bohrer, koor Chor, Corps, rigg/m- Torweg. 

Anto. 1) In der älteron Sprache tritt auch >w auf. Iu dieser Lautentwicklung 
zeigt sich die in den Naehbardialekten weit verbreitete Steigerung der Längen zur ge- 
schlossenen Qualität: foorls sofort, Itooni bohren. Besonders fest ist u<> bei smuarn 
schmoren. Aus diesem Umstände folgert Regehr (Die langen Vokale in dor ndd. Mund- 
art der Tiegenhöfer Niederung. Diss. Königsberg 1ÖOÜ) für seinen Dialekt, daß die Ver- 
tretung dos tl. o durch oo auf ndld. Kinfluli zurückgehe. Diese Vermutung gewinnt eine 
Stütze an loor* Lowry, das trotz seiner und zwar uaturgemal» späten Entlehnung aus 
»lern Nhd. bereits das oo des Nhd. aufgegeben hat. Immerhin wird mau sich hüten 
müssen, nun don gesamten spezifischen Charakter des Nmk. als ndld. anzusehen. 
stnooor» gegenübor bqqor» zeigt auch das Samld. 
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2) Steigerung bis zur höchsten Zungenstellung ist erreicht in fuurts sofort, da* 
auch jetzt noch nicht selten zu hören ist. 

Ii) Aus einer diesem fuurts entsprechenden Korm *fuurt ist durch na^•htr;i£lichf. , 
Kürzung furt fort entstanden zu denken. Der Grund für diese Erscheinung ist in dem 
starken Ton zu suchen, der bei dorn imperati vischen Gebrauche auf das Wort fiel; ».f. 
f>>( fort (Agidicnberg): Josef Muller, Untersuchungen zur Lautlehre der Mundart von 
Agidienberg. Diss. Bonn 1000 p. 42; Heusler. Alcm. Kons. §g 22. 40. Ähnlich aufzu- 
fassen ist die Veränderung der Qualität in r?w mm!, das als Zuruf an Pferde und Kuhc 
aus dem Hd. entlehnt ist (cf. §56 Aum. 1). 

ÖK 

§ S.'i. as. or mit folgendem / > mnd. or > rr (i/r) 

1. vor ]ji\b.-. ffnjt Dorf (as. thorp; der Umlaut stammt aus dein durch 
die Endung -/V umgolauteten drrp,v), krrva Körbe. 

2. vor Dent. (>•/, //-. d [hdVj): frrsdar Förster: turitar Horner, krruar 
Körner, merdw Mörder. 

Vor / -f-Kons. hat sieh noch am ehesten die alte Rundung erhalten: 
man hört häufig ein sehr offenes ö (Sievers u -). 
§84. > <:<r 

1. mit folgenden Dentalen d, t (< /«/). -//: rrrrdj pl. Wörter. Worte. 
prrrtky I'fürtchen (< * prrrt.tk//), vrrrtktj Wörtehen, knjn n. einzelnes Korn. 

2. in offener Silbe; jrrra f. Göre. 

O«: 

§ 8f>. as. ur > mnd. or > or 

1. vor Lab. und Gutt.: vorm Wurm (as. wurm. ags. wyrm (/-Stammh 
«lt.il. ormr j/i-Pekl.]): f'orka Forke (lat. furca), t/nrjt Gurgel. 

2. vor Dent. {st, //. -/): korsda Kruste (ef. mit /-Umlaut unter ir). 
dorst Durst, rorst Wurst, rortl Wurzel (mnd. worfele), kort kurz, miss. 
forte Furz, <)orf Gurt. 

§ 8t?. as. nr > mnd. or > oyr in offener Silbe: fooro Furche 
(ahd. furuhi). 

$ 87. Die Worter mit // sind entweder Neubildungen nach dem 
Nhd. oder eist nach der mnd. Brechung entlehnt: hurt Burg (mnd. horch). 
türmt turnen (Lehnwort aus frz. tourner). 

Andererseits hält sieh // vor r-f Konss. oder rr in onomatopoetischen 
Bildungen: murkl Knirps. Nichtsnutz., ebenso murks in derselben Bedeu- 
tung, purklu ungeschickt hantieren: kura kirre, sttura Schnurre, suuru 
betteln, ;///.;•;/ />,/• machen, bunt burren. auffliegen, knurn gnun-en. 

Anin.: Xhd. ist die Dehnung zu im in shtutr Spur und im praefix mir- ur-. 

Auffallend, schon durch das anlautende j-, ist juiirkj Gurke (wohl slav. Wort). 

• ••» 
o -. 

§ SS. as. ur mit folgendem / > mnd. Ur > < r {or) 

1. vor Lab. und tiutt.: rrrmar Würmer; rnju würgen, drrr {dörr) 
durch (as. durih). 

2. vor Dent. (ft, t, st, ua): sdrrtj f. Stürze, krrtar kürzer, st/n/u stürzen, 
srrta Schürze; brrsda Hülste, b-rsda Kruste, brstkit Krüstchen, rtrsda 
Würste, dvrsjrir durstig; fnrtrrun erzürnen. 
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§ 89. as. ur mit folgendern i > mnd. Ör > <$r 

1. in ursprünglich offener Silbe: derrd Tür, fcer für, vor adv., ftrrüh 

(as. f aristo) vorderste, brrpt heben (mnd. bören, ndld. beuren), drrpi dürfen. 

Anm : ferstb, ferst Fürst, das mit fyrSth vorderster gleichen Ursprungs ist, hat 
nachträgliche Kürzung erfahren unter uhd. Einfluß. 

2. vor Dent (/<). Einziges Beispiel ist die umgelautetc Nebenform zu 
fortu : ftcpt vorn. 

$ 90. Entsprechend § 87 tritt / < */{ auf bei birßr Bürger, thntJ 
Türme, f ircin fürchten (östl. von Landsberg a. W. richtig frrctn), m(rhj 
mürbe (Soest mgo.i*, mkl. möiir), in(r(.s mürrisch, kirn kirren. 

Anm. 1) Die gesetzmäßige Entwicklung von mürbe weist das Kompos. tn^rbr^dj 
m. Filet, eigentlich mürber Braten auf. 

2) v(r» würde nach der 3. Ablautsreihe neu hergestellt. 

3) Gemäß § 87 Anm. tritt shiipt spüren auf. 

b) Die landen Vokale. 

ä. 

§ 91. < as. dr > o$r\ bor>r* Bahre, hoof Haar, jpg/' Jahr, jjfggf 
Gefahr, i'f){>f wahr, svoof schwer (as. swar), roypt waren, roor war (durch 
Augleichung). 

e*. 

§ 92. < as. ur mit folgendem /' > err: i\vrj wäre (mpom. holst. 
ireu, mkl. W//*), %/v Schere. 

4*. 

§ 93. < as. er (wgerm. dir) > trr: <tij Ehre, r^jr, cew eher, 
rrrMh erste, inrrf mehr, brpi kehren, Urfn lehren, lernen. 
Anm. 1) Über %r (Za.) Ebor cf. § 105 A. 2. 

2) Der Zusammenfall von as. leriau und mnd. lernen ist durch die lautliche Ent- 
wicklung des letzten Wortes über •lernen > *l^rnn > %m hervorgebracht worden. 

3) Das unter nhd. EioQuß infolge proklitischer Stellung vor dem Eigennamen ent- 
standene har Herr hat das alte *heer verdrängt; doch noch liet>r bohr. 

4) iifst* der erste, Nebenform zu eertüa mit Steigerung zum geschlossenen Vokal. 
Das tonlose s uach r, das sich nur in diesem Worte findet, weist die Form als überein- 
stimmend mit den westlichen Nachbardialekten nach. Im Mnd. der Mark Brandenburg 
ist sie häufig, s. H. Tümpel, niederdeutsche Studien p. 35. 

§ 94. as. eor, ior > mnd. er ... > nmk. ur (cf. as. io > // § 52): 
fürt» vierte, fürt ein Viertel Scheffel, hiif Bier, mir* Niere, sdiif Stier; 
die Verba auf -iipi. 

Anm.: eifert n. Tier (mnd. dert). Erklärung wie im folgenden? 
drtrn n. Dirne setzt ein mnd. deine (mit Vokalkürzung < as. *therna < 
thiorna) voraus; cf. Xoreen aisld. Gram. :5 i> 1 66 A. 'S, für die Kürzung 
mhd. dime : dierne. got. hairto : greh. y.ft>, got. fairzna < idg. *persna; 
nmk. httrky : herpt horchen : hören. 

§ 95. germ. i-r > ny. Iny-j, hn- her (as. her), mit abgefallenem r. 

* Über den üuitwert des u cf. Holthausen, Soester Mundart (nicht gleich dem 
Umlaut von ä). 
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f. 

§ 96. < as. rr > iir: fiijr Feier (as. verb. firiön), i*iif zart, vom 
Fleisch (as. skiri), nu'ir.t. pismiirj kleine Ameise (nmd. niire, innld. miere 
für *mire, krimgot. mera), kliipi schmieren (Wurzel Uli-, cf. Kleister; 
wstpr. kliin : ahd. kirim). 

Anm.: hih hier (as. mnd. hir) verliert wie her > heco sein r, dafür j: nur in 
kmn liiia, Zuruf an den Hund, erhalten. - Es ist eine merkwürdige Beobachtung, dai> 
die Hundezucht die meisten Fremdwörter aufweist: rasjr Wasser Ifundename, h^<l>f 
von frz. coucbe-toi etc. 

(V. 

§ 97. as. ör (wgerm. ö) > nmd. ör > nmk. nur: fuura Fuhre 
(ahd. fuora Fahrt), snutif Schnur; fuiij- fuhr; hunrj Hure. 

ÖK 

§ 98. as. ör (wgerm. ör) mit folgendem i > nmd. ör > nmk. *üür 
> iir durch Entrundung: (ihm führen (as. förian); miiorn schnüren, 
riinrn rühren. 

ö\ 

§ 99. as. ör (wgerm. nur) > mnd. ör > nmk. nnr: oor (gut anso, 
as. öra), tnnnrits Moritz, hjontsdörp Lurenzdurf. 

§ 100. > oor: row Kohr (gut raus, ahd. rör); fron/- frur, farloor 
verlor, durch Übertritt /'w/- fuhr. 

roor erscheint in den übrigen ndd. Dialekten, soweit sie nicht 
langes o vor r zu erhöht haben (inkl.. uckenn., altm.), mit ö l statt ö : . 
cf. wald. roor für *rnnr, nds. rowr für +roor. Hierherzustellen ist aucl) 
///oor 1. n. Moor (2. m. Mohr), das zwar ursprünglich ö l besitzt (as. tnor. 
ahd. muor) und mit dem ndd. Vokal ö ins Hd. aufgenommen ist, jedoch, 
wie die Aussprache mnnr in Heinersdorf *tatt *mmtr beweist, die Form 
der nhd. Schriftsprache, demnach also ö 2 , zeigt. In der Bedeutung Mohr 
(< Int. Maurus) ist auch in Lo. die Aussprache mnnr häufig. Die Prii- 
terita der 2. Ablautsreihe haben oo unter Anlehnung an die Verben 
ulme r erhalten. 

h. 

§101. as. ör (wgerm. nur) mit folgendem / > mnd. ör > nmk. nr: 
'■»■rlii/ Ohrchen, htraru hören, srltrarn sturen. 
Anm.: Entsprechend roor erscheint rcers Kühre, 

Ü. 

§ 102. as. irr > nmd. ör > nmk. nnr: nnuur Mauer, Maurer. 
bnutr Dauer (as. büro), \nn,)r sauer, luturn lauern, nur» l hr*, stiu»r n. 
Kegenschauer; (u funrj in Kilo (aus lat. furia Käserei). 

* Zwar aus lat. Iiöra, aber früh mit ü übernommen, cf. wstf. iu.i (Soest): heoi 
Uurc (ö y ), IVignitz nua : Sno»j Schnur <E Mackol. Ndd. .Ihrb. XXXI |>. IIa). Ebenso 
lat. löra > mbd. Iure Xachwein. lat. m..rum > mlid. mülk-r Maulbeere (s. E. Mackol. 
Zs. f. d. Alt. XL 263). 
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ü. 

§ 103. as. fir mit folgendem / > mnd. iir > rmik. *////'/• > iir 
durch Entrundung: (tnihrn einsäuern, jdmihr (iemäuer. 

§ 104. as. iur > mnd. iir > ... nmk. iir: fihr Feuer, sdiiar 
Steuer (as. stiura), dihr teuer (as. diuri). 

Tu der jüngeren Sprache gilt für /V allgemein das aus dem Xhd. eu 
durch Entrundung gewonnene ni. 

c) Die Diphthonge. 

ei. 

§ 105. as. ei (lat äi) > mnd. ei > ai: otwiV Meier (lat. mäior, 
as. meiar). 

Anm. 1) jsxairy Geschwätz stammt aus dem Hohr. 

2) Ein Wort mit altem < ; * baiw Eher (got. *bairs, ahd. p^r, mnd. b<*r, l>eicr) zeigt 
eine im Ndd. unerhörte Erhaltung des ni. Die Annahmo eines Importes des hd. dialek- 
tischen bai»r (s. Grimm, Wtb. s. v.) erscheint zur Erklärung notwendig. I>autgesetzlich 
heilit das Wort wstfl. btra, mkl. uckerm. biir und sollte im Nmk. die Form h^r haben: 
und diese ist tatsächlich an einem Punkte vorhanden, in dem auch durch anderweitige 
Eigentümlichkeiten ausgezeichneten Zantoch. 

oi. 

§ 100. mnd. oi > nmk. ni durch Entrundung: slahr Schleier 
(mnd. sloier, ndld. sluijor). 



3. A h s c h n i 1 1. 
I. Kürzungen. 

§ 107. Die Kürzungen alter langer Vokal»* vor mehrfacher Kon- 
sonanz sind bei den einzelnen Vokalen abgehandelt. Es folgeu hier nur 
die Falle, die ein Analogon zur westgermanischen Konsonantengemination 
bilden. 

Eine Beurteilung des Alters dieser Lauterscheinnng ergieht sich aus 
der Tatsache, daß der Vorgang, wonach das suff. -ig ininutend hinter 
Kons, sein i verlor und das so übrig bleibende j sich mit dem Kons, 
zu einer Konsonantengruppe vereinigte, bereits sehr früh auftritt. Ein 
Beispiel aus dem Jahre 1353 wird p. 47 § 133 unter -ig angeführt 
Es ist nun anzunehmen, daß die Verkürzung langer Vokale, da sie vor 
neu entstehenden Konsonantengruppen stets eingetreten ist, zeitlich dem 
Auftreten neuer Konsonantenhäufung gleichsteht. Also wäre für den 
nink. Dialekt die Verkürzung langer Vokale für 1353 gesichert. 

Ein weiteres Zeugnis für frühe Kürzung ist das verschieden** Ver- 
halten von as. io in offener Silbe und in geschlossener im Mnd. Im 
ersten Falle tritt e. ei auf, im zweiten / (cf. as. thiouon : lioht > mnd. 
denen : licht). 
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Vor /. 

§ 108. jisl n. junge Gans (zu nind. gos, bereits nind. gosselen), 
kru\ln dummes Zeug reden (zu nind. dwasen), .*//// Schaufel (as. sküfla). 

Vor m (> u). 
§ 109. busn Busen (as. bösem). 

Vor j. 

i; 110. PI. i'i'njj wenige, comp, rrnjar. sup. vnijhh : rccnie wenig. 

Vor /•. 

§ III. jamar Jammer (mhd. jäiner), nndr Eimer (as. einbar; bereits 
mnd. emmer), brrddr breiter, yrrUr größer, lrf.hr Leiter (ahd. hleitara), 
blad-jrn Blattern (mnd. bladere); kuhr f. Kugel (Bildung zu der md. Kon- 
traktion kuuh < kugjh); aiiwn glühen (ef. Idiot, s.v.). 

Anm. 1) syur schöner, besonders bei Satzunbetoutheit: n(>x äyw, dagegen häufig 
fih smwr; doch ist dies nur neue Entwicklung, ein Suchen nach Schutz für die dem 
Ansturm des Nhd. ausgesetzten Formen. 

2) Erklärung: /, /«, r wirken so auf den vorhergehenden Konsonanten ein, daß 
sie ihn verstärken; aus einer Leuis wird eine Fortis: jijsl Gänschen < 'jüäxl, busn Busen 
< as. bösem, d. h. *booxem < *l>oo*em, jamtr Jammer < *jnnini9r < jämer. Dagegen 
ist es nicht angängig, j und « die gleiche Kollo zuzuschreiben, da die übrigen deutscheu 
Mundarten keine Bestätigung dafür hergeben (cf. Josef Müller, Untersuchungen usw. 
I». 21) Anm.). Vielmehr ist hier das Zusammenstoßen der Kousouantun nach Vokalsynkope 
wirksam. 

II. Ausnahmen der mnd. Tonlangung. 

Teilweise bereits im Mnd. eingetretene Verschiebung der Silben- 
grenze; Ausbildung geschlossener Silben. 

a) Vor /. (/// >) n, r; j. 
Vor /. 

§ 112. hasl Hasel (mnd. hasle, hassel), jib(u begehren (ndld. gijbelen : 
amkl. gibbeln, nipom. jibl), t rij>ln heftig reiben (Länge in riivn reiben). 
dumln taumeln (aber dfmm[luk y brem., gött. ddineln 0 , mpom. da/nl), duxl 
Schimpfwort: Dummkopf (mnd. dusen, dussen : nmk. dtrxn < *dö(ixn (tl. i'r) 
schläfrig sein), cdlutan Edelmann (aber nhd. rrdl edel); krakflic zimper- 
lich (zu kvaakij quaken), uuk(l(r nackend (Soest tiuak.dij: cf. § 171), .srtl 
Schüssel (mnd. schote! , scltöttel). 

Vor (tu >) n. 

S, 113. brsn Besen (nind. bessern, mhd. hesum), bmlit Boden (as. 
bodam, mnd. boddem). 

Vor r. 

£ 114. vnhr wieder (as. withar, mnd. wedder)*, nnhr nieder (as. 
nithar, mnd. nedder)*, rahr weder (hwethar, mnd. wedder), Indsrak Lotter- 
bube (mnd. lodder, mhd. loter), .sioduu schlottern, sudtrn schaudern, 

* Im NVstf. mit Tvulangung oder l.t-^or Toustuigeruug. 
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dumr, diindir Donner (mnd. doner, dunre, dunner), xnmsr* Sommer (as. 
sumar, durch nachträgliche Kürzung < *zQQ ,,l * r )i V ( l* r 0( ^ er (nind. edder, 
udder; ahd.odo), 8dt(karn* heftig stoßen, stauchen (wohl Tief stufe zu sduuky 
stauchen, doch nicht nötig, cf. nhd. plagen [< lat. pläga] : placken), 
lui/brn vor Lachen undeutlich reden (as. *quidirön, Wangeroog quiddern 0 , 
mnd. ködderen < *küderen), grqfor gröber, släzr pl. Schlösser (sg. styt). 

hawdr Hammer, kanwr Kammer (a. Lo. Arppm?/*), haml Hammel haben 
erst spät Kürzung erfahren, nachdem bereits Dehnung zu y{> eingetreten 
war, und dabei die Klangfarbe g unter nhd. Einfluß aufgegeben; cf. da- 
gegen mpom. hgnwr, Icpmar, hyml. 

mndw, mutjr Mutter. 

Anui.: j#l9rtiit jederzeit (nur in dieser Verbindung) ist wohl durch Dissimilation 
aus *jüd?rtüt zu erklären; zu erwarten wäre *J\dartiit. 

Vor / 

§ 115. Iqdic leer (mnd. ledich, leddich, durch gen. *ledges). 
honii/k Honig scheint mnd. honnich als Zwischenstufe zu verlangen und 
erst später wieder die alte Endung -ing angenommen zu haben, wofür 
auch miss. dsh/k Essig (as. ekid, ahd. e^ich), das nie -ing besessen hat, 
spricht; ebenso kliinhjk Klinik. 

b) Synkope. 

§ 116. h^mdd Hemd (mnd. hemmedo, hemde, mhd. heniede; wstf. 
(Soest) hhmdt), xemp Senf (mhd. sünef, mnd. sennep, semp), h^mp Hanf 
(Pflanze und Eigenname; mnd. hennep), pi\mxn bremsen, stopfen (mnld. 
premesen, mnd. premsen), %kx> Axt (got. aqizi, as. akus); gryfstd gröbste. 

III. Ausgleichung innerhalb des Paradigmas. 

a) Langer Vokal. 

§ 117. kruko f. Krug, bauchige irdene Flasche (mhd. krüche, as. 
kruka swf., ndld. kruik; durch gen. kruken > *kruukn > *krukn; samld. 
Iri(k); k\ky gucken (mnd. kiken stv. I), di{hj ducken, tauchen (Glckstdt 
duuhj)\ htiktj hocken (ndld. huiken); sinkt/ schlucken (amkl. sinken). 
Die Kürzung des Stammvokals erklärt sich bei den Verben durch die in 
der 2. 3. sg. ind. prs. eingetretene Synkope. Doch können hi{ky und Sluky 
auch Intensiva sein. 

b) Tonlanger Vokal. 

§ 118. javnin gewöhnen (mhd. gewenen, gewonen); jetwr jener 
(mnd. ghene und yenne); knakij knacken (mnd. kuaken, doch schon 
pp. knacket). 

meh Mühle (mnd. möle, mkl. miiijl) zeigt bereits im nmk. Mnd. // 
(cf. p. 16, 13)? Sl^do f. Schlitten (mnd. siede m.); beide durch Ausgleich 
nach obliquen Kasus (*mölen gen. > möllen, *sleden > sledden); das 
letzte hat erst nachträglich, wie e zeigt, Kürzung erfahren: denn bestünde 
die as. Kürze, so müßte auch i geblieben sein. 

Zeitschrift für Deuteche Mundarten. II. 10 
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4. Abschnitt 
Vokale unbetonter Silben. 

* 

a) Qualitäts Veränderungen. 
e. 

§ 119. > /: intree, auch ntvee (daneben miss. \nsvee) entzwei. 

a. 

§ 120. < roin. a > p: pari im parieren, gehorchen. 

§ 121. < frz. * >(>: dtolrii Artillerie. 

o. 

§ 122. < rom. o > a : zahlyotj Soldat: sakhuuh Schokolade. 

«. 

§ 123. as. « > innd. > nmk. a statt zu y. vardfi{c wahrhaftig. 

b) Kürzungen. 
e. 

§ 124. > sbBtoold Spektakel; die Vorsilbe yc- ta- > 

jzni{i/k, IndQQdn genug, beladen; in der Endung: atpst Angst, harvost 
Herbst (mnd. angest, Hervest), hhpst Hengst (mnd. hingest): odw (mnd. 
odder) oder; moonujp Mahnung (mnd. manungo), reeih Weide (mnd. wede). 
rernd rein (mnd. rene), utrta sanft (mnd. sachte), bah bald (mnd. baldo) 
In der Konjugation: Imfo bitte (mnd. bidde). 

o. 

§ 125. > .>: jdhands, jdhan, aber auch johan, jfoan Johannes. 

§ 126. > a: vardft\c wahrhaftig. 

i. 

§ 127. in- >{'/<-: (nxihnt einsäuern: richtig und ursprünglich ist 
injdveefo gegenüber nhd. Eingeweide, für *lngeweide. 

ö». 

12S. > 3 und — : barvdst barfuß (mnd. barvotes, barvetes); hensto 
(dim), han& Handschuh (aber h(Lsnnx Holzschuh). 

0* 

§ 129. 1. > o: vm/hip Weinkauf, knuflok Knoblauch (as. kluflok). 
2. rom. 0 > i(: tffltnk Tabak (< span. tobaeco > *loohdk > "/ofriA* > ///M) 

u. 

130. rom. // > n: nloo Rouleau. 
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c) Synkope. 

§ 131. Zaklaada Schokolade, dtplrü, {nfantrii, kdvalrii Artillerie, 
Infanterie, Kavallerie; krvrft Krebs (mnd. krevet), arfta Erbse (mnd. erdete), 
hemda Hemd (bereits mnd. hemde, neben hemraede) u. a.; mggt Magd 
{< *magt < mnd. maget), mccks pl. Mädchen (statt *vitrkas, cf. bliimakas 
Blümchen pl.), jyys Jungen pl.; hyjl Henkel (mnd. hengel); fyr$tnfeear 
Schornsteinfeger. 

Konjugation: k(kst guckst (mnd. kikest), b\tt bittet, r\t 1. reitet 
(mnd. ridet), 2. reißt (mnd. ritet), miitt mietet; f{yt findet (mnd. vindet 
2 pl. imper.); hemm hemmen (mnd. hemmen), fyptn fassen (mnd. vaten), 
slpppm schlafen (umd. slapen), sdriiky streichen. 

d) Die Endungen. 

§ 1 32. Das suff. -isck erscheint hinter Kons, als -x: franseeS französisch, 
ins russisch, barliins berlinisch, lansbarcs landsbergisch, krls kölnisch. 

da mtsdyrpsn die Ratzdorf er, da fütm die Vietzer; bnrknverdars 
birken werderisch, t(/cs tückisch, schmollend. 

Hinter r im Auslaut unbetonter Silbe wird -üch ebenso behandelt: 
jistars adj. zu j(starn gestern, gestrig, < *jishr(s f hiitarS heutig. Dagegen 
tritt unter dem Ton und individuell r hinter langem Vokal silbenbildend 
auf: iMirb^Qfs und barbyprä barbarisch; aber stets nats närrisch. 

Vgl. die älteren Entwicklungen: ?nrnsd (< menniski) Mensch, glt& 
m. f. (< oldeske) Alte. 

Nach Vokal oder Diphthong wird i aufgesogen: barnaux bernauisch, 
sbändfwS* spandauisch; -a wird mitsamt dem { von ausgestoßen: 
typ& loppowisch (von lopj Loppow), ts^cs zechowisch. 

Nach Konsonant übernehmen die Liquiden — außer r — an Stelle 
des •*' die Silbenbildung: eyft englisch, ludthnuxuS holthusensch. 

Hinter -y bleibt -\$ erhalten; l{y\s kindisch, juyii jung; cf. d{yds : 
diyin'iyks Ding, h(yast Hengst. 

-üj. 

§ 133. Das suff. -\c verwandelt sich im Inlaut hinter Kons, zu j: 
vcrn(c wenig : v(njar weniger, renj(.sla wenigsto; ecvric übrig : del cerarja 
das übrige; schon Riedel 1 18 p. 300, Nr. 35 dat overge v. J. 1353. 

Hinter Vok. steht (j : rii{jd reuige. 

§ 134. Die Endung -en, der -//* lautgesetzlich gleichsteht, verliert 
ihren Vokal, behält aber silbenbildende Kraft; hinter Nas. assimiliert sie 
sich, so daß Gemination eintritt. 

da rylm/inn Frau Engelmann, da hvmpm die Frau Hanf, jrrrarhi 
Frau Geliert. Dagegen tragen die Liquiden allein die Silbe: da ry[n 

* Es besteht in der Mark Brandenburg ein merkwürdiger Gegensatz in der Betonung 
toi Oilsnamen auf -au, auf der ersten Silbe werden betont z. B Spandau, Vetschau. 
Kalnu, Stralau, dagegen auf der Kndung Friedenau, Grünau, Bernau, Lübbenau. 
Friedenau und Grünau siud offensichtlich deuUcho Bildungen; somit schiene eine üntor- 
"-•heidung gegeben; doch wie steht es mit Bernau und Lübbenau V 

10* 
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Frau Engel, do betern Frau Hecker; mud. leren > Ircpi lehren; hiermit 
ist mnd. lernen lernen zusammengefallen, da sich die Gruppe -rnn nicht 
halten konnte. 

Auslauterscheinungen bei geschwundenem -(/-, >-</-,) -v. 

§ 135. Regel: Wörter, in denen die Bedingungen zu frühzeitigem 
Schwund von g (»*) vorhanden sind, zeigen Verlust des vokalischen Ele- 
mentes der Endung (cf. nuj^t Magd). Nebenformen mit erhaltenem Vokal 
oder Wiedereindringen des g (/) haben diese Regel behindert. 

Völliger Schwund des e der Endung liegt vor 

1. bei -en: vaan (as. uuagan) Wagen, pl. raati.*, nündörp (mnd. nighen- 
dorp) Neuendorf; klann, pl. kliiiu (mnd. klü wen > klugen) Knäuel. 

2. bei -eh fttrl Dreschflegel, /mal, pl. ncrl> Nagel, Hei. *faal, pl. freh 
Vögel, Hei. pl. nrh Reichel, Regal. 

Zweisilbige Form neben der einsilbigen tritt auf in sraan und sraan 
Sehragen (pl. stets sraan>), kraatt und kraan Kragen (pl. stets l.raans); 
fiaal und haa( Hagel. 

Infolge der Einwirkung des im nom. sg. erhaltenen -3 in maaD Magen 
ist die Zweisilbigkeit in der jüngeren Nebenform »man entstanden; den 
gleichen, noch verstärkenden Einfluß übt die jüngste, der Neuzeit ange- 
hörende Form tnaa^n aus. Dasselbe ist der Fall bei haa^l Hagel. 

Stets fraad sg. : fraan pl. Frage; »man pl. Magen; 
xaaj sg. : xaan pl. Säge. 

Die Verbalformen verlangen nach einem merkwürdigen, aber festen 
Gesetze Silbigkeit der Endung: frru fegen, b.nrrn bewegen, fraan fragen, 
xaan sägen, vaan wagen, Uaau klagen, froon fragten, xhou schlugen 
(auch froom, Sioosa); jjloon gelogen, jdcni gelegen; trnnn (öfter (rnnjn) 
trauen. 

Alte Kontraktion liegt vor in x/'/'n sehen, jes/'/n geschehen, .%« 
schlagen (zum p. p. jdshxm cf. § 317). 

Jedoch bestehen auch hier die zweisilbigen Formen daneben, die 
sich bei xiin, jjsiin leicht entwickeln konnten, da das sonantisehe -n 
eine dem i nahekommende Klangfarbe besitzt, und sich dann auch auf 
sl{tf>n ausdehnten. Selbst die alten einsilbigen Inf f. dann tun, goon gehen, 
sdngn stehen sind dieser Einwirkung nicht entgangen. 

Ortschaften, die zur breiteren Aussprache der langen Vokale neigen, 

haben dem sonoren Konsonanten in allen Fällen sonantisehe Geltung 

verliehen (cf. Hei. bihdn bieten. m{m.d Magd, bnntdj Rote); infolgedessen 

auch gof'Jit, xii.m (kaum jemals goyn, ;//>')• 

Anm. 1) Alte Entwicklung zeigt oosf (mnd. '"»gest. öwest : August) Ernte. 
2) Pas suff. -(>-, uVsmmi an sich einen /•Klang besitzt T verliert nur bei schnellem 
Sprechen seinen Vokal : an* kr* anschlägis..-h (a«>7#;»;/>j, nyrrrr* norwegisch (nurreeiA). 

§ 130. v (as. b) ist, ohne Silbigkeit zu veranlassen, geschwunden 
in alkaan (jetzt häufiger alkoor») Alkoven, kasbiau Kachelofen: Za. graan 
Graben. 
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/iaa(n nageln, haa(n hageln verdanken Zweisilbigkeit nicht sowohl 
Horn ^-Schwunde als vielmehr dem oben angeführten Gesetze, denn auch 
hpp(n (mnd. halen) holen hat silbiges /. Dagegen wirkt dieser nach in 
hnalt hagelt, naafst nagelst gegenüber hoplst holst, hgplt holt. 

- er. 

§ 137. Trotz lebhafter Artikulierung entwickelt auslautendes r nach 
langem A'okal in langsamer Sprechweise silbenbildende Kraft: so &///'/• 
neben sdiir Stier, berf, bgof neben brn\ bgor Bär. Svoor (svnpr) schwer. 
Nie aber tritt in diesen Wörtern die charakteristische Klangfarbe des -d 
vor r auf. Dieses -sr ist die Entwicklung von früherem -er < re: 

stiihr (as. stiura > stiure >*stiuer, cf. heuer : hiure > *hiuer > hiuwer), 
muiw Mauer, Maurer, bmur Bauer. 

Folgendes / oder n verstärkt die Neigung zur Silbigkeit: 
yopni (gwm) Garn, Ävr/7 {krerl) Kerl; aber nicht petrt Pferd. Stets dagegen 
jrrr-n* gern oder j/h-ttJ (mit zweigipfligem Silbenakzent), nie *jeepid. 

Nach kurzem Vokal ist r nie silbenbildend: xarp herbe, bekzr Bäcker; 
kintrn knurren, kam karren, sam scharren, kam Kern: varm warm. 

Anm.: In fy?r {b^r) Bohrer liegt Ekthlipse des - j- von -»r vor; das alsdann ent- 
standene Doppel -r hat sich im Auslaut vereinfacht; ebenso »mar Maurer (<raüraore> 
mürer > *mürr). Unter nhd. Einfluß steht l$cnr Lehrer. 

-et. 

§ 138. Das neutrum sg. des starkflektierten Adj. Das -9- 
df» r Endung -d des starken n. sg. der Adj. kann in allen Fällen erhalten 
bleiben: seetwt hutts schönes Haus, grof'at broot grobes Brot. Sarpat mets 
scharfes Messer, Sdiiidt holt steifes Holz, drekdr(jdt oder drekerydt rrrder 
schmutziges Wetter; groofd Intus großes Haus. 

Ebenso häufig aber: sarpt, sdiift, groott, gmttt. 

Beim Fortfall des -j tritt bei Liquiden Gemination ein; /• wird als- 
dann vokalisch; seenfit schönes, hellt helles, sdramint strammes; svgprdt : 
svrtort schweres. 

Bei olt altes hat die unflektierte Form </// Synkope ohne Ersatz 
herbeigeführt; wohl ght, aber nicht *ollt. 

Eine Ausnahme bildet jnit jenes (nie mit -<>/); es liegt wohl Aus- 
gleich mit dem mnd. ghent, günt (ne. vond. cf. jentxiit) vor. 

Anm.: In schwer spre<_hbarer Konsonantengruppe tritt Vereinfachung der Gemi- 
nation ein: ygroot sdija ein großes Stück (für -tt). 

e) Apokope. 

§ 139. Die Mundart ist der Apokope abgeneigt im Gegensatz zu 
den Xachbardialekten ; cf. Flexion der Adjektiva Jj 3t>7. 

tionfl (mnd. natele) Nadel verliert das -J der 3. Silbe, ebenso gafl 
(s. Idiot) : Za. ganh Gabel, Forke, und nooh (a. Lo ). Autfallend ist dnj n Dirne. 

Dem Eintritt in die starke Konjugation geht vorauf der Abfall des 
• 9 im sg. imper. mogle (mnd. make) mache, jfggt (mnd. vate) fasse, faß 
(cf. Konjug.); hgrk horch. 
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Tabelle. 2 

Verhältnis des nmk. Vokalismus zum mnd. 
A. Lautgesetzliehe Entwicklung. 



I. Stammsilben. 
1. Einfache Vokale. 

a) Kurze Vokale. 



nmk. 


mnd. 


as. 


wgerm 


Beispiele 


a 


a 


n 

LI 


n 


Innk lane 8 15. drasn» Trcsne ib., 

Warf Blatt 8 31 A 1 
h /teil Hasel S 112 katnsr Kammer 

Ä 1 1 <d Jftut L' a 1» ii *ifsbon S 1 1 K 




ar * t. r. I.ab.. Gutt 


ar * 


ar* 


<ratt schwarz hnvkä Rochen § i0. 




o'r + r Lab Gutt 




ar i 


:/i/ini siM>rr<»n nrva Krhft S 7^ 




< : rt Dent., Lab, Gutt. 


er + 


er 


smart* Schmerz, sdartn sterben §74. 




c-'rt Dent Gutt 


ii 1 


ir t 


hnr?a Hir&f» /utrl'j RirL'P S 77 

t%*\i ** v l* ii dl ^ tyvi r ruf Iii i a« s i i » 






il V ' 


*■ 
»i 


Ära»/« uusiuuig reden § 108. 


C 

\ 


e 1 


n 

V 


a * 


fpJhi zählen S 1(5 hettuiä Hctnd S 116. 






e 


e 


ftl Fell, ift^fc Speck § 17, Wie leer 

S 11*» Am>«m Rak^h S 11 '-t im/11 
Soiif ft 1 1 f i lärwiM tfAwnlinpn S 1 IS 

Ovl'l j, 1 1 II, ivl^ftft gü"UH*i^lI S A*^ 




i ; (< tl. e ? ) : i 


j 


j 


Soiel S 20 *7<vto Schlitten $ 1 1K. 








j 


>i/»'v Mist 8 21. veddr wieder 8 114. 




ert Dent 


nr 
t l 




r/»r/ Wirt ifr.ids Gerste S 75 






n* 










u. 




;^// Schlüssel 8 1 1*> meh Mülile 8 IIS 




Ö++ 


a»t ld lt 


a l 


ketjr kalter § 27 






e 7 


ai 


#»/•/ «cht S fiH A 5 r<*/i»j wenige 8 11t'. 
<*m*r Eimer § 111. 








a 


brrets brächte, d$ct Docht § 49 A. 








au 


läufst § 59 A. 2, *«wr schöuer 
§ 111 A. 1, yrepr größer § 110. 


» 


i . 


• 

1 


i 


Glied §22, rribhi stark roibeu § U'-' 
kcißjrn lachend reden § 114. 




e+ seh durch Palat. 


e 


a* 


Usn löschen trs. § 16 b. 




o durch Palat. 


£ 


e 


jistjrn gestern § 19. 




ÜH 


u» 


u 


icrihs Futtert roß 8 30. 




ÜH 


e, i durch I,ab. 


e, i 


xilfst seihst, ult\>r Silber § 30 A. 2 




ü t + , wi 


wi 


wi 


1 titn zwischen § 30 A. 1. 




o*P» durch Palat. 


* ■> 


ai 


(hrbcsl» allerboste § 50 A. 0. 






» 

l 


l 


bliß bleibt § 5« A.3, kiky gucken 8 117. 




* 

l 


io" 


CO 


lirt Licht § 52 A. 2. 






o" 


6 


n(rtjrn nüchtern § 37 A. 3. 



• i- Umlaut in der nächsten Epoche. *• durch Kürzung vor einer Konsouantcn- 
gruppe. ++ durch Entrundung. 1 ältere Aussprache. * Aus typographischen Gründen 
wird das Pluszeichen durch * ersetzt 
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„ „1. 

nmk 


rund. 


ao> 


r» IlUI Uli 


Beispiele 


. | 


1 

^3 4-t 
0 IT 




O + tili 

a ' US 


•Y*Z iun?e Gans 8 108. 


1*1 • • 44 


U 


■A 
II 

Kl 


Jfcrti), kriecht § 63 A. 






iu 

IU 


• 

III 
1 U 


nf gießt 8 64 A. 2. 




p it Nas 


e 


e 


Hengst § 18. 


V 


0 






kop Kopf 6 23, AomwJfc Honig § 11"), 










6?e.n Boden § 113, lodarak Lotter- 
bube 8 114, aroftt t9 gröbste §116. 




r\ 
U 


at ld lt 


** 


?/< alt, im«// Schmalz § 24. 






ort 

vi 


or' 


ftor^tfo Borste, b t rf Korb § 80. 




o f i_/6ni.,iji0..vjuii. 


ur 1 


IU ' 


korüda Kruste, r?rm Wurm § 85. 




u+ Nas. 


U 


II 

U 






•i •• 

a 




ä 


brqxta brachte § 47 A. 3. 




AI.« 

0 




au 


rvs.i» Rost § 58 A. 5. 


1 (?) 


ri'r 4 Tinnt I ih 
u r r uiui.* i*iu. 


ort* 


ort 


ft'r.Mar Företer, o^rp Dorf § 83. 


or uont.,Lan.,uutt. 


ur f * 


nr r 


Udorfs Stürze, vqrmar Würmer 8 88. 




u 




u 


ful voll 8 28, duxl Dusel § 112, dunar 










Donner, sdiücarn stark stauchen § 114. 




(rom. a f nt) 


(joro. a> 




/u/i/a f Schlafmütze 8 28 A. 




o+l' Kons. 


0 


0 


<*«{* toll § 25. 




wo 


we, wo 


wa 


otj/ wollte § 25 A. 1. 




wi, wu 


wi 


wi 


rüste wußte § 22 A. 




nr+ r, Kons. 


ur 


ur 


mnrkl Knirps, Snurn schurron § 87. 




o'r 


or 


or, ur 


sdnrm Sturm § 81. 




ö'" 


ö' 


6 


munt mußt § 56 A. 7, biisti Busen § 109. 




iV 


u 


u 


*»/? Schaufel § 108, kryka Krug § 117. 



b) Lange Vokale. 





a 


a 


fraajn fragen § 47. 


«. at 3 , v 


a 


a 


xaaa Säge, haav[k Habicht § 32. 


tl. o' t 3 , v 


0 


o 


jaflaap 1 getlogeu, «fl» 1 Ofon §37. 


tl. o't g. v 


u 


u 


taua Querholz am Wagen § 41. 




♦V 


ai 


kern Lehm § 50. 


e', ei 




ai* 


reena rein § 50. 


o' 


0« 


gcrm.'azdj 


fieedj Hedo 5? 51 A. 2. 




co, ihu, ö 1 


ehu 


fee Vieh § 53. 


e s 




k 


neetnm nahmen § 48. 


() l tt 


6" 


au 


beema Bäume % 59, kleeen spalten 








§ 35 A. 3, dreea trocken, seccarn 








scheuchen § 5'J A. 




a 


ä+ Nas " u 


.iheena Späne § 61. 


o'r-r 


6 V 


aur 


reera Röhre § 101 A. 


6» 


epi 


agi 


xttne Sense § 50 A. 1. 


tl. Ö 




e 


decda tat § 34 A. 2. 


tl. 0* 


i 


i 


sveepa Peitsche § 35 A. 3. 


tl. ö J tt vor 3 


u* 


u 


feejl Vogel § 43 A. 


e s 


a- 


ä 


t$ea zäh, *$<%pkij Schäfohen g 40. 


e' 


e l 


er 


er § 35 A. 2. 
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nmk. 


mnd 


as. 


wgerm. 


Beispiele 




6 l 


ö l 


gorm. o 5 


htf her § 95. 




e«r 


Ar 


är 


r^ra wäre §92. 




e'r 


e'r 


air 


e^r» Ehre, %rn kehren § 93. 




tl. e l 


e 


a* 


kfttl Kessel § 33. 




Ü. e 


ö 


0 


j&cn geben § 34. 




Ü. o* 


i 


i 


ctf\* Wiese § 35. 




tl. ö'++ 


o» 


0 


h${re Höfo § 39. 




tl. Ö'H 


u* 


u 


kr^pl Krüppel, fe&* Vogel § 43. 




ort Vok. oder Dent. 


er oder ar* 


ar 


h^er Heer, k$$rl Kerl § 73. 




ör + 


er 


or 


tfrd? Erde, t$$r Teer § 7ti. 




ern 


örn 


iurn 


(l&rn Dirne § 94 A. 




e 7 r + Vok. oder Dent. 


ir 


ir 


i^ra Birne § 78. 




ö'rn + 


or 


or 


r^rd» Worte, J^r» Göre § 84. 




ö'r* t 


ur* 


ur 


c/^r» Tür § 89. 




ö'rH 


oV 


aur 


h^em hören §101. 


ii 


i 


i 


i 


dük Deich, liif Leib § 55. 




o« 


•io 


wivri 


vih Wiege § 35 A. 5. 




1 


l 


ir 


vii wir § 55 A. 






oo, io, ia 


aiw 


jiid&r jeder § 42 A. 1. 






ö' 


germ. e* 


miid» Miete, briif Brief § 51. 






eo, io 


eo 


knü» Knie § 52. 






6" 


o 


WiXv Buche § 57. 




u> 


Ü* 


ü 


büh Beule § 63. 






iu 


iu 


diirl Teufel § 64. 






«> 


A 


sbüky spuken § 61. 




ir 


ir 


ir 


Aiir zart §96. 




ir 


ir 


(rom. er) 


fihrn feiern § 55 A. 2. 




o'r, ir 


e'r 


air 


«rste erste § 93 A. 4. 




e'r 


ior 


iwar 


fürt» vierte § 94. 








ior 


friYr Bier § 94. 




ö*r++ 


o'r 


or 


fü»m führen § 98. 




ür++ 


ür 


ür 


(nxii&m einsäuern § 103. 






iur 


(uir,) iur 


fiinr Feuer § 104. 




i, tl. e* 


e, i 


• 

i 


xihßn ■ segeln, diijl Tiegel § 35 A J 




Ü. Ö 1 


u* 


u 


büß Bügol § 44. 


00 


6* 


0' 


au 


dvot Tod, rook Hauch § 58, poot» Pfot 










ib. A. 3, droon» Drohne ib. A. 4. 




ö l 


6', ä, a 


h, a 


froo froh, Äfeoo« Span § 60, 2. 






ö« 


(rom. ö) 


roo*3 Rose, kroon» Krone § 60, 2. 




o*r 


o'r 


aur 


roor Rohr § 100. 




tl. o 1 vor g, v 


o 


0 


/»oo.w Bogen § 38. 




tl. o 7 


u 


u 


/"003/ Vogel § 41. 




o'rd 


ord 


ord 


foorts 1 sofort § 82 A. 1. 


W 


ü 


a 


ä 


'"MP Schaf, rotpn Ruß § 45. 






aha 


aha 


>d'Ml Stahl, schlagen § HJ. 






a 


(rom. ä) 


sdr w t» Straße § 45 A. 2. 




är 


ar 


är 


%#v Bahre § 91. 
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□mk. 


mnd. 


as. 


wgerm. 


Beispiele 


00 
YY 


ö'r 


ö*r 


aur 


oor Ohr, moorits Moritz 8 99 




tl. a 


a 


a 


foona Fahne, lookv Laken 8 31. 




tl. 0* 


o 


o 


<?o»m offen, dw/» Bohle 8 30. 




tl. o 1 


u 


u 


koomtn kommen, roonn wohnen 8 40. 




ar+ Vok., Denk 


ar 


ar 


.^yT Schar, bqqrS Barsch § 71. 




o'r + Vok., Deut. 


or 


or 


boom bohren, iabootn ee boren 8 82. 




tl. o'r 


ur 


ur 


fo>^9 Furoho § 86. 


UU 


u 


Ü 


ü 


mutis Maus, kttum kaum § 62. 




wä oder wä 


wa? 


wa? 


kruuxn unordentlich essen 8 47 A.2. 




wo«, wü 


wo' 


wo 


rwu wie, wo § 56 Ä. 3. 




u 


u 


(rom. u) 


fuurv Eile § 102. 




Ü 


ü 


(rom. ö) 


«ar* Uhr § 102. 




ö' 


(V 


6 


bluuma Blume, buitk Buch § 56. 






ö 


u 


Sbuuk Spuk § 60, 1. 




ur 


• 

ur 


* 

ur 


ötttor Bauer, muuvr Mauer § 102. 




A'r 

o r 


o r 


or 


juur» runre, unuur ocnnur § w<. 




0 > 61 


0 


0 


t itttsi jvum. rnusi?r{r rosiig § »j A. i. 




ti. o vor 3 


u 


u 


KUU^t rvugei § 4ä. 




ora 


ora 


ora 


fUUfiS 80I0rt Jf A. £. 








2. Diphthoncjp 


i 


ai 


ei 


oi 


aii 


ai Ei § 66. 








(rom. fij) 


ma&r Meier § 105. 




oi 


euwi 


auwi 


Aar Heu § 67. 




eu 


iuw 


ouw 


ibrai Spreu § 68. 


au 


au, ou 


auw 


auw 


glatix schmuck, hau&i hauen § 65. 




KW 


äw 


äw 


klau» Klaue, laul(c lau § 47 A. 1. 


oi 


ö»j 


ogi 


•üi 


koiri Kühe § 68. 






II. 


Nebensilben. 


n 


e, o 
* 


* 

i 


i 


am ihm § 17 A., § 25 A. 3. 




o 


o 


0 


xaldr>oU Soldat § 122. 




ö 1 


u* 


u 


/*ar für, vor § 270. 




a 


ä 


ä 


Fara/*t'e wahrhaftig §§ 123. 126. 




a e 


a 


a 


mm man § 265. 




« 
i 


• 


i, e 


rt, / es § 267. 




0 


0 


o (rom. o) 


jihama Johannes § 12f>, ja ja § 268. 




1 


\ 


i 


va wir, ihr § 260. 




i 


* 
i 


i 


banqq beinah § 260. 




B*. 0 1 


ca. ia. iu 

v**<| **** * 


ea, ia, iu 


da die § 261. 




&, e 

* 


6 l 


ö 


barvast barfuß § 128, la zu § 262. 




ü 


u 


u 


da du § 264. 




a 


a 


a 


d<t das § 265. 




e 


• 

i 


* 

i 


(ntcee, \n8vee entzwei § 110. 






i 


• 

i 


vi wir, ji ihr § 260. 




I 


- 

i 


• 

i 


(nxiiarn einsäuern § 127. 


O 


0 


Ü 


0 


>o ja § 2G8, jodn Johann § 125. 
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nmlr 

II (IIA. 


HIUU. 


Ho . 


« gel III. 




't 






(rom. a) 


/itfriiTn paneien § 




• 
1 
1 


* 
i 


^roiii. i) 


ni..]rii Artillnrio R 191 

aitfirit Arxiiiene § 




II 
II 


Ii 


ii 

u 


y/* UUU § £v)«7. 




ä 


är, ä 


Ar, a 


rf? da, nach § 257. 






6» 


au 


knuftyk Knoblauch § 120, 1. 








an, o 


doch § 2G3. 


>! 


ü 


u 


u 


</tf du § 264. 




0 




(rom. ö) 


tubak Tabak § 129, 2. 




Ö\ 0, c 


6, e 


ö, e 


tu zu § 202. 



B. Analogiebildungen. 

a) Kurze Vokalo. 



nmk. 


statt 


mnd. 


as, 


wgerm. 


Beispiele 


a 


C 


e 


e, a 


o, a 


rffl» den § 17 A., § 206. 




ff 


erd 


erd 


erd 


tarn werden § 74 A. 2. 


<i 


a 


a 


a 


a 


Sl v x schlage § 32 A. 3. 


ff 


u 


a 


a 


a 


huds hatte § 331, 4. 




Q 


0 


o 


* 


darf durfte § 81. 








b) Lange Vokale. 


n 


ff 


e l 




er 


/ma, % er § 258. 


ee 


ff 


tl. e 1 


i 


i 


tre/u wissen, klecvn kleben § A ; 


ff 


ee 


6* 




H 


>, ffM.V Schäfchen § 49. 


ii 


ff 


tl. e 


b 


e 


f iijn wägen § 35 A. 5. 






<r, i 


«• 


• 

ai 


hiitn heißen § 50 A. 3. 




w » ff 


e l 


eba 


eba 


xiin, jexiin sehen, geschehen § >J 




o 


a 


a 


a 


Zoom lahm § 31 A. 1. 




UM 




* i 
u 


ö 


dq<! da § 56 A. 2. 


HU 


V<? 




II 


u 


hnubl Hobel § 40 A 3. 






wär 


war 


war 


vuu wo §§ 17. 56 A.3. 



C. Hochdeutsche Lautformen. 
1. Einfache Vokale. 

a) Kurze Vokale. 



(1 




old, ald 


ald 




kffc bald § 21 A. 3. 




ff 


*-'r 


irv 


air 


kr Korr § 93 A. 3. 


* 

> 


C» ff 


er 


er, ir 


(rom. er) 


kirsj Kirsche § 79. 




< 


ö ! r*+ 


ur* 


ur 


birjär Bürger, tirnu Türme § 90- 






or 


or, ur 


or, ur 


tnrtn Turm, burc Burg §§ Sl . S< 



Ii) Lange Vokale. 



cc 


/'/ 




(••' 


gorm. ir 


jiceter Peter § 51 A. 2. 


t» 


cc 


<;-■*+ 


-V 


au. ö 


/>/'/,> früh § 57 A. 4. 




ff 


ö' 2 r m- 


ur* 


ur 


sbiiwn spiirou § 90 A. 3. 


00 




Ö'r 


<Vr 


Or 


moor Moor § 100. 
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nmlr 


statt 
mein 


ntn ri 

III Ii u • 


QU 


" fijC* III . 


jJTjiaiiivic 






tl. 0» 


0 


0 


looda Loden, toobtn toben § 36 A., 












§ 38 A., /loox» Hose § 36 A. 


uu 


w 


tl. 0* 


u 


u 


Munt» Stubo § 40 A. 1. 






0 


(o) 


(rorn. o) 


tryuunn Dragoner § 56 A. 4. 






tl. o J r 


ur 


ur 


ibuur Spur § 87 A. 



(11 1 K 



e'r 



e'r 



2. Diphthonge. 

| air |&owr Eber $§ 03 A., 105 A. 2. 





?< 


(mhd. u) 


11 


u 


• 




ord 


ord 


ord 






«■ 


ö 1 


Ä 



D. LautentwIcUunir 

unter verstärktem Ton. 

rqm rura! § <S2 A. 3. 
furt fort ! § 82 A. 3. 
nix zhx such! § 275. 



(Fortsetzung folgt.) 



Behaghels »Deutsches Akzentgesetz* und die Mund- 
arten um Nürnberg. 

Von Anglist Gebhardt. 

Heinrich Schröder hat zuerst in Paul und Braunes Beiträgen 29, 
346 — 354, dann 1906 in einem eigenen Buche ^Streckformen behandelt. 
Solche deutsche Wörter, die schon äußerlich durch die ungermanischo 
Betonung auf der zweiten Silbe auffallen, wie Kajüte, salbadern usw. 
sind ihm »gestreckt« aus Kütte, sladem usw. In seiner Anzeige des 
Schröderschen Buches im Literaturblatt für germanische und romanische 
Philologie 27 Nr. 12 Sp. 393 ff. verwirft nun Kluge die Lehre Schröders 
und wirft ihm vor, er scheine gar keine Kenntnis davon zu haben, dab* 
es außer dem germanischen auch ein deutsches Akzentgesetz gebe, das 
von Behaghel im Grundriß I 2 , S. 687/6*8 dargestellt sei. Auch Wilmanns 
habe Gr. I 3 , S. 340, 2 die Betonung von Forrllr, Holb'mder usw. bebandelt, 
freilich ohne die Erscheinung im Sinne Behaghels zu erklären. Im 
folgenden spreche ich der Einfachheit halber von Behaghels »deutschem 
Akzentgesetz« und will hauptsächlich an der Mundart und Umgangs- 
sprache in und um Nürnberg, also einer gewiß deutschen (regend, jedoch 
unter stetiger Berücksichtigung auch anderer Gebiete, die Frage erörtern, 
ob und inwieweit denn dieses Akzentgesetz und was Kluge noch an 
Einzelheiten beibringt, als deutsch' in Ansprach genommen werden kann, 
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ohne mich irgendwie für oder wider Schröders Lehre von den Streck- 
formen zu erklären, die ja nur rein äußerlich den Anstoß zu dieser Er- 
örterung gegeben hat. 

Behaghel sagt a. a. 0. : 

»D[ies]en auf psychologischen (i runden beruhenden Accentgesetzen 
wirkt in nhd. Zeit ein mechanischen Ursachen entspringendes Streben 
entgegen, das Streben nach bequemerer Gewichtsverteilung. Bei Ad- 
jektiven von der Lautform oder ^.^^w zeigt sich die Xeigung, den 
Ton vom Wortanfang wegzurücken und auf die schwerste der Xeben- 
sitben zu verlegen. Es heilH eigentümlich und eigentümlich. leibhaftig 
und leibhaftig, notwendig — notwendig , wahrscheinlich — wahrschein- 
lich, barmherxig, dreifältig, lebendig (aus mhd. le'bendic). Fast lauter 
solche Wörter gehören hierher, die Koni- [S. 688] posita sind oder den 
Eindruck von Komposita machen, bei denen aber dem Sprachbewußtem 
das Gefühl abgeht, daß ein erster Teil einen zweiten modifiziere: wir 
besitzen kein haftig, wendig, schtinlich. Das zeigt sich besonders deut- 
lich bei den Komposita mit wo der Ton auf der Vorsilbe steht, 
wenn der zweite Teil auch als selbständiges Adjektiv sich findet, sonst 
aber auch auf dem zweiten Teile liegen kann: unfreundlich , unfruchtbar, 
aber unermeßlich und unermeßlich , unsäglich neben unsäglich ('aber 
auch unmöglich und unmöglich , unglaublich und unglaublich, ünsterlt- 
lich und unsterblich, obwohl daneben glaublich, möglich und sterblich 
bestehen; hier haben wohl Verbindungen wie ganz unmöglich eingewirkt 
(s. u. S. 689). Ein Beispiel für das Verbum liegt vor in schmarotzen, 
falls dieses ein deutsches Wort ist (s. AzfdA. IX, 228). Auch das Sub- 
stantiv zeigt diese Erscheinung: mhd. hölunder — Holländer, mhd. forhelc 
= Forelle, Schlafittchen, Schlaraffcti , Schneewittchen. Neben Sibelungm 
hört man Nibelängcn. In Norddeutschland wird vielfach Bürgermeister 
gesagt. Besonders häufig ist die Verschiebung bei Ortsnamen, wo das 
logische Verhältnis meist nicht mehr empfunden wird: Blanken berge, 
Rheinfildcn , Schaff hausen, Wernigerode , (ircifswäldc, Marienwerder. Die 
Accentverlegung findet hier auch dann statt, wenn nach der schweren 
Nebensilbe keine weitere Silbe mehr folgt; Schönbrünn, Pctcrsplätx (in 
Basel), Kaisersworth, Appen .eil. Hier mag teilweise die Analogie der 
vorhin genannten gewirkt haben; teilweise haben ältere Namensformen 
noch eine weitere Silbe am Schluß des Wortes besessen: teilweise endlich 
hat der Gegensatz gegen andere mit dem gleichen ersten Gliede gebildete 
Namen die Betonung beeinflußt. 

Bei den Komposita mit un- zeigt sieh diese Tonversehiebung schon 
im Holland; es findet sich unholde neben unholde, unsuOti neben än- 
swoti, unlestid, unquethandes etc. (die Betonung des Substantivs unspnod 
3454 wird wohl nur metrischem Bedürfnis ihr Dasein verdanken); ebenso 
im Althochdeutschen: hei Otfrid treffen wir uugiloäbigc, nngisvwanlUhc, 



1 Scblußklammer fehlt schon im (iruudr. 
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unredihafte. Auch einige andere Abweichungen der Otfridhss. von der 
alten Accentregel gehören wohl hierher; so wenn in den Komposita mit 
drut mehrfach der zweite Teil accentuiert erscheint.« 

Spalte 398 beruft sich Kluge darauf, daß bei Schindler, Die Mund- 
arten Bayerns S. 1065 schon 1821 Nürnberger Bildungen altrfnen, l/ie- 
rrinrn, Incnneincn usw. bezeugt seien, indem er für alteinen aus- 
drücklich den Rhythmus _±^. lehrt. So steht allerdings bei Schindler, 
und auch im Bayerischen Wörterbuch *], S. 93 wird der Tonfall ±^ 
angegeben. 

Diese Angabe stimmt aber nicht. Das einzige noch lebendige Zeit- 
wort dieser Art ist hohleinen hallen : (z. B. wenn in kahlen Räumen laut 
gesprochen wird), und dieses wird in der Mundart niemals anders aus- 
gesprochen als hiuihtinv, 8. Einz. * htinliiint. Die von mir sogenannte 
Halbmundart, d. h. die ungezwungene Sprechweise der Gebildeten ge- 
hraucht das Wort nur sehr selten, dann aber auch stets als s hölaint, 
wobei das o sowohl lang als kurz sein kann, aber stets den Ton trägt. 

Nun kann es aber vorkommen, daß ein Gebildeter, einer der La- 
teinisch. Französisch oder andere fremde Sprachen gelernt hat, dieses 
Wort zum ersten Male hört, und diese Art Leute sprechen es dann 
auch bisweilen s holdint. So habe ich es von zwei Personen gehört, 
meiner Mutter, die sehr viel französisch getrieben hatte, und einem 
klassischen Philologen. Meinem Vater dagegen, der lange im englischen 
Sprachgebiet gelebt hat, ist diese Betonung so ungeläufig, daß er mir 
gegenüber in Abrede stellt, daß die selige Mutter so gesagt hätte: sie 
habe vielmehr auch gesagt s holüint. 

Und ähnlich mag es auch Schindler ergangen sein: diese Bildungen 
waren ihm so fremd, daß auch er infolge des Drills aufs lateinische 
Akzentgesetz unwillkürlich aber irrig die schwere Bildungssilbe betont 
zu hören vermeinte. 

Ähnlich geht es ja z. B. den Franken noch heute, wenn sie zum 
ersten Male nach München kommen und Wörter wie essn, wussw als ecsn, 
traasjj zu hören vermeinen, weil uns lange Mitlauter so unbekannt sind, 
daß wir die Länge, mit der sie gesprochen werden, in den tatsächlich 
kurz gesprochenen Selbstlaut verlegen. 

Ganz lebendig sind dagegen Eigenschaftswörter auf -ain<nt, wobei 
ich nicht auf die Frage eingehen will, ob es sich mit Schindler und 
Frommann um Mittelwörter, also gewissermaßen auf mhd. *-hn>ub, oder 
aber um Bildungen auf mhd. *-in-eht handelt. Diese haben samt und 
sonders den Hauptton auf dem ersten Bestandteil, auf dem ai nur einen 
Xebenton. Hieher gehören z. B. ultuinwt ältlich, altbacken schmeckend, 
hnuhin&l dumpfig (von Eiern). guuliiin.tH gutmütig, behäbig. Ein alter 
Mann bei Kosbach nahe Erlangen antwortete mir vor etwa einem Jahre 
auf die Frage, wie denn das Wasser der nicht mehr benutzten Quelle 
des ehemaligen dortigen Bades schmecke: hall a hishi mrinslninwt (vier- 
silbig mit silbischem /) halt etwas moorig . 
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Aus dem mundartlichen Schrifttum sind mir nur die beiden Bayer. 
Wb. 93 angeführten Stellen hei Weikert bekannt als solche Bildungen 
mit -ain-, nämlich S. 12N Z. 6 — 7 der Ausgabe von 1857: 

/ ylah', dämmt mon/i korwa sei, 
Es röieht su körwaeinet, 

und ebd. S. 213 Z. 24 — 25: 

Dir' Spranz h, dös ü amaul ka feina, 
Sie thout a hi/Ua crd'neina. 

Daß hier die Silben ain» und ainnt Träger des Reimes sind, be- 
rechtigt uns noch nicht zu der Annahme, es sei das ain stärker betont 
als der ei-ste Wortteil, denn bei solch langem, viersilbigen Wort ist auch 
der Nebenton stark genug, um den Keim tragen zu können. Das Versmaß 
ist zur ersten Stelle: v^..j^„|^_^, zur anderen: 

Sp. 396 verweist Kluge auf die Beispiele aus dem 15. und 16. Jahrh., 
die im DWb. für Betonung des Wortes Sehlaraffen auf der vorletzten 
gegeben sind. Aber ebendaselbst stehen auch Beispiele fürs Gegenteil. 
So lese ich Hans Sachs I, 5, 544 c : 

und wer (fern drheyt mit der hdndt. 
dem verheut maus Sehldm äffen -Idndt. 

Steht man aber auf dein Standpunkt, daß diese Verse streng iambisch 
gelesen werden müssen, so muß es heißen: 

dem rerheuf maus Schlanrdffen Idndt. 

Was folgt aber dann daraus? Dann beweist uns die Betonung 
verbeut mit Sicherheit, daß wir lamben des Hans Sachs nicht als Wieder- 
gabe der natürlichen Sprechbetonung ansehen dürfen. Ich stelle mich 
aber lieber auf die Seite derer, die nur die Zahl, nicht die Stelle der 
Hebungen zählen. 

Es ist aber unter den Beispielen des DWB. auch eines, das selbst 
bei streng iambischer Betonung dennoch einen Hauptton auf der ersten 
Silbe dieses Namens trägt, nämlich ebd. 514*: 

///// den seihing SeJdnueräffen-ldnd 
da aller reiehlhumh ist bebind. 

Und gerade diese Stelle ist mir ein Beweis dafür, daß die gewöhn- 
liche Betonung auf der zweiten nur einen Nebenton hatte. Die Vor- 
wandlung dieses Nebentons in einen Hauptton um des Versmaßes willen 
ist es nun gewesen, die den Kinschub des /.■ veranlaßt hat, um zwischen 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Haupttonen eine druckschwache Silbe 
zu haben. Allerdings scheint diese Stabung nur der Ausgabe von 157S 
anzugehören, während die Handschrift des Dichters Seh hinraffen fand zu 
lesen scheint. Aber die Schreibung Sehhurcr- beweist uns, daß wenigstens 
der Setzer gesprochen hat ^ ± \ _ _> | ^ ± \ ^ / , und zwar trotzdem man hei 
der üblichen Schreibung Sehfaur- die schönsten gleichmäßigsten Iamheu 
hätte herunterleiern können. 
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Wenn Schlaraffenland oft mit Asthdffenburg verglichen wird, so 
darf hier nicht verschwiegen werden, daß die volkstümliche Aussprache 
Asrheberg oder Ascheborg, auch wenn sie gelegentlich AscheMrg oder 
Asthcbörg betont wird, doch jedenfalls auf eine frühere Unbetontheit der 
Lautgruppe -äff- hinweist, die Betonung Asrhnffenburg also sicher neueren 
Ursprungs ist. Die alte Betonung hat sich bis heute erhalten in den 
Namen des Flusses Äschäff und des Dorfes Wälddschaff. 

Kluges Vermutung, daß einst Doppelformen vorlagen, indem Wörter 
mit schwerer zweiter Silbe in dreisilbigen Formen diese, in zweisilbigen 
die erste betonten, also z. B. dbtioss, almösen, hat viel für sich und wird 
auch heute noch bestätigt durch Doppelforraen wie Urtifswald y aber 
(ireifswälde. Aber trotz alledem möchte ich die Betonung auf der 
zweiten für gelehrt, für unvolkstümlich halten, wenigstens was den Süden 
des deutschen Sprachgebietes betrifft. 

Von den neuhochdeutschen Beispielen in der Anm. zu Sp. 398 
möchte ich überhaupt keines für maßgebend erachten. Mit Ausnahme 
Rückerts sind sämtliche beigezogenen Dichter Norddeutsche, also können 
sie auch höchstens für ihre Heimat als Zeugen angeführt werden, voraus- 
gesetzt, daß sie überhaupt nicht bloß um des Versmaßes willen den 
Ton verschoben haben, was mir höchst wahrscheinlich ist. Und der 
einzige Süddeutsche darunter, Fr. Rückert hat ganz gewiß Kibltx nur um 
des Verses willen gesagt, denn kein einziger Mensch betont so in Franken. 

Was aber insbesondere Voß betrifft, so ist mir von vornherein 
fraglich, ob er überhaupt in seinen Übersetzungen aus den klassischen 
Sprachen die deutschen Wörter nach ihrem Akzent oder nicht vielmehr 
nur nach der Länge und Kürze gewählt hat. 

Vollends Annette von Droste- Hülshoffs Vers 

wie jtinge Kibit.e im sämigen Uriind 
ist m. E. für eine Betonung AVA/7: ebensowenig beweisend, wie wir aus 
der selben Dichterin Versen 

.1« seines (ihres väterlichen Stammschlosses) Fensters (iittern 
Wimmert des Kauzes Schrei, 
Und drüber sielist du wittern 
Den sonnetrunknen Weih 
eine Betonung wimmert beweisen möchten. 

Und selbst wenn wir an der von Kluge angeführten Stelle nicht 
sehwebende, sondern wirklich die Betonung Kib/txe annehmen, wer sagt 
uns denn, daß nicht auch Annette einmal irrig betonen konnte V (ieradc 
bei Damen, die bei aller sonstigen Bildung doch gerade in die deutsche 
Sprachgeschichte am allerwenigsten eingeführt zu werden pflegen, findet 
man den Gebrauch des romanisierenden Akzentes bei Wörtern von un- 
gewohntem Äußern am häufigsten» 

Wenn wir uns auf A. v. Droste -Hülshoff als maßgebend berufen, 
so müßten wir mit dem gleichen Rechte auch den Namen des Schweizer 
Malers JUirklin betonen, weil ihn Frida Schanz so besungen hat, daß 



Uigitized uy 



ir,o 



August Gebhardt. 



sein Nanu» auf ein Wort wie »Melodien e oder > Harmonien« reimen 
mußte. 

Und doch hat sich Joseph Viktor Widmann für Böcklin mit folgenden 
köstlichen Verschen gegen diese Einkleidung des gutdeutschen Namens 
in fremde Lautgestalt gewehrt: 

Wart', Frida Sthanx , jetxt komm* ich mit dem Störklin 
Und klopf dir aus das Dichterunterröcklin. 
Zum Teufel mit Böcklihn! ich heiße Böcklin.* 

Und wahrhaftig: dieses Slöcklin verdienten alle Deutschen, die aus 
bloßer Gedankenlosigkeit gut deutsche Namen wie Böcklin, Köstlin, 
Reuchlin wie fremde Wörter auf dem litt betonen. 

Zwar scheint Wilmanns § 340 unter der »üblichen Betonung von 
Böcklin, Beuchlin, Wölflinz diejenige auf der letzten Silbe zu verstehen, 
aber die ist ja gar nicht die übliche, wenigstens nicht da, wo diese Namen 
zu Hause sind. Daß Böcklins Landsleute diese Betonung für falsch halten, 
zeigt obiger Vers von Widmann, und ein Dr. Reuchlin, der bis vor kurzem 
Assistent an der Erlanger Augenklinik war, hat sich selbst nie ander* 
gesprochen als IMwhlin. Ebenso habe ich von den zahlreichen Schülern 
Wölfflins unter meinen Freunden den Namen dieses aus der Schweiz 
stammenden Münchener Gelehrten nie anders sprechen hören als Wdßn. 
Ich kann hier Herrn Geheimrat Wilmanns den Vorwurf nicht ersparen, 
daß er viel zu rasch seine persönliche — oder heimatliche — Auffassung 
für die »übliche« halt, wie er ja auch auf der Dresdener Philologen- 
versammlung, als ich mich ihm als Nürnberger vorstellte, alsbald sagte 
»Also aus Bayern! Hören Sie, das ist doch unrecht, was der Sigl alle> 
im Vaterland schreibt«, während doch bei uns kein Mensch weder den 
Dr. Sigl noch sein Vaterland ernst zu nehmen töricht genug war. (Anders 
natürlich in Altbayern.) Das schien mir aber der Herr Geheime Kepe- 
rungsrat trotz wiederholter Versicherung nicht zu glauben. 

Sicherlich sind solche Wörter wie Hermelin, Forelle, und mit ihnen 
die Namen Böcklin usw. da, wo sie wirklich am Ende betont werden, 
»offenbar unter den Einfluß von Fremdwörtern geraten«, und zwar die 
letzteren im norddeutschen Munde unter den von ursprünglich slavischen 
Namen wie Berlin, Stettin, Küslin usw., während im Süden, wo diese 
Namen nicht so oft gehört werden, die alte echte deutsche Betonung 
vielfach gewahrt worden ist. 

Wie gar manches von dem. was Wilmanns ohne weitere Einschrän- 
kung als »deutsch« in Anspruch nimmt, genau ebensowenig stimmt für 
die Sprache unserer Gegend Wilmanns' Behauptung § 354 c, in Ursprung- 

1 Vgl. Adolf Frey, Arnold Böcklin, Stuttgart und Berlin, S. 154 Aum. An diesor 
Stello, deren Nachweis ich der Güte Richard M. Meyers verdanke, steht zu lesen. 
der Vers Frida Schanz' iu >einer deutschen Monatschrift«, der Widmanns im Feuilleton 
zum »Bund« gestanden habe. Die Zeit, wann dies war, sowie den Wortlaut dessen** 
von Frida Schanz vermochto ich nicht auszufinden, und auch Widmann vermochte » 
auf schriftliche Anfrage hin nicht mehr anziehen. 
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Uch sei der Akzent verschoben: es sagt eben alles ursprünglich, wobei 
der Nebenton je nach der Stellung im Satz auf der zweiten oder dritten 
Silbe stehen kann. Bei Vorsetzung der Verneinung un- verschiebt sich 
allerdings der Nebenton, und es heißt unursprünglieh. 

Die Wortform Hermelin mit ihrem erhaltenen mhd. lin statt lein 
erweist sich schon hierdurch auf den ersten Anblick als der geschicht- 
lich weiterentwickelten Sprache fremd, als ein gelehrtes Wort, und der 
Gelehrte hat ja leider immer einen Hang zu romanisierender Betonung. 

Und wenn Kluge selber sagt, aus ahd. hölnntar kann sich laut- 
gesetzlich nur hottender und im 12. Jahrh. holnder (zweisilbig) entwickeln, 
so sagt er selber auch zwischen den Zeilen, daß wir es in Ilollunder 
mft einer unvolkstümlichen, mit einer gelehrten Bildung zu tun haben. 
Neben holantar kam auch holuntar vor (vgl. Diefenbach u. d. W. Sambucus), 
und diese dem späteren Gelehrten nur aus den Büchern bekannte Wortform 
wurde von ihm — selbstverständlich — wie ein lateinisches Wort betont 

Wie steht es nun mit Forelle, Hornisse usw.? Um gleich mit dem 
einfachsten zu beginnen, so habe ich in den 40 Jahren meines Lebens 
das Wort Hornisse nur ein allereinzigstes Mal mit dem Ton auf der 
zweiten Silbe sprechen hören, von einem Sohn baltischer Eltern. Die 
bei uns landesübliche Aussprache betont aber durchaus die erste, und 
es heißt also in der Umgangssprache Hörn)s, in der Mundart hörn&s, 
Mehrzahl Hörnissn , hQrnvsh, und auch die schriftsprachliche Form wird 
gelesen Hornisse, Hörnissen, und eine Aussprache wie Hornisse beleidigt 
raein und meiner engeren Landsleute Ohr aufs gröbste. 

Forelle wird allerdings auch bei uns auf der zweiten Silbe betont, 
aber nur von derjenigen Klasse der Bevölkerung, auf deren Sprachgefühl 
das lateinisch -romanische Betonungswesen Einfluß haben konnte. Das 
Volk, besonders das Volk auf dem Lande, sagt durchaus föreln mit langem 
oder kurzem, aber stets betontem o. 

Die Baum- und Pflanzennamen wie Wach-, Maß- Holder, Holländer 
sind der Volkssprache vollkommen fremd. Mit Maliholder geht mir's wie 
Schröder (l'BB. 32, 125 f.): ich habe das Wort überhaupt noch nie gehört, 
sondern nur gelesen. Wuchhölder wird allerdings in der Umgangssprache 
auf der zweiten betont. Die Volkssprache kennt weder den Gegenstand 
noch das Wort außer in Zusammensetzungen wie Jftrgtvaehölder (ein 
Schnaps), Wuehölderbitsch , Waehölderbier, wo die Betonung offenbar auf 
dem Bestreben beruht, druckstarke und druckstarke Silben abwechseln 
zu lassen (vgl. Schröder PBB. 32, 122 und die dort angefühlte Stelle bei 
Kauffmann). 

In der Bedeutung Syringa L. wird ausschließlich die Form Hölter 
gebraucht, in der Bedeutung Sambucus dagegen meist dieser lateinische 
Name, seltener aber allerdings Holunder. Allein der Name des Baumes 
ist durchaus unvolkstümlich. Volkstümlich sind dagegen einige Dinge, 
die von ihm gewonnen werden: hölsrwurh, höhrnrindl» (Stehaufchen aus 
Holundermark), höhrp'iiksH und höhrsirüihc&fa) (in Teig gebackene Blüten- 
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Holden des Holunders). In allen diesen Zusammensetzungen ist die Form 
Holundennnrk selten und dann durchaus auf die Sprache der Gebildeten 
beschränkt, wie der auch unter diesen seltene Name Holunder. Das Volk 
kennt ja einzelne Baumnamen nur soweit sie wirtschaftlich wichtig sind. 
Und das ist eben der Holunder nicht. 

Neben dem von Schmolle! I -', 42 angeführten Falterbach kenne ich 
z. B. ein Dorf Affalterbach .zwischen Erlangen und Gräfenberg, und das 
wird im Volke gesprochen Aflbar, was doch nur aus Affalterbiich zu er- 
klären ist. 

Wenn nun sowohl Heinr. Schröder als der Geburt nach ausgesprochen 
Ostdeutschem, dem Wohnsitze nach aber ausgesprochen Norddeutschem, 
wie auch mir als ausgesprochen Süddeutschem diese Wörter und Wort- 
betonungen nur aus der Schrift, oder doch nur aus der unvolkstümlichen 
Sprechweise bekannt sind, so dürfte doch an diesen gleichartigen Beob- 
achtungen aus ganz verschiedenen Teilen des deutschen Sprachgebiets 
etwas Richtiges sein, so daß es zum mindesten als ungerecht erscheint, 
mit einem gewissen Anfluge von Ironie zu erklären, daß Schröder nach- 
träglich die Betonung Hornisse, Vorelle, Holländer, lebendig für die Volks- 
sprache zu leugnen suche. Wie schon gesagt, ist auch in den Gegenden 
um Nürnberg von diesen vier Beispielen tatsächlich nur ein einziges: 
lebendig einigermaßen volkstümlich, Forfllr, Holländer den dem echten 
Volkstum verlorenen Kreisen vorbehalten, und Hornisse gänzlich unbekannt 

Aus Kluges Ausführungen, Litbl. 27, 400, scheint hervorzugehen, 
daß man auch da und dort Kobold betont Nun, diese Betonung ist in 
unsrer Gegend niemals zu hören, sondern ausschließlich Koltold, trotzdem 
dieses Wort fast nur der gelehrten Sprache angehört. 

Sp. .'{97 fragt Kluge: >Aber ist das // in Forelle, das in einer un- 
betonten Silbe sich nicht halten konnte, nicht ein richtiger Beweis für 
eine Nebenform rorhenle?« Ich frage dagegen: ist nicht das o in Forelle, 
das in einer unbetonten Silbe in einheimischem Worte sich nicht halten 
konnte, ein richtiger Gegenbeweis gegen eine Form vorhc'nle? 

Die Sache dürfte meines Erachtens vielmehr so liegen, daß eine 
Form rorfhjele Gott weiß ausweichein Anlaß ein Opfer der Humanisten 
geworden ist und so von ihnen nach romanischer Weise Forele betont 
wurde und dann unter Angleichung an andere wirklich fremde Wörter, 
wie Jiagalelle, Arno reife, Zitadelle zu Forelle umgestaltet wurde, wozu 
noch der Einfluß von Zusammensetzungen wie Bachforelle, Läch.sforelle 
usw. kam. Was Schröder hierzu a. ö. a. 0. sagt, unterschreibe ich Wort 
für Wort. 

Da nun rorhenle lautgesetzlich zu forle werden mußte, so besagt 
das Vorhandensein von foreln in den Mundarten des nördlichen — und 
wahrscheinlich auch des südlichen — Bayerns, daß die<e das Wort erst 
aus der Schriftsprache zurückentlehnt haben. Wenn nun tatsächlich die 
Betonung Forelle alt ist, dann beweist das um mir beobachtete Vor- 
herrschen der Betonung foreln im Oberpfälzisch -Ostfräukisclieu und ihr 
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von Kluge nicht in Abrede gestelltes Vorhandensein im Thüringischen 
nichts für das Gesetz von der Akzentverschiebung: es beweist vielmehr, 
daß bei dem nicht gelehrten Teile der Bevölkerung noch in neuhoch- 
deutscher Zeit das germanische Akzentgosetz kräftig genug 
wirkte, um eine undeutsche Betonung wie Forelle rückgängig 
zu machen. 

Ja, es ist in unseren Gegenden noch heute stark genug, 
um fremde Wörter der deutschen oder, mit Kluge gesprochen, 
der germanischen Betonung einzureihen: die jungen Kaufleute 
gehen in den Verein Merkur, die Leute aus dem Volk aber ins Gasthaus 
zum MSrkur, die gebildeten Leute hören Musik, die ungebildeten muu.ti, 
man geht gemütlich ins Cafe Zeiitral, aber man begräbt seine Toten, was 
ja immer etwas Feierliches ist, auf dem Zmtrül* (nämlich -Friedhof); 
ein mir bekannter nicht gerade ungebildeter, aber auch nicht gelehrter 
Maschinenfabrikant baut lh'jiiawömaxfh'inen, die Hausfrauen der höheren 
Stände würzen ihr Weihnachtsgebäck mit Än)s, die aus dem einfachen 
Burgenstand mit teuvs, die Aussprache Anns aber wird als Scherz auf- 
gefaßt, wenn man sie überhaupt vorsteht. 

Das Wort Janhagel, dem nach Schröder, PBB. 32, 122 Anm. die 
Betonung Jim Hagel zukommt, ist zu uns als Jdnhiujel entlehnt worden, 
weil wir ,///// nicht als Vornamen kennen, daher das Wort als eine Zu- 
sammensetzung mit »Hagel« grando empfinden. 

Aus Rheinpfälzer Munde, und zwar sogar Gelehrtenmunde, dem eines 
Gymnasialprofessors, ist mir die Aussprache mndiirm für Gendarm bekannt 

Während in Osterreich Personennamen, die mittels -er von Orts- 
namen abgeleitet sind, gerne auf dem zweiten Bestandteil betont werden, 
wie Atr.cngruber, (iangJwfer, Jtosegger, werden umgekehrt in den öster- 
reichischen Alpenländern Ortsnamen von sicher oder wahrscheinlich 
fremder Herkunft gerne nach deutscher Weise betont: kein Einheimischer 
betont anders als Hallrin, (IfätHn, JUudinx, kein Deutschtiroler anders 
nh Merim, Trtent, Lihi\ , kein Österreicher anders als Trust, und zwar 
trotzdem auf dem Gymnasium die Betonung Tn6st gelehrt wird! 

Die Deutsche Schweiz, berüchtigt durch ihre zahlreichen romanischen 
Fremdwörter, hat sie gleichfalls unserem Beton ungsgesetz untergeordnet: 
man fährt dort auf der sössee, man steigt ab im hotii dülur und geht 
auf dem trutivitar spazieren. 

§ 354, b, S. 416 führt Wilmanns acht mit un- zusammengesetzte 
Mittelwörter an, als Beweis, daß diese Wortgruppe (unbekleidet usw.) in 
unserer jetzigen Sprache besonders dazu neigten, den Hauptton auf eine 
folgende Stammsilbe abzugeben Nun, in unserer Gegend sagt kein 
Mensch * unbekleidet , * unverdient usw., und zwar weder in der Mundart, 
»<je!i in der Umgangssprache, noch auch in der Schriftsprache, sondern 
nur unbekleidet, unverdient usw. Es hätte also statt der Bezeichnung 
unsere jetzige Sprache«-- zum mindesten eine Einschränkung auf gewisse 
Gebiete gemacht werden müssen. 

11* 
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Der richtige Weg zur Entscheidung ist m. E. von Wilmanns gestreift 
worden, indem er § 354, b, Anm. darauf hinweist, daß in der idg. Ur- 
sprache die Xegativpartikel betont oder unbetont gebraucht werden konnte 
(Hirt. Accent S. 312). 

Für die Mundarten in und um Nürnberg wenigstens liegt die Frage, 
ob das Eigenschaftswort betont wird, oder aber das un, nach meiner 
Ansicht so, daß der Druck dann auf dem un liegt, wenn dieses zum 
Eigenschaftswort sich verhält wie ein Bestimmungswort zum Grundwort, 
wenn also das ganze mit un- beginnende Wortgebilde einen einheitlichen 
Sinn hat: ungut — schlecht, unbekleidet — nackt, unerläßlich = not- 
wendig, üngeleitet = allein, unfruchtbar = lat. sterilis. 

Wird aber das un- bloß als das Vorneinungswort gefühlt, so ist 
os unbetont, genau so wie das alleinstehende mittelhochdeutsche en, m, 
n so unbetont war, daß es im Laufe der Sprachgeschichte ganz ver- 
schwunden ist und durch das ehemalige Hauptwort nicht ersetzt werden 
mußte, genau so wie auch im Französischen das Verneinungswörtchen 
nc so unbetont ist. daß es im abgekürzten Satze, z. B. in der Antwort, 
ganz wegbleiben kann, und das ursprünglich verneinte Wort allein jetzt 
die Rolle der Verneinung spielt, so daß also z. B. rien (< lat rem) jetzt 
heißt nichts - , plus d'eau (eigentl. »mehr Wasser*) jetzt heißen kann 
»kein Wasser mehr«, oder jamats im Fragesatze jetzt heißt »jemals*, in 
der abgekürzten Antwort aber > niemals . So sagen wir unsäglich »nicht 
zu sagen«, unvergleichlich was nicht vorglichen worden kann, und scheiden 
etwa ünhiiltbar »dem Untergang geweihte von unhnltlmr »nicht zu halten?. 
unver J'ußich »sofort« von unverxi'iglich »ohne Zögern <■•-. 

Natürlich berühren sich, wie bei den letzten Beispielen, die Be- 
deutungen aufs engste, und es wird oft lediglich aufs persönliche Gefühl 
im einzelnen Falle ankommen, für welche von beiden Betonungsweisen 
man sich entscheidet, ja man wird es gelegentlich auch auf die Um- 
gebung ankommen lassen, und dem unbewußten Streben nach Wechsel 
betonter und unbetonter Silben die Entscheidung überlassen. Auf diesen 
Einfluß haben ja auch sowohl Wilmanns wie Behaghol bereits ganz richtig 
aufmerksam gemacht, letzterer mit dem vortrefflichen Hinweis auf den 
Einfluß von Bindungen wie gtmx unmöglich (vgl. oben). 

Nun kommt aber noch etwas ganz Wichtiges hinzu, wichtig beson- 
ders nach der Aufgabe dieser Zeitschrift: die Zerlegung in Eigenschafts- 
wort und Verneinung, diese Auflösung in philosophische Grundbegriffe 
wird mehr dem höher Gebildeten, vor allem demjenigen eigen sein, der 
durch Beschäftigung mit fremden Sprachen mehr an sprachlich scharfes 
Denken, an feine logische Gliederung gewöhnt ist, während umgekehrt 
der Mann aus dem Volke viel eher das Eigenschaftswort mit der Ver- 
neinung zu einem Begriffe zusammenschmelzen wird. Was ist die Folge/ 
Daß bei denjenigen Wörtern, die nach Behaghel und Wilmanns »wech- 
selnden Ton« haben, die höhere Sprache den Ton auf dem zweiten Be- 
standteil, die Mundart aber, einschließlich der niederen Umgangssprache 
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den auf dem mm- bevorzugt, es betont also — immer abgesehen von 
dem stets mitwirkenden Einfluß der Tonstärke der im Satz umgebenden 
Silben — der höher Gebildete, fast möchte ich sagen durch Lernen fremder 
Sprachen Entdeutschte, viel häufiger unmöglich,, unverständlich, un- 
berechenbar, der Mann aus dem Volke, der da redet, wie ihm der 
Schnabel gewachsen ist. unmöglich, unverständlich, unf/erec/ienbär. 

Nun gibt es aber eine Anzahl von Wörtern, die so gut wie nie 
das mm- betonen, wie unsäglich, unglaublich, unsagbar . Solche Wörter 
aber sind in meiner Heimat der Volkssprache, vor allem der Mundart 
fremd, und es wird der Begriff, den sie in der höheren Sprache aus- 
drücken, volkstümlich umschrieben: nit tson sog, nit Isog gtdm; dem 
Unterschiede, den die höhere Sprache macht zwischen unhaltbar und «»• 
hdltlmr, entspricht in der Mundart der von üHudpar und ntt tson hdltn. 1 

Ganz etwas ähnliches ist der Fall mit solchen Wörtern wie Itarm- 
htrxig und dreifältig, die auch in der Volkssprache den Druck auf dem 
zweiten Bestandteil haben, weil sie eben in der Volkssprache Fremd- 
wörter sind, Fremdwörter aus der Biblischen Sprache. Nun ist freilich, 
wenigstens in dem evangelischen Teile der Bevölkerung, der in Mittel- 
franken und dem ehemals niarkgräflichen Teile von Oberfranken vorläufig 
noch weitaus überwiegt, die Bibel ein Volksbuch, aber sie ist es doch 
erst geworden durch Luthers Übersetzung zu einer Zeit, da die Entwick- 
lung der Mundart längst abgeschlossen war. 

Behaghels Vermutung, Wörter wie leibhaftig, wahrscheinlich, not- 
wendig würden deshalb auf dem zweiten Bestandteile betont, weil dieser 
nicht alleinstehend vorkomme und daher das Bewußtsein der Zusammen- 
setzung fehle, trifft für unsere Gegend abermals nicht zu. Leibhaftig 
heißt allerdings bei den Gebildeten auch leibhaftig neben leibhaftig, in 
der Mundart aber nur laibhäfti, und notwendig und wahrscheinlich werden 
von allen Schichten der Bevölkerung und in allen Schichten der Sprache 
nur auf dem ersten Gliede betont. Wenn in unwahrscheinlich der 
Nebenton auf der dritten Silbe liegt, so hat dies natürlich wiederum 
seinen Grund in dem Streben, das stetige Sinken des Tones durch ein 
Wechseln zu ersetzen. 

Lebendig fügt sich allerdings nur in die Behaghel-Kauffmann- 
Schrödersche Lehre von der Einwirkung solcher Gruppen wie sehr lebendig 
oin, aber wohl nur für die höhere Sprache. Der Volkssprache seheint 
das Wort ziemlich fremd zu sein; es wird gerne umsehrieben durch Aus- 
drucksweisen wie am Leben, mundartl. on leem (mit silbischem in). 
Doch kann man gelegentlich, aber selten, hören band) (dreisilbig, mit 
silbischem m). 

1 Da im Litbl. a.a.O. nicht deutlich gesagt ist, wie os sich mit dem Butouungs- 
verhältnis von umtröti im Ueliand verhält, dull aber unsnnti betont werden konnte, so 
sei zur Vermeidung irriger Auffassung hier hervorgehoben, daß dieses Eigenschaftswort 
im ganzen Heliand nur zweimal vorkommt: 56-15 sicher tim/tött, 4081 höchst wahr- 
scheinlich allerdings unsuöti betont. 
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Vax den zusammengesetzten Hauptwörtern sagt Wilmanns § 353, 3. 
häufiger vielleicht — nämlich als die alte Betonung mit Hauptton auf 
dem ersten Glied — sei die Verschiebung, z. B. lierg-häuptmann . Fel>1- 
xeügmcistcr, Hof '-tnündst henk, P/ingst-sönntag, Karfreitag, Kriegs -s* hau- 
plnt\ usw. Nun, in unseren Gegenden heißt es allerdings gewöhnlich 
Karfreitag, wohl im Gegensatze zu Karsamstag, und es heißt auch PfhtgsU 
somdag im Gegensatze zum Pfingstmontag, aber Pfingtsönntag oder auch 
Pfingstsountäg im Gegensatz zu irgend einem anderen Sonntag. Htn}- 
hanpt mann , Feld'.engmeistt r, Höfmundsrheuk , Kriegsschauplatz dagegen 
haben den Hauptton stets auf dem ersten Glied, während der Nebenan 
allerdings ebensooft wie er auf dem ersten Bestandteil des zweiten 
Gliedes ruht, infolge des Dranges nach Aufundnieder auf den letzten 
gelegt wird: also lUrgfuinptmnun und Ik'rghauptntnnu. 

Unter den Betonungen, die Wilmanns § 353. 4 anführt, sind gleich- 
falls eino Anzahl, die ich wenigstens niemals gehört habe, und die wohl 
zum mindesten ein süddeutsches Ohr stets als fremd empfinden wird, 
nämlich Karlsruhe, WUhelmshvhe, Hohenlohe, Hohenstaufen , Hoheir.ölleni 
In den zum deutschen Reiche gehörigen süddeutschen Ländern tragen 
diese Namen samt und sonders den Hauptton auf dem ersten Bestandteil, 
auf dem zweiten einen Nebenton. 

Umgekehrt heißt es aber Xeumdrkt (in der Oberpfalz), aber stet* 
Xcustadf (an der Aiseh, Saale usw.). 

Näheres über Ortsnamen folgt weiter unten. 

Im Nordosten der Stadt Nürnberg befand sich früher ein Bauernhof, 
der zu Beginn des 20. Jh. von der Stadt angekauft und leider eingelegt 
worden ist. Dieser Hof wurde bald Deumenthof bald Deumentenhef ge- 
nannt, und zwar wurde die dreisilbige Form stets auf der ersten, die 
viersilbige dagegen bald auf der ersten bald auf der zweiten Silbe 
betont, woraus doch sicher zu schließen sein dürfte, daß die alte histu- 
rische Betonung die auf der ersten Silbe war, und nur, um dem gleich- 
mäßigen Absinken des Tones auszuweichen, in der viersilbigen Fern) 
der Hauptnachdruck von einigen von der ersten auf die zweite verlegt 
wurde. 

Bei dieser Gelegenheit darf ich vielleicht anhangsweise eine Ver- 
mutung über den möglichen Ursprung dieses Namens aussprechen, auf 
die mich mein Freund Dr. H. Heerwagen gebracht hat, dem ich auch 
die nächsten Nachweise zu danken habe. Alte Schreibungen sind 
nicht leicht zugänglich. Auf einer Karte von 1091 im Kupferstieh- 
k abinet, des Germanischen Museums steht einfach geschrieben Peu- 
inenten , eine Abbildung daselbst aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts ohne Namen des Künstlers ist bezeichnet als Prospekt der 
Deumenteu am Judenbühl . Nun verweist mich aber Heerwagen auf 
spätmhd. deiment - Thymus serpyllum L. Für dieses Wort sind im 
alten mhd. Wb. zwei Belegstellen angeführt, aus dem Liederbuch der 
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Clara Hätzlerin. Diese Stellen finden sich im 57. Licde der zweiton Ab- 
teilung und lauten: 

48 Dcymcnt, Yfpen , die nit feit, 

(bunten du in reicher uunn. 
und Vnd ander plümlen trtwhfen dar 

Die man fanft geuon tieft -Jucht; 

Sttfuny, matten fehmnek da riurht, 

Poluy, Yfpnn vnd deymettt, 
280 Die hett ich all in meiner hendt. 

Al.su an der einen Stelle verlangt der Vors die Betonung dcymcnt, 
an der andern deymettt. 

Die Schreibung Dcnment(en)hof wäre dann wohl als sogen, um- 
gekehrte Schreibung« aufzufassen, weil in unserer (legend ei und ett für 
ein ungeübtes Ohr schwer auseinanderzuhalten sind, und die jetzt allein 
übliche Aussprache ginge dann auf den gelehrten Einfluß des Schrift- 
bildes zurück. 

Wir hätten also an der Stelle bei der Hätzlerin schon für spätmhd. 
Zeit einen Wechsel der Betonung von Lehnwörtern festgestellt je nach 
der Stellung des Wortes im Vers, der sich dann fortpflanzt in dem Namen 
des Hofes, je nachdem eine dritte Silbe an das deiment angehängt wird 
oder nicht, vorausgesetzt, daß der Xame Deumenthof wirklich vom 
Thymian herkommt, der auf dem dortigen Gelände häufig ist. Heute 
heißt er volkstümlich allerdings nur khtnt&ljtskrttut. 

Noch wäre zu betrachten eine Anzahl von Wörtern, die nach 
Wilmanns »wechselnde Betonung t haben. Hierher gehören zunächst 
vergleichende Eigenschaftswörter, wie schneetteifi, suckgrob, steinhart 
weiß wie Schnee, grob wie ein Sack, hart wie (ein) Stein). Diese 
Wörter werden bei uns auf beiden Bestandteilen gleich stark betont: 
schneeweiß , suckgrob t steinalt. 

Auch aus drei gleich stark betonten Gliedern können solche 
Wörter bestehen, z.B. schuecschndtterttri/i, stdckkartäa neu finster ; köhlrälteu- 
schwär\, aber bei vier Gliedern köhlpechrdbensrhutirx, oder mit einem 
Nebenton, wenn die zwei ersten Glieder unter sich enger zusammen- 
gehören : sternhagelbesoffen . 

In diesen Zusammensetzungen wird das erste Glied häufig nicht 
mehr als ein Vergleich empfunden, z. B. in sfrohdumnt , steinalt, sondern 
als Verstärkung, und es wird nun die gleiche Betonung auch angewendet 
auf solche, in denen das erste Glied von vornherein eine Verstärkung 
ausdrücken sollte, z. B. blutjung, kreuxbrnv , mdrdsftittl, blit \dü ntm. 
Hierher gehören auch die mit crx-, z. B. erxdu nun , während die Haupt- 
wörter mit Krx- stets den Hauptton auf dem Hr.-, einen Nebenton 
auf dem Grundwort haben, z. B. h'rxbctruyer, Er -.scheint. 

Je nach der Bedeutung kann dann ein und dasselbe Wort beide 
Betonungen haben: bombensicher ist »sicher vor Beschädigung durch 
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Bomben«, bombensicher ist »so sicher wie eine abgefeuerte Bombe auch 
irgendwo einschlägt«, d. i. unumstößlich sicher. 

Zu dem was Schmeller über die Betonung der Ortsnamen sagt, daß 
nämlich bei denen auf Buch, Berg, Burg, Dorf, Heim, Kam, Kofen, 
See, Stadt, Tat der Hauptton auf dem ihm vorhergehenden bestimmenden 
Worte zu ruhen pflege, daß umgekehrt die folgenden Wörter die ent- 
schiedenere Betonung erhalten: An, Brugk, Brunn, Kgk, Felden, Hausen, 
Hofen, Kirchen, Markt, Mühl, Öd, Reut, Jlied, Stein, Than, Zell, dazu 
ist zu sagen, daß diese Verschiedenheit ihren wohl nachweisbaren Grund 
haben dürfte. 

Wir müssen die zusammengesetzten Ortsnamen zunächst in drei 
Gruppen zerlegen: 1. solche, in denen zwei Hauptwörter zusammengesetzt 
sind, wie z. B. Streitbirg, Landshüt: 2. solche, in denen das erste Glied 
der Wesfall eines Personennamens ist, meist des Erbauers, Gründers oder 
Bewohners, z. B. JliltpoltstSn, d. i. Tliltpoldessteiu , Poppenreut, Pfaffen- 
hofen und 3. solche, deren erster Bestandteil ein Eigenschaftswort ist, 
und zwar entweder a) ein notwendiger Beisatz, z. B. Altenlterg, Vorderriß 
oder b) ein bloß schmückender, z. B. Xeunkfrrhen. 

Die erste Gruppe nun fügt sich dem gewöhnlichen Akzentgesetz, 
ebenso dio Gruppe 3a dem Gesetze, daß der wichtigste Begriff betont 
ist Nun gehören aber hierher die meisten derer auf Bach, Berg usw., 
und so haben sieh auch die wenigeren anderen auf diese Grundwörter 
ausgehenden, ihnen teilweiso angeschlossen, m. a. W. es haben z. B. 
Elbersberg, Uffenheim die Betonung von Pinxbcrg, WiruLshcim an- 
genommen. 

Ebenso wird natürlich die Gruppe 3b auf dem Grundwort betont 
Hier ist scheinbar auffällig, daß die mit Alt- gewöhnlich den Ton vorne, 
die mit Xeu- hinten tragen. Das erklärt sich sehr einfach. Entweder 
die neue Gründung wird an Stelle der alten verfallenen, außer Gebrauch 
gesetzton errichtet, und es ist daher der Zusatz nett tatsächlich ein un- 
nötiger Beisatz, wie man auf dem Gymnasium sagte, ein epitheton omans, 
und daher unbetont, z. B. Xeunklrchen , Xeu müht, Xeuhöf. Oder aber 
es trifft folgendes zu: Eine neue Ansiedlung neben einer alten entsteht 
gewöhnlich da, wo günstigere Erwerbs- oder Verkehrsverhältnisse vor- 
liegen. Dadurch wird die alte Ansiedlung bald von der neuen über- 
flügelt, wird wichtiger. In diesem Falle fehlt dann der Beisatz neu oft 
ganz, und nur die alte Ansiedlung wird durch den Beisatz alt von der 
neuen unterschieden, an die man sonst zunächst denken würde: Erlangen 
als die bekannte Univorsitats- und Gewerbestadt braucht keinen Beisatz, 
wohl aber das vom Verkehr entlegene am Walde liegende armselige Alt- 
erlangen. Manchmal sind diese Verhältnisse noch mehr verschleiert: 
östlich von Zirndorf liegt ein Attenberg, ohne ein Berg oder Xt'ncnbcrg 
neben sich zu haben. Dort wohnten einst die Herren von Berg. Als 
sie aber ihre Burg auf einen anderen Hügel, zwischen Zirndorf und 
Fürth, verlegten, hieß dieser »der Berg- und der weniger bedeutende 
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Hof sank zum »Alten Berg« herab. Das neue Schloß aber fiel der Zer- 
störung anheira, und jetzt heißen die Trümmer ebenfalls die »Alte Veste*. 

Wo aber beide Ansiedlungen gleich wichtig sind, trägt selbstver- 
ständlich das sie unterscheidende Bestimmungswort den Ton, denn sie 
gehören zur Gruppe 3a. Es heißt also Muses, Xeusitx, Ntudorf, da 
wo die alte Siedelung weiter besteht, wie es heißt Öberndiyrf und 
Xiederndörf. 

Was nun die Ortsnamen betrifft, deren erster Bestandteil aus dem 
Wesfall eines Personennamens besteht, so bin ich überzeugt, daß wir es 
hier mit Wörtergebilden zu tun haben, deren Betonung längst festgelegt 
war. bevor sie fürs Sprachgefühl als Zusammensetzungen empfunden 
wurden. Ein Name wie Mario ff "steht , Kraftshof, Ottensöos steht sprach- 
geschichtlich genau gleich solchen sogen, sächsischen Genetiven wie 
Vaters Hut, Meyers Familie, Gottes Wort, Fron TJichnam. 

Nun aber gehören die mit Au, Bruck, Brunn usw. beginnenden 
größeren Teils zur Gruppe 2 oder 3b, und haben so auch die Minder- 
zahl an sich gerissen, die andere Wörter zu ersten Gliedern hat 

Abweichungen im einzelnen führt schon Schmeller selbst an; noch 
ein paar mögen hier genannt werden : Innsbruck neben Waidbruck, Lech- 
bruck, Feldkirch neben den vielen auf -kircfien (vgl. oben Greif siväld 
neben Greifswälde), Bcilstcin, HeidstHn, Wdldstiin usw. 

Im großen und ganzen ist aber die" von Schmeller angeführte Ein- 
teilung so streng durchgeführt, daß sogar solche Bestimmungswörter un- 
betont bleiben, die eine Unterscheidung bezeichnen: so liegen im Norden 
von Nürnberg nebeneinander Großreut und Kleinreut. Gewöhnlich spricht 
man Großreut und Kleinreut. Doch wird Größreut und KUHnreut be- 
tont in zwei Fällen: wenn das eine dem anderen entgegen gesetzt wird, 
und bei Aufzählung, man sagt also z. B. hinter der Feste liegen die 
Dörfer Almoshof, LöJic, Größreut und KUinrent. Überhaupt wird bei 
Aufzählungen ein sonst nicht auf der ersten Silbe liegender Hauptton 
gerne auf diese verlegt. Bei einem Gespräch über volkskundliche Dingo 
hörte ich kürzlich aufzählen: Sitte, Brauch, Htligiön. 

Ebenso wird man z. B. Ober- Truppach und [ T ?iier-Trüppaih nur 
dann betonen, wenn sie im Gegensätze zueinander stehen oder Glieder 
einer Aufzählung bilden, sonst aber Obertruppach und Untertrüpparh, 
weil die Regel gilt, daß zweigliedige Ortsnamen ihre Betonung behalten, 
wenn sie mit einem weiteren Bestimmungswort versehen werden: es 
heißt also auch Kalbensteinberg, War menste'i nach , Burg für iibuch , dagegon 
Wüssermungendu , Dtirrenm ungenau . 

Diese Regeln für die Betonung von Ortsnamen sind aber offenbar 
nicht die gleichen für das ganze deutsche Sprachgebiet. So scheint z. B. 
das ganze südliche Gebiet als Regel das -luiusen zu betonen — abgesehen 
von solchen Fällen wie die einander gegenüber liegenden üömmerhäusen 
und Winterhausen oberhalb Würzburg. Man sagt also z. B. Offenhduscn, 
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Srhucighausen, Schaff hausen. In Thüringen und Sachsen dagegen werden 
die dreisilbigen auf dem Bestimmungswort betont, die viersilbigen auf 
dem hausen: es heißt also z. B. Sangerhdnsen , Sondershdusen , aber Xörd- 
hititscn, sowie Mnhlhnusen in Thüringen gegenüber Mülhausen im Elsaß, 
eine Scheidung, die übrigens wohl im Grunde raeist auf die zwischen 
raeinen Gruppen 1 und 2 hinauslaufen dürfte. 

Es entscheidet also für die Ortsnamen, wenigstens in Süddeutsch- 
land, nicht nur das Gewicht der Silben — denn solche Betonungen wie 
Hohenlohe, Hohenstaufen würden an Ort und Stelle höchst fremdartig, 
wenn nicht lächerlich anmuten — , sondern die grammatischo Entstehungsart 
der Zusammensetzung, allerdings mit starkem Hineinspielen des Aus- 
glcichungstriebes. 

Und so hoffe ich denn im Vorstehenden den Beweis erbracht zu 
haben, nicht daß Schröders Lehre von den Streckformen unanfechtbar 
wäre, sondern daß Kluge den Kampf gegen sie mit untauglichen Mitteln 
unternommen hat, denn Behaghels »deutsches Akzentgesetz* hat 
nicht als deutsch im Sinne von »gemeindeutsch« zu gelten, vielmehr ist 
seine Geltung auf solche Gegenden, Bevölkerungsschichten und 
Wörter beschränkt, wo der Einfluß fremder Sprachen nicht 
hin wegzuleugnen ist. Besonders in der Gegend um Nürnberg, aber 
auch anderwärts in Süddeutsehland, also gerade an der Wiege der hoch- 
deutschen Sprache, ist seine Geltung sehr beschränkt, wird seinem 
Vordringen von dem noch nicht durch übereifrigen Betrieb fremder 
Sprachen entdeutschten Teile der Bevölkerung der zäheste Widerstand 
entgegengesetzt 



Ein blinder Forscher und Dialektdichter. 

Gedenkblatt zum 100 jährigen Geburtstag von Ch. L. Wucke. 

(1807 — 1883.) 

Von L. Hertel. 

Am 25. Januar 1807 erblickte in dem thüringischen Städtchen 
Salzungen Chr. Ludwig Wucke, der Sohn eines aus Westfalen eingewan- 
derten Arztes, das Licht der Welt. Seine Vaterstadt hat ein begründetes 
Recht, die hundertste Wiederkehr dieses Tages zu feiern; aber auch 
außerhalb der Salzunger Marken, vornehmlich in den thüringischen 
Gauen und in dem benachbarten Rhöngebirge sollte die Gelegenheit 
wahrgenommen werden, das Andenken eines Mannes zu erneuen, der 
unter den Sammlern vaterländischer Volksüberlieferungen einen Ehren- 
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platz einnimmt und dem zugleich auf seinen Wanderfahrton durch die 
heimatlichen Täler und Berge die freundliche Muse dor Dichtkunst eine 
treue, aufmunternde Begleiterin war. Bevor wir auf die literarische Be- 
deutung Wuckes näher eingehen, sei es gestattet, in großen Zügen seinen 
äußeren, leider wenig von Sonnenglanz beschienenen Lebensgang dar- 
zustellen. 

Ludwig Wucko verdankte seine Lust zu fabulieren der Mutter: der 
Vater wurde ihm allzufrüh entrissen, indem er während der Franzosen- 
zeit in Ausübung seines Berufs, bei der Pflege erkrankter Soldaten, selbst 
vom > Lazarettfieber« orgriffen und hingerafft wurde. — Auf dor Schule 
seiner Vaterstadt und dem Lyzeum zu Meiningen vorgebildot, bezog der 
junge Ludwig Wucke zu Michaelis 1826 die Universität Jena, um nach 
dem ausgesprochenen Willen seiner strengen Mutter, doch allem Anschein 
nach gegen seine eigene Neigung die Rechtswissenschaft zu studieren. 
In der alten Saalestadt gingen damals die Wogen des Studentenlebens 
hoch und zogen bald auch unsern Wucke in ihre Kreise; er trat der 
Burschenschaft bei und wurde in das Präsidium gewählt. Damals schloß 
er auch mit Dr. Friedrich Hofmann, dem Coburger Poeten und späteren 
Leiter der »Gartenlaube^, sowie mit dem Geographen Karl Andree nähere 
Bekanntschaft. So schwärmte er denn im Kreise gleichgesinnter Ge- 
nossen für Deutschlands Freiheit und Einheit, während ihm die Prosa 
juristischer Fachwissenschaft minder zusagte. Daneben huldigte er den 
schönen Künsten, namentlich der Malerei, in der seine Leistungen, unter- 
stützt von einem guten Auge, eine das Durchschnittsmaß überragende 
Stufe erreichten. Da er nach Ablauf des akademischen Trienniums selbst 
das Unzulängliche seiner juristischen Fachkenntnisse empfand, so zog er 
es vor, den Erfolg eines Abschlußexamens, zu dem er sich auf den 
Wunsch der Mutter gemeldet hatte, nicht abzuwarten, sondern griff, von 
einem unwiderstehlichen Drang in die blaue Ferne erfaßt, zum Wander- 
stabe, um draußen die Wunderblume des Glückes zu finden. Sein nächstes 
Ziel war Westfalen, wo ein Oheini von ihm wohnte, der ihm einst eine 
Unterstützung zum Besuch einer Malerschule in Aussicht gestellt hatte. 
In dieser Hoffnung sah sich nun der Neffe aus Thüringen bei seinor An- 
kunft bitter getäuscht Auch scheint ihn ein Schreiben seines Schwagers 
Schulz, des damaligen Bürgermeisters von Salzungen, der ihm weitere 
Mittel zur Ausbildung verhieß, nicht erreicht zu haben. So schüttelte denn 
der Jüngling, kurz entschlossen, abermals den Staub von den Füßen und 
lenkte, in der erklärlichen Scheu, sich jetzt in der Heimat sehen zu lassen, 
seine Schritte weiter gen Westen, nach Holland, wo damals gerade unter 
dem Oberbefehl des Herzogs Bernhard von Sachsen -Weimar, des zweiten 
Sohnes von Herzog Karl August, ein Heer gegen die aufständischen 
Belgier zusammengezogen wurde. Die Werber brauchten dem vagans 
scholasticus nicht lange zuzureden — Wucke vertauschte den Flaus mit 
dem Soldatenrock und wurde rasch zum Sergeanten befördert, bald danach 
auch als thüringischer Landsmann dem Oberkommandierenden vorgestellt 
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Auf die Liste der Offiziersaspiranten gesetzt, hatte er die besten Aus- 
sichten für seine fernere Laufbahn, als ihn während des Beiwachtlebens 
in den Sumpfgegenden des südlichen Hollands eine Augenentzündung 
befiel, die ihn nötigte, sich in ärztliche Behandlung zu begeben. Da 
sich das Übel unter den Händen ungeschickter Ärzte verschlimmerte, so 
blieb ihm nichts übrig, als allen glänzenden Träumen zu entsagen, um 
seinen Abschied nachzusuchen und, mit einem jährlichen Ruhegohalt von 
130 Gulden seitens der holländischen Rogierung bedacht, in die Heimat 
zurückzukehren. Leider waren alle Versuche, das Übel zu heilen, er- 
folglos — Wucke erblindete im Jahre 1835 gänzlich. Der Verlust der 
edlen Himmelsgabe war für einen Maler 1 uud einen schwärmerischen Lieb- 
haber der freien, schönen Gottesnatur ein doppelt hartes Mißgeschick. In 
diesem Zustand hat Wucke noch beinahe 50 Jahre in seiner Vaterstadt 
gelebt, von treuen Verwandten und Freunden gepflegt und unterstützt. 
Anfangs schwer niedergedrückt und verdüstert, rang er sich doch all- 
mählich vermöge seines angeborenen Humors und seiner natürlichen Leb- 
haftigkeit empor, und mit süßem Trost nahte ihm jetzt die Himmelstochter 
Poesie. Geraume Zeit wagte er sich mit seinen Versuchen nicht an die 
Öffentlichkeit, bis ihn endlich sein früherer Universitätsfreuud und jetziger 
Bruder in Apoll, Friedrich Hof mann, entdeckte, der seit Anfang der 
40er Jahre den »Weihnachtsbaum^ herausgab, eine Blütenlese lyrischer 
Dichtungen von Zeitgenossen: der Ertrag dieses Unternehmens war zu 
einem humanen Zweck, zur Beschaffung von Weihnachtsgaben für arme 
Kinder, bestimmt In Hofmanns »Weihnachtsbaum« sind die ersten dich- 
terischen Erzeugnisse unsres blinden Poeten veröffentlicht, der damit 
sein Scherflein zur Linderung fremder Not beitrug. Der in der Schule 
des Lebens gereifte Dichter verstand es, wahre Herzenstöne anzuschlagen, 
die aus um so vollerer Seele hervorströmten, als in jene Zeit auch der 
Liebo Lust und — Leid ihn überkam. Damals entstand seine * Bitte an 
Charon« : 

3. Dio durch milde Lieder 



1. Wenn ich hier oinst scheide, 
Dann erlaub mir doch 
Nach so violem Leide 

Eine Bitte noch. 

2. Laß mich au dem Steuer 
Deines Nachens stöhn; 
Eine, dio mir teuer, 
Möcht' ich cern erst sehn. 



Herben Schmolz bezwang. 
Oft deu Flieden wiedor 
In die Brust mir sang. 

1. Dann will ich zufrieden 
Von dem Steuer gehn. 
Hab' iili doch hinieden 
Engel auch gesebn. 



Friedrich Hofmaim bemerkt hierzu erläuternd (1805): Die in Amerika 
verstorbene Themarer Dichterin Wilhelmine Mvlius wird nun selbst einst 



1 Auch in der Uniform, im pocsiofeindJichen Gebiete dos Lagerlebens uuterließ 
er es nicht, jede ihm vergönnte Freistunde der Kunst zu opfern: wir besitzen aus jener 
Zeit noch einen Sammelband von hundert fein ausgeführten, duftig abgetönten Aqua- 
rellen, meist Landschaftsbildern aus Westfalen. Gehlem und Nmdhrahant , aber auch 
Szenen ans dem holländischen Bauern- und Soldatenleben, die gegenwärtig einen ge- 
wissen kulturgeschichtlichen Wert besitzen. 
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den seit 33 Jahren erblindeten Dichter jenseits der Nachenfahrt erwarten. . . 
Einige Wuckesche Lieder, so z. B. »Maiennacht am See« sind von dem 
Salzunger Komponisten. Kirchenniusikdirektor Bernhard Müller, in Töne 
gesetzt worden. Auch patriotische Klänge hat Wucke seiner Leier ent- 
lockt, so in dem Gedicht: Die deutsche Kriegsflotte vor Eckernförde 1849. 

Dennoch hatte er noch nicht das Feld gefunden, auf dem er Eigen- 
artiges zu schaffen berufen war, das der mundartlichen Dichtung. Dieses 
Gebiet beschritt W. erst im Laufe der 50er Jahre; doch währte es noch 
bis 1865, ehe er sich entschloß, eine Auswahl dieser im heimischen, 
südwestthüringischen Dialekt verfaßten Gedichtchen der weiteren Öffent- 
lichkeit zu unterbreiten. Es geschah dies unter dem Titel: Uiß minner 
Haimeth. Salzunger Mundart von C. L. Wucke. Salzungen (Scheer- 
messer) 1865. (Zweite, vermehrte Auflage, besorgt von L. Hertel, Sal- 
zungen 1890). Beschränkt sich auch, wie schon der Titel andeutet, der 
Inhalt auf den Gesichtskreis der Kleinstadt, deren Verhältnisse mit der 
scharfen Lauge des Spottes Übergossen werden, so erfrout den Leser doch 
der gesunde Optimismus, der das Ganze durchweht, und die Treue, mit 
der die urwüchsige, kernhafte Eigenart der Bewohner geraalt wird. 
Der Sprachforscher aber ist besonders angenehm berührt durch die Ge- 
nauigkeit in der Wiedergabe des Thüringer Dialektes, den W. als Kind 
selbst gesprochen und dessen Gesetze er später planmäßig erforscht 
hat, freilich ohne über die sprachwissenschaftliche Vorbildung zu diesen 
Untersuchungen zu verfügen. Noch jetzt aber sind grammatikalische und 
lexikalische Sammlungen von W. vorhanden, durch deren Anlegung er 
über das Verhältnis des Dialektes zur Schriftsprache ins klare zu kommen 
suchte. 

Alles, was seine geliebte Heimat betraf, fesselte seine Teilnahme. So 
war er z. B. ein eifriger Mitarbeiter an der großangelegten »Landeskunde 
des Herzogtums S.- MeiningeiK von Hofrat G. Brückner (Mein. 1851—1853). 
Namentlich aber zogen ihn die Sagen, die mit ihrem poetischen Schimmer 
weitbekannte und weltentlegene, tiefeinsame Stätten seines Vaterlandes 
verklärten, mächtig an. So begann der blinde Dichter seine merkwür- 
digen Wanderungen durch die Rhön und den Thüringerwald, auf denen 
er weder Mühe noch Opfer scheute, um ein möglichst vollständiges Bild 
der bunten Sagenwelt vorzuführen, die dort Sonntagskindern noch je- 
zuweilen sich offenbart. Es gelang Wucke, sich dem schlichten Manu 
des Volkes zu nähern und ihn zutraulich und mitteilsam zu stimmen, 
(ireise, Hirten, Waldhüter und Kräuterweiber, das waren die Personen, 
die er aufsuchte, sei es bei ihrer Berufsarbeit in Wald und Feld, sei es 
heim kühlen Trunk in der Dorfschenke. Schlafende Erinnerungen wurden 
so bei diesem und jenem Gast geweckt: die eifrigsten Spieler legten ihre 
Karten nieder und sammelten sich als Zuhörer oder Erzähler um den 
Verfasser, der dann freilich auch manches Unbrauchbare mit in den 
Kauf nehmen mußte. Diese Forschungsreisen wurden zum größten Teil 
ohne Führer und ohne Gefährt unternommen und erstreckten sich über 
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mehrere Jahre. Unterstützt wurde er dabei durch ein geradezu stauneu- 
wertes Ortsgedächtnis, welches ihn befähigte, eine in der Jugend einmal 
geschaute Gegend dem Hörer oder Leser jederzeit mit allen Einzel- 
heiten wieder vorzuführen. Die Frucht dieser Reisen bildete die Samm- 
lung: Sagen der mittleren Werra, der angrenzenden Abhiin^ 
des Thüringerwaldes, der Vorder- und der Hohen Rhön, sowi^ 
aus dem Gebiet der fränkischen Saale. Salzungen (Scheerniesserl 
1864. Wucke hatte hierbei als Vorgänger den bekannten Meininger 
Schriftsteller Ludwig Bechstein, dem er indes in der echt volkstümlichen 
Fassung des Wortlautes überlegen ist. Das Buch fand von berufener 
Seite Anerkennung und erlebte nach dem Tode des Verf. eine zweit», 
vermehrte Auflage (herausgeg. und mit biographischer Skizze, Anmer- 
kungen und Ortsregister versehen von Dr. Hermann Ullrich, Eisenaci, 
Kahle, 1891). 

Wucke versuchte sich auch auf dem Felde der Novollistik. Ein-? 
kleine Erzählung »Der Jägerstein« (aus dem Nachlaß herausgejr. von 
L. Hertel, Salzungen 1905) behandelt eine wahre Begebenheit aus dem 
meinirigischen Hofleben des 18. Jahrhunderts; im Mittelpunkt steht da* 
Treiben einer bildschönen, aber teuflischen Dame aus adligen Kreisen, 
welche, in der Hoffnung, die Hand des jungen Herzogs zu gewinnen, 
von Verbrechen zu Verbrechen schreitet und schließlich in der Frontest» 
endet Auch eine dramatische Szene im Salzunger Dialekt verdanken 
wir seiner Feder, »Die Licht« Die Leiche), mit lehrhafter Tendenz, 
aber derb realistischer Zeichnung der einzelnen Charaktere: das Stück 
schildert in packender Weise das Ende eines Trinkers. — Manche ähn- 
liche Skizzen und Bilder liegen noch im Nachlaß des Dichters vergraben 
und verdienten gewiß, namentlich jetzt, wo die Vaterstadt das Jubiläum 
eines ihrer besten Söhne begeht, eine literarische Auferstehung. 

Ludwig Wucke war im höheren Alter eine ehrwürdige Erschei- 
nung mit langwallendem Silberbart und hochgewölbter Stirne. Mehr oder 
weniger der Mittelpunkt des geselligen Lebens seiner Vaterstadt, wüßt»' 
er die Unterhaltung stets durch einen unversieglichen Schatz humoristi- 
scher Abenteuer zu würzen. 

Er starb am l. Mai 1883 an den Folgen eines Sturzes im Zimmer. 
Ein Basaltblock vom Oechsen, einer charakteristisch geformten Kupp 
des geliebten Rhöngebirges, den er schon Jahrzehnte vorher zu diesem 
Zwecke bestimmt hatte, deckt seinen Grabhügel. In den Stein ist eine 
Marmortafel eingelassen mit der schlichten Aufschrift: 

Ludwig Wucke 
1807 — 1883. 
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Nachstehend geben wir noch zwei Probeu aus der Sammlung: Uiß 
minner Haimeth in Umschrift: 

iIj tswee l(ynbaim am saaltsiy.ir see. 

1. tswee l(ipbaim gar hoox un brait 
stvn hiyar oiisjii see, 

s/irect, beer hat sun so baim gasen? 
je, (Iren med ie gjseef 

2. dee. haj — fier weis — rfar leewj gut 
tuet aiciur huand gjpflaantst ; 

filiet dor aaßjm tuet dor eef 
da dreydr sunt gjilaantst! 

8. das frei/ic kamnu net gdiv\s, 
da waar hat mens djrliei. 
js sun 1 — so hat m.i an ßrtseeit — 
tswuu was,irjeimyf,ir sei. 

4. der het.t s(c w{t ufgjf((rt 
un mit dan see ferfeindst 
deer het sj ni{u uis iifjrsi(xt 
(n lei/jbaim ftrweinst. 

5. djn see hets freilic lay gjreit : 
nun aii\ir is ts.i xfi^t. 

un bau hee in sin kesdl sie 
an noox so uint un dreet. 

6. {// weinUr yr(tst j yaar ts9 are, 
da % weerVs '/t* iis i(ti snee. 

dii hau ./ iiuax sii l{ydbaiin 
alst 3 gaar net meen* gisee. 

7. smeltst awjr 's iis, da is v tust, 
da sii/t dir see fer fraid, 

un h(pft un syriyi, an dud so trit, 
als het js in du hat't.' J 

8. d.m was9rjriinjif.irti awjr gets 
da alnnaal ans hert-s; 

da krarjusd un ivhjj sie 
fer luitir l((w.issmerts. 

9. da s tsin s.i gr(ind fcfaidtr aan, 
rf« mact dir see s{c yfaat, 

i(n g\t s(c ylie tsum spi(cet heer. 
noox een s.m drhn gtfruaj. 

' sollen. ? wehrt es ihm. 3 aitt (= alles) zuweilen. * mehr. 
1 Haupt, Kopf. 
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10. t&r 8i{m9rXtsiit cn laiiuw naxt 
wart reiyksim 1 so rect 

dq hau %c sd gar fit baluist*, 
da swatsm so so m\t 

11. da suuisjtts \n dun baimd dort, 
da fmatst im hkt dir ser: 
korts\m, mei wqqr.t alst selwJr ra/ir, 
moxt Itat fir l(i fwgee. 

der haasoskaqt. 
bei ^tmzrShuuisd* Spüldd dq A*rf? dzr f{rt of aimna; 

dmaa drei haasd skaaf, rist nis, md sein fjrlorn ! 

e fir ihr saqs drn^ewat gas wind, dort kernt e jrcc^r, 

qn knitst* m(t gqqdd rqat. drrr n(mt ons sqst ofs korti 

dq inaint o abr ramfor 5 ; 
hfr kr{Mof* is net si(ni: 
rf« spiifo mei gjnifclic 
nooz {'ist o bqqrmqq if/w/ 



Zwei Erzählungen in mitteleichsfeldischer Mundart, 

Mitgeteilt von Konrad Hentrich. 

1. te trei w\ns9. 
3s gqijn n man qn m fraq no stätwerwis.) tss märto. fcr dr mart- 
stat bogaant an tu ooh fran, d( xaat* trfeer: »/{ khind qx liich trei 
w{nsi gotq, ti xqti qx gjwaart wann' . to xaah dr man fcr da frtiu. 
»nq xik awr feerx{ct{c ui xd nnun an da crsta pnndn khoomn, to 
hnijk to tu hacl. to xaata da fraq: *wan ic tax mdnt xä na hacl hetz 
qn do höh xa xa a kleic. to wor dr man xa jtecxa das a n\ aarjr xaatj. 
y>wan (h män da hacl im ooria liest!« itn do hot xa xa äh tri 119. faU 
wor dr tswaita wqns. nq wql xa xa ddx a gaarn tvedr rmts Im, t/n 
xä mqtn xa xa inet n trrtn wqnsa wrdr raus winsa. to hot 11 xa witr 
nist fon rrrn trei ii(nsn wi na luicl qn n wqnn oors. 

2. ta noqica spr{tsn. 
in tt(nn tnrfa säftn xa xic 1s j kl '1 irr tsiit na khercnorjl qn na spr(tsn 
aän. als awr da klirren näx ii{t xä wiit fertir wor däx xa xa ringj- 

1 ringsum. ' belauscht. s Kttmarshausen, benachbartes Dorf. 

* kauert, hockt. KammU-r, Hase. c stadtbekannter Sonntagsjäger. 
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stawdlj khnniu , to prooxtn X9 ei'st ah pa(<h ins spiitsnhus. toomools wor 
tl» orjl i{n dj spr(tsn inet n krekl gjtreet. dl xa \ ndaxts ah (ijjsloofn 
ivttru. to kreeltn xj nie ainmool *firo! \n g — prent*! * nu wt(ln xd x(c 
tax a met eer noi{mn spr(tsn \( Uhjsj im h{i{fn (ns spr{tsnhas im noomn 
xj an f'uurn hm. tri xv nuun dunfi(ijn tsd treen, to speeltn xj das Hit 

Liebster Jesu wir sind hier. 
to holn xj tinstat tr spr(tsn dd orjl gjpäkat. 



Sprüche und Sprichwörter vom Mitteleich sfelde. 

(iesammelt von Konrad Hmtrlch. 



Dorf spräche. 2. pra\dnheltscn 

la(nefah swaawlheltscn. 
lect in gah, 
pru\npax 
het got fjidxt, 

hi stiitwerw(sj es td kreyljuxt, 
in stainpdx es tr tr(/rl wdx. 



3. piim 
es tif tu iß Hirn. 

4. no iv\njerooth 
la(ft nid x(e indroofh. 



Spottlied auf die Beuerschen. 
js tantst en rnntsenian 
uw unxn podn rim, 
ha retlt xic, 
ha setlt x{e } 

ha In uz n p(mpscn h(//r xie. 

Spottspruch auf die Beuerschen b<>im Heidelbeerpflücken. 

ha{lepeem. 
fuulepeern 

xun dj piirsn (in ooixj kweeln. 

Bastlösespruch. 
hnpii hupn roodn, 
slo dir uwn khnoodn! 
wan dr plitu hes? khenut 
met n sitwipn rnasr, 
haltls op! 
khoh op! 

dhs was traäii9 es 

mi{s ri ra ri rä op op op. 

Z*Uchrift ftlr Doourh« Mundarten. II. 12 



178 



Konrad llontrich. 



Andere Fassung. 
hupn hupn roodn, 
s/o die nun khnoodn/ 
Iiansrn khoomp fon parp rutjr. 
hot n gdprotn dpi. 
xast niij n stiken ga! 
hd khen ma.tr/ 
masr fttj fon heml rui/r 
m/r (h prikn; 

fo froostt s t3 tiidddn an da ttiiku. 

Erbsensäspmeh. 
klimmt \o. 
fo khumn zd n(t/ 
khumn xj nif, 

to khumn X9f (Tauben — Erbsen) 

Web erspr uch. 
khtt triiii:i , khd trau tid, 
was ma.rn d) hott im? 

Iii xits in, was wip, mi mar* khdrtmin. 

Abweisesprnch. 
wu pisf an gowaast? 
in peetrs naast. 
was hext an do gsmiixt? 
ha peetrn ipslaxt. 
gip mir tue a tu klnino wost / 
Iii stuf tij euo o/t (dabei wird an den Hals gefaßt). 

Ostereinistellied am St. JVtersta^. 
// nistdh n rudih: ai, 

trau ains tiit (pnm/k es, ijaa dr mij tswai. 

Kirehweihsp ruch. 
wait kherni3s3 es, 
wau klirr moso es, 
to s in. et tu in fddtr n pok, 
to fotitst min nittfr, 
to taut st min itiutr, 
to sini/fof tr ßirraadt roh: 

Lied am St. Martinsahend. 
Hierin xoomut es ti\d iioohihI, 
tix» nootiint es mertn'.ooimit. 
mert h ex n guiulr man. 
dar uns priuhr was setjkj kttan. 



Uigitized uy Google 



Sprüche und Sprichwörter vom Mitteleichsfelde. 



179 



Schlachtfestlied. 
ic hä gdhitttrt. f( hddt gas hui, 
hfiut fifca fatd westa tprnnxt; 
ff aal t/t(c td latjj, 
t.t hin hu hat iunjd! 
os hrt gdxt{t/n y 
j* hrt goklntjn, 

d\ xin n jtttar ornu snsfrjtti/tt. 

Schlummerlied. 
ru tu riisrn (oder zu xiiscn), 
khatsni itcl khen müttrn, 
hh/ktn irrt khen haasrn ja. 
wttn un\o khiykcn sloof* trd. 

Wenn die Kirchenuhr still stand, sang man: 
tr sut{leer hrts stnecrn frgastt, 
hrt n jttiutucel an n xdläut gjfrasn. 

Lied. 
//■///// traut tritt n, 
ic /rois n foglstutast ; 
ttt fit jt(tjn flika wuartt, 
flo srs tr ootd ins naast. 

Wortspiele. 
uns xi xal kriit antun (:i ^ sehen und sein). 

watt fh $ nit klahr.t vif, fo klnmsf ,ts gein/ttttJ {k/aiua «= kleinen 
und glauhon). 

Hierher sei auch gestellt: 
was gr \ul kriit pahu (gr gehen in eigentlicher und ü hertragen er 
Bedeutung als möglich sein ). 

Sprichwörter. 

1. khintlr xin khindr, — nn trän xj \in ui dt riutir. 

2. n khint wi tu fast, — muri n arjr ivi n hns. 

3. kl/titu khindr klaitu xorjn, — kraus-* khindr kraust xorjn. 

4. fech khindr, fr eh fädt.trutivr. 

5. khaifj ttuprs rhtf — nn frei nnprs khint, tn worst? nit 
pdtrogtt. 

6. waan dr li(w9 got s haasrn git, tan git ,t a s kraasen. 

7. tr dpi feit nit iriit fon peerpnunu. 

8. kla(tu miixd htm a dam. 

9. tar khnoxn dar ahnt paseort rs, slaift ahnt kher ht{nt uak, aar 
ttuin{cmool cte khätsn. 

12* 
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10. icaar ch teemn in hnuxz het, tar het to hnm fer dr teer. 

11. \es khen tipn xä sa(p, 9s päst n tekl trnf. 

12. ändr hoorz. ändr Mite. 

13. t» l{iw9 es plint — xd fr(st terc Iths im krint. 

14. ge n raaetn wak, tan sloon d(c kenn p(& in ih anmn. 



15. niiit-r hän lät/d hoord i{n khortsn frstänt. 

16. m (ran di nit *ilt, — //// n hunt tar nit pilt, — .in in huau 
nist waart. 

17. frai{trikraghi an himeh(gkn innrn nit lai/j. 

18. waar no gni{th fran inj ha, — nins trdsr in dj khien trü. 

19. wehnandr xin peetsemandr. 

20. nd hrrwr ex n andpl in kopo. 



21. waars lagk het, tar lets lagk hatp. 

22. rit-9 lüh hau fate khntm. 

23. rfcn lidn khttlmn th mn. 

24. nen lidn loosn th rotsnaaxn a j'iin. 

25. nj gnnth khi{ — iek.d iihn ornint Isit. 



26. los tit n kl/iin p(scn feeh th/kz. 

27. näpr an dr uänt — es pesr tri frind in laut. 

28. n spniiyk in dr hani es pesr tri n> tnnnm mm tarj. 

29. n gtitulr nnmetak — es pesr tri n s/aatfr fernntak. 

30. pesr n * Inns in khaah tri gattr Uten flais. 
Hl. xes pesr saah tri plint. 

" 32. xes pesr n hepsjs tnrf tri tu hasln.i stuf. 

33. tra in? nit andrs trais sniekd tr kadl triis /lais. 

34. hnijr laarnt fankhnn.cn asj. 

35. teeniijtie gjfäärn es pesr tri hofartie gjgeen. 



36. gAi{lt ewrwiij.it haotslpr(, im trän nac xä /////: es. 

37. was lägt titnrt — wert tax näx gttat. 

38. ttw ain h(ip feit khen paipn, im irait .i mir :d tiiit es. 

39. tsith yjnt(tjk inj nti lanivj näx nit gjfnxt. 

40. an ßirowols ey-j — r^en xir rtl> fnnln lieyj. 

41. wmdk foefara es fuula(t. 



42. h gimhrilijn het got li\p, nur x<* khumn fs,> m'sf. 

43. /.y tamn tvaarn nit ah, nn tarn äh jnor fon sok.) finjf mänd{ 
Stamm. 
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44. wa ihj dü narn tss mart* s\lot. io leexn d) kraamr galt. 

45. wan cb hhu tääd es, wert tr stäl gapesrt. 

46. waar n(t wel dar het gdMt. 

47. wi mj uusm\st za wert a{nn a wedr \gwiasn. 

48. ds wert n(t in ha(s gasn wi s gdkhoxt wert. 

49. ihj \(ict khu(nn h(grn tiäntn wa nu näx n(t trh(tjr gjxasn ft^t. 

50. wär(at an xä iviit {mhaar$wa\fj wa m» x gi{i{da \ä uo het. 

51. fer was gatyert wäs. 

52. wan dr fyrman n\t mr gjfäarj khän do heerl 9 aivr uäx gaarn 
suäpd. 

53. tr taut wel w uurxäxs ha. 

54. fern ladt es khen kraut gjwäsn. 

55. jd eekslaer tr hunt teste me fle. 

56. n swiindr hunt pist an eestn. 

57. ?s \(n khiinw perndr wa m<* s ivasr eest mi{s ?t(nträ. 

58. khoofo neecU gaan ivärtm täaad. 

59. /* srems oomnträat — g(t n guiuhs morjnpradt. 

60. Itfeteinasn — e t s tr w(n/r halp frgasn. 



I. Ich habe gehen müssen und Verwandtes. 
IL Ich habe ihn singen hören und Verwandtes. 

Nachtrag zu Jahrgang 1906 S. 193 ff. 

Von Friedrich Graebisch. 

Zu den Aufsätzen, die Professor Dr. Oskar Weise unter vorstehenden 
Titeln im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift, S. 193ff., veröffentlicht 
hat, gestatte ich mir mit seinem gütigen Einverständnis die folgenden 
Ergänzungen betreffs des schlesischen Mundartgebietes mitzuteilen. Meine 
Angaben fußen in der Hauptsache auf einem großen Teil des besseren 
schlesischen mundartlichen Schrifttums seit Andreas Gryphius, der schlesi- 
schen, besonders Breslauer Umgangssprache und auf schätzenswerten 
Angaben mehrerer Kenner von örtlichen Mundarten, in einzelnem auf 
den Arbeiten >Die schlesische Mundart in Nordböhmeiu von Professor 
Knothe in der Zeitschrift -Das Riesengebirge in Wort und Bild* von 
lSS5ff. und »Grammatik der Mundart von Kieslingswalde von Oswald 
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Pautseh, Broslauer Dissertation von 1901, sowie auf eigener Beobachtung 
der Muudart von Arnsdorf im Riesengebirge. 

I. Die heutige schlesiselie Mundart bildet das Perfekt und Plusqiiam- 
perfekt der modalen Hilfszeitwörter (außer wissen, vgl. II.) 1. mit dein 
schwachen Partizip «»der 2. mit dem sogenannten scheinbaren Infinitiv-, 

Ist das modale Zeitwort nicht mit einem Infinitiv verbunden, ><• 
wird in der Kegel die erste Bildungswoise gewählt, doch halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß vereinzelt auch die andere vorkommt: .*< 
hol ou richtig versch Berichte gemußt 1 ; hätC eich ni geivullt, du hässt'r 
ni sau veioa (viel) gehmmt*. Ebenso in der älteren Mundart (1732): 's hätt 
au miga hie humma, wu's gcwullt hatte* 

Steht das modale Zeitwort mit einem Infinitiv, so sind beide Aus- 
drucksweisen gebräuchlich. Die zweite ist im ganzen Gebiet allgemein 
verbreitet und wenigstens in der eigentlichen Mundart üblicher als die 
erste. Diese erscheint wiederum in zwei Formen: das Partizip besitzt 
entweder das Präfix gc- oder ist priifixlos. Die volle Form des Partizips 
herrscht besonders in der Umgangssprache und scheint in ihr — wenigstens 
in Breslau — die Oberhand über die Infinitivform zu gewinnen. Audi 
in der Mundart des Hirsehberger Tales (Arnsdorf) gelten nebeneinander 
»« hoot's nee der/« suorn* ( sagen) und a hooCs nee soorn gedorft*, 
ähnlich in Cimlich (Böhmen) 4 . Die präfixlose schwache Form dürfte nur 
noch in der reinen Mundart vorkommen und auch da nicht mehr überall. 
Auch haben sich an gewissen Orten nur noch einzelne derartige Partizipia 
erhalten. So wird mir für Tannwald-Sc humburg (böhm. Isergebirge) nur 
noch sollt bezeugt, für Cimlich nichts, für die Gegend zwischen Zobten 
und Eule ->muj>t. mucht, dürft* (daneben auch selten gthttnut, gemußt usw.). 
für die Gegend östlich von Xeumarkt. also schon im Gebiet der nieder- 
schlesischen Mundart, -i- hu mit, macht, dürft f während die betreffenden 
anderen Formen fehlen. In der Gegend von Münsterberg, Patschkau. 
Ottmachau und Xeisse sind noch -mußt, hunnt, mucht, sulff, dürft 
(nach K. Säbel 5 ) und wahrscheinlich auch die übrigen bekannt. Knothc. 
a. a. 0. S. 19, kennt aus den Mundarten Böhmens huut und mujlt^: 
a hett hunt cc ud 'r (eher) humum*; a hoot m u /it ' tcortu 1 . Man vergleiche 
ferner bei CJ. Hauptmann (AValdenburger Gebirge): ich hoa mich halt 
wieder usu um fit urgent; bis tut f noch Bl omberg ha ich mußt Kutscha*. 

1 M. Überdieek, Batsamiudcl , S. 110. 

' J. M. Firmenich, Germanien* Völkerstimmen, II. S. 3L'0(Ma. vou Glogau- Fi ey Stadt >. 
3 Dan. Stoppe, Der Parnaß im Sattler, S. 509. Das zum Teil mundartliehe Drama 
auf S. 505 IT. ward für den I. Dez. 17 3_' gedichtet. 

* Die Ma. von Grulieh gebort zum «Uützischen. 

6 Man vergleiche daneben die beiden Sabelsehen Satze im zweitfolgenden Absatz«. 
''' Aus Alt-Kognitz, Gradhtz, Hennersdorf bei Uohenelbe, dem Adlergebirge und 
Gielihubol an der liehen Mense. 
' Aus Gradlitz. 

" Fuhrmann Ucüsehol, I. bezw. III. Auf/.. Kbonda III: mmu-h liebe Sacht hn iVA 
missa ein Woaitc sc/thfa. 
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Aus dem Niederzell lesischen (bei Glogau): daa hätf ajeßt maßt d'rgaau 1 
— da hätte er sich ergeben müssen. 

Die ältere Mundart kennt ebenfalls schon beide Ausdrucksweisen: 
ob mir der Karle nicht hette uohr sogn Linn-; se hält mer ivnl kundt 
an Bihma Tranekgeid gan 3 ; \s Hütt an miga hie kumma, ivu . . . 4 

Noch einige Belege aus den neueren Schriftstellern: ich hätte 
Meegen an ganxen Zuber austrinken'*; a hü tt sich gemuckt kugeln var 
Lachen 6 ; ihr hält ock amol sät In mei Mutterte sahn 1 ; wenn ich hätte 
gestillt fimf Meilen fürt machen*; fliehen hatten sie nich gekonnt 9 ; 
der Inspekter hoat wiedrr ümdrehn gemußt 10 ; de Maidoa huoan dersch 
jatt ntuss'n d'rxäion (bei Glogau) 11 — die Mädel haben dir es ja erzählen 
müssen. 

Über die Stellung der modalen Partizipia ist zu merken: 1. die volle 
schwache Partizipform steht nach dem Infinitiv, sofern dieser nicht er- 
weitert ist, sonst vor diesem und seinen Erweiterungen; 2. die präfixlose 
schwache und die Infinitivform stellen gewöhnlich vor dem Infinitiv des 
Ilauptzeitwortes und seineu etwaigen Erweiterungen. 

Außer den in der nhd. Schriftsprache üblichen Präteritopräsentia 
keimt die schlesische Mundart auch noch das alte turren, tiirren« (tirtt, 
tuar, tttrste, getmH mit örtlichen Abweichungen). Dieses findet sich im 
Gebirge von Mähren (Kuhländchen) und Oberschlesien bis Nordböhmen 
und in Teilen Niedersehlesiens (z. B. in den Kreisen Haynau, Sprottau, 
Ficystadt, Glogau) 1 -, fehlt jedoch u. a. in der schlesisehen Lausitz, im 
preußischen Kiesengebirge und auch in einem großen Teile Mittelschlesiens, 
sowie in der Umgangssprache. Wohl überall kommt neben Dürren 
auch dürfen vor, und zwar teils nur in der Bedeutung »brauchen, 
nötig habe/K, vgl. Pautsch a. a. 0. § 71, meist aber ohne Bedeutungs- 
unterschied. Vielfach ist auch t ihren schon ganz verdrängt, z. B. in 
Tannwald-Sehumburg, oder es kommt nur noch in einzelnen Formen oder 
Redensarten vor. In Mittelschlesien ist eine Mischform >tcrfa* weit ver- 
breitet, teilweise neben firn und derfa*. Eine andere mir sonst nicht 
bekannte Mischform zeigt folgender Satz: kei Mensch durscht sitxen in 
ar (einer) Bank (östlich von Neusalz) 13 . 



' Firmenich, 0. Vst.. II, 333. 

* A. Uryphius, Ueliebto Dorurose ( 1 61 K ) > , Aiis^. vou Palm, 8. 52, 11. 
3 Stoppe, Parnaß, S. 508. 

* Ebeuda S. 509. 

° 11. Kretschmer, Cu.se Pauern, 8.32. 

,; II. Öderwald, 8ehlfoche Pauei bissen, S. 11. 

; K. Säbel im »Rübezahl« von 19o»>, 8. 131. 

" Odenvald, Schi. 1\, S. 5. 

'■' Paul Keller, Waldwinter, 8. 427. 

10 Säbel, '* Üingiehdtnp eim Oranzpuseho, im »KübezahU von 1900, S. 135. 

11 Firuienieb, G. Vst., II, 33S. 

'-' Ebenda II, 2N0. 292, 299, 327, 332, 335 u. a. 
'•' Ebenda II, 308. 



J84 



Friedrich Graebisch. I. Jch habe gehen müssen und Verwandtes. 



Schließlich möchte ich noch darauf hinweisen, daß auch im Schlesi- 
schen — wie in der Schriftsprache — noch bestimmte Fälle vorkommen, 
in denen die einfachen Zeiten der modalen Verben mit einem Infinitiv 
des Perfekts verbunden sind, z. B. a wif's nich gehat hau 1 ; sc muchta 
sich ivull olle beeile is Harze unttlich abgeräumt hoan*. Aus der älteren 
Mundart: ihr sillt's kern Kamt gcsoat hoan*. 

II. Für die übrigen Zeitwörter, die ihr Perfektum und Plusquam- 
perfektum mit dem scheinbaren Infinitive bilden können, sofern ein 
Infinitiv von ihnen abhängt, lassen sich allgemeine Regeln nicht auf- 
stellen. Ich bezeichne im folgenden der Kürzo halber mit 1 das volle 
regelmäßige Partizip, mit 2 den scheinbaren Infinitiv, ferner einzelne 
Mundarten: TL mundartliche l'rngangssprache oder Städtermundart, T. S. 
Tannwald -Schumburg im böhmischen Isergebirge, Gr. Grulich in Böhmen, 
E. Z. die Gegend zwischen Eule und Zobten, Nrn. die Gegend östlich von 
Neumarkt, M. N. die Gegend zwischen Münsterberg und Neisse. 

lira uchen lehnt sich an die modalen Hilfszeitwörter (dürfen) an. 
Man findet daher die 3. Sing. Präs. öfter ohne Endung 4 und den ab- 
hängigen Infinitiv häufig ohne zu, diesen Gebrauch besonders in der V. 
Die Form 1 kommt nur selten vor (E. Z., außerdem auch von Säbel 
bestätigt), daneben herrscht 2 allgemein. Auch findet sich, wie von den 
modalen Hilfsverben, hin und wieder (Nrn.) als Nebenform das präfixlose 
schwache Partizip. Lassen (lussn, im Gebirge vielfach nur hon). Vor- 
wiegend 2 (U., T. S., E. Z., Nm. usw.), daneben auch (seltener) 1 (Riesen- 
gebirge. Rehorngeb., Gr., E. Z.). Helfen. Fast nur 2. daneben selten 
auch 1 (Gr., Nrn., E. Z ). Hören und sehen. 1 und 2 nebeneinander, 
aber nicht überall. IL, E. Z. 1 und 2; T. S., M.N. nur 2; Nm. meist 2, 
von sehen selten auch 1; Gr. meist 1. von sehen auch 2. Heißen (= be- 
fehlen). Der abhängige Infinitiv steht meist ohne , in Gr. mit 
dies ist mir außerdem von Säbel (M.N.) bestätigt und findet sich auch 
in der IL, hier aber wohl nur bei Form 1. Überwiegend 2, daneben 1 
(IL, T. S., E. Z., Gr.); M.N. anscheinend nur 1, Nm. meist 1, selten 2. 
Lernen. IL nur 1, selbst die gebildeten Schlesier sagen nur: er hat ihn 
kennen gelernt; T. S., E. Z., Nm. 1 und 2, Gr. nur 2. Lehren ist dem 
größten Teil der Mundart fremd und wird durch lernen* mit dem Dativ 
der Person ersetzt. Im Glätzisehen kommt es nach Pautsch. a. a. 0. § 32, 
allerdings vor, ferner soll es E. Z. kennen, doch habe ich keine Belege 
für die Art der Anwendung. Dir ältere Mundart verwandte bereits 
lernen . aber noch mit dem Akkusativ der Person, z. B. hüttarn (hättet 
ihr ihn) lieber spinn getarnt 1 . Jetzt heißt es im Hirsch berger Tale: 
a tarnt a (ihnen) nischte. Machen dürfte mit einem abhängigen Infinitiv 

1 Gedieht von llolk'i. 

* A. Lichter im »Hübezahl« von 1907, S. 37. 
s Stoppe, Parnaß, S. 512. 

* Z. B. Hugo Kretschmer, Ünse Pauern, S. 15. 

» Dan Stoppe, Teutsche Gedichte, II, S. 93, ähnlich S. 94 u. a. 
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in der schlesischen Mundart nicht vorkommen. Wissen. IL, T. S. 1 und 2; 
E. Z. 1, seiton 2; Gr., Nrn., M.N. nur 1. Anfangen. U., T. S. 1 und 2; 
Gr., E. Z., Nrn.. M.N. nur 1. 

Stellung dieser Partizipia. Brauchen* schließt sich den modale» 
Hilfsverben an; -»anfangen« steht meist vor dem abhängigen Infinitiv; 
die übrigen Verben haben diesen meist vor sich, sofern er nicht erweitert 
ist, andernfalls hinter sich. Die örtlichen Mundarten zeigen einzelne Ab- 
weichungen, besonders eine größere oder geringere Freiheit in der 
Wortstellung. 

Beispiele: Do hält ich sc ni irscht braue ha mitbrengn 1 ; de hei tu 
ne braue ha mrtxubrenga (Gr., ähnlich T. S.); du hääs ni braucht tneet- 
breng' (Nrn., meist braucht/, auch broocht/); du husVs ne gebraucht 
miitebrenga (E. Z., aber selten); a haut's ni zu maeha gebraucht (nach 
K. Säbel); se hotte de Suppe foult n lussn*; a hoots Buch foUn loon 
(E. Z); a hoots Buch folla geloon (Gr.); se haut mer woscha halfa (M. N.)- 
se haut mer woschn gehulftn (Nrn., meist half tu); a hurchte schien, doß'n 
der Urboan- Stellmacher hätte schrei n hiern*; a hoot se schrain gehört 
(Gr.); dttoas Mensch hott'r u puoar voatt a Fentufn räVti (reiten) sahn 
(Kreis Sprottau) 4 ; a hoot mich heeßa (oder geheejlu) de (iettse hitta (E. Z.); 
a hoot mech heeßa (oder geheeßa) de (ieuse zu hitta (Gr.); a haut mich 
gehissn (selten haißn) de (Sense, hitta (Nrn.); zu woas hoa ich denn 
beim Kanter singen gelernt'''; se hoot singa gelernt (oder Irma, E. Z.); 
sv. hott städtisch tarnen rüden 6 ; die hoan ins nu tarn kettna (Kreis 
Haynau) 7 ; a hotd sich zu halfa gewußt (E. Z., ähnlich allg.); a hoot 
sieh zu halfa wissa (E Z. selten, ähnlich und häufiger ü., T. S. u. a.); 
weit der Schimmel oangv fangen hotte zu lahmen*': der Ihntett hat 
oan fangen zu rutschen*; a haut oogefuutf zu schimpf m (Nrn. nur 
diese Wendung): 's Pfaard hotte oogefanga lohnt ut gihn (Gr.). 

Diese Zeilen lassen zur Genüge erkennen, wieviel Kleinarbeit noch 
du» Mundartforschung selbst in einem so eng begrenzten Teil des Spraeli- 
stoffes zu leisten hat. 



1 G. Hauptmann, Fuhrmann Heutschel, III. Auf/.., ähulich T. 8., E. Z. , Nin. 

'•' M. Oberdieck, Summer- und Wintersoaat, S. 77. 

• H. Bauch, Quietschvergnügt, S. 07. 

4 Firmenich. G. Vst, II, &MS. 

' Ik Odcnvald. Schiäsche Pauerbisseu , S. '.). 

" Gryphius, Gel. Dorurose, Ausg. v. l'alin, S. 74, «. 

' Firmenich. G. \M.. II. 287. 

- Oberdieck, S. u. W., S. 31. 

" Ebenda S. 32. 
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Pillche, eine Unifrage von Ph. K ei per. 

Iu Ulmet am Glau, in der nordwestlichen Ecke der Rheinpfalz, gebraucht man 
(nach oiner freundlichen Mitteilung des Herrn Lehren» und Schriftstellers Theodor Zink 
in Kaiserslautern) für junge Hühner, die von der »Gluck*, d.i. Henne, geführt 
werden, den Ausdruck pillcor (i scharf gesprochen!), Mehrzahl; dio Einzahl lautet pil, : *. 
Da in der rheinpfälzischon Volkssprache durchweg »Entrundung« von ü uud ö obwaltet, 
hat man also als Grundwort der Verkleinerungsform pilcj(dos) ein *pull vorauszusetzen. 
Mein Gewährsmann glaubt sich zwar ovinuern zu können, daß er dieser Form einmal 
begegnet sei, vermag aber zur Zeit nicht zu sagen, wo. Wir dürfeu mithin die Grund- 
form "'pull bis auf weiteres nur als eine erschlossene Wortform ansehen. Es unterliegt 
nun wohl keinem Zwoifel, daß pilv* : pilar auch anderswo iu der Nordpfalz gang und 
gäbe ist. Bei der Umschau iu anderen deutscheu Mundarten faud ich nur bei Kehre in. 
Nassauische Volkssprache S. 300, unser Wort wieder: *Ptllelte u., Hühnchen, vom 
IjOckruf pi, pi!« Dioso Erklärung ist verfehlt Denn vor allem, woher sollte da das U 
kommen? Man erwartete dann docli als Verkleinerungsform *pipirj. Und diese Bildung 
ist wirklich vorhanden, da wir S. 307 lesen: »I'ipi, Prpichc, I'iprhe, Ptjtele heißt in 
der Kindersprachü durch fast ganz Deutschland das Huhn wie der Hahn, vom Lock- 
ruf pi pH* In der Pfalz spricht man, was in zweiter Linie Kehreins Vermutung im Woge 
steht, »Bibi, Bibicholc aus, und der Pfälzer unterscheidet scharf zwischen p und b im 
Anlaut vor nachfolgendem Vokal. Diu Formen »Pipchc* und »Pipele* sind mir wenigstens 
nicht als pfälzisch bekannt. Au eine Entstehung von pilc* aus *pipabca, mit dopi>eltcin 
Deminutivsuffix, infolge von Aiigleichuug von p(j)l in // zu denken wäre sehr gewagt 
und hiiehst unwahrscheinlich. Vielmehr ist m. E. *pull, dio Grundform von piU-chi 
für püü-chj (Umlaut!), auf lat. ptdltts, juuges Huhu, zurückzuführen. Ich sehe 
also in dem zugrundeliegenden Wort *pull ein Lehn w ort aus dem Lateinischen. Über die 
Zeit seiner Aufnahme wage ich keine Vermutung. Wo kommt das Wort sonst noch vor'.' 

Nachtrag. Inzwischen teilte mir Herr Professor Hertel über das anderweitige 
Vorkommen des iu Kode stehenden Wortes folgendes mit, wofür ich ihm moinen Dank 
aussprecho: Frommann, Ma., »Nachträge aus Tirol zu .Schnullers baier. Wb.«: IV, 52: 
pttlle, Henne, auch Lockruf; von pullus. IV. SM: pulMe n. Hühnchen, von lat. pulltis, 
ital. pulh, franz. poule, puulet. Auch im i/osachtal! Das pill-ei, pill-y-on (iu Pass.) 
— Ei. das mau im Nest zurücklaßt. Vgl. Fromtnauu, Ma. IU, 103; 521, 25. In Winds- 
heim (Mittolf ranken): »Buttla* u. Huhn. Fiommauus Ma. VI, 131; Schindler 1,281. 



Bücherbesprechungen. 

Juthts MirtM, l>r.. Oberx hnUbische Orts- und Flurnamen. Memmingeu UM». 
Druck u. Verlag von Tu. Ottos Buchdruckelei. 8". 87 S. 

Fast beueideti konnten wir Sachsen unsre Nach Viani, die Bayern, um deu regen 
Eifer, mit dem sie sich in den letzten Jahren auf die Erforschung der Orts- und Flur- 
namen ihrer Heimat geworfen haben. Unmittelbar nach Mondscheins. Pollingers und 
Jos. Hartmanns Schriften, die sämtlich von Miedet in dieser Züsch r. I, 282 f. besprochen 
worden sind, tritt Miedet jetzt selbst auf den Plan. Schon nach diesen Besprechungen 
und seinem Aufsatz über die sog. elliptischen Ortsnamen in der Ztschr. f. hochd. Maa. 
VI (11)05), 3«".2 — (»8 durfte mau eine gediegene Leistung von ihm erwarten. Und diese 
Erwartung hat er nicht enttäuscht. Im Anschluß an M. Bucks Oberdeutsches Flurnamen- 
buch , aber ohne deswegen unselbständig zu sein, hat Miedet, ein gründlicher Kenner 
des bayrischen Obel Schwabens, ein Büchlein geschaffen, an dem besonders seine engeren 
Landsleute ihre helle Freude haben müssen. Das Licht, das daraus hervorbricht, leuchtet 
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tief hinein in das Dunkol der Tobel, an den Seh rufen hiuauf bis zu den höchsten Zinkon 
empor. Kein Winkel, der undurehforscht bliebe! Wer über irgend einen Orts- oder 
Flurnamen Oberschwabens Aufklärung wünscht, wird bei M. kaum vergebens suchen. 

Im Vorwort grenzt M. das Feld seiner Forschung enger ab, als os der Titel ver- 
muteu ließ: die behaudolten Namen stammen nur aus dem bayrischen Oberschwaben, 
also dem Gebiete westlich des Lechs und etwa sudlich einer Linie Meinmingen — Huchloc. 
d. h. den Bezirksämtern Memmiugeu, Miüdelheim, Kauf beuten, Kempten, Oberdorf, Füssen, 
Sonthofen und z. T. Lindau. Die Einleitung, die von der Sprache und Form der 
Namen handelt, streift die paar keltisehon und römischen Benennungen und hebt die 
fürs Verständnis wichtige- Tatsache hervor, daß man sich die ON zumeist im Dativ 
stehend zu denken hat: Füssen <z xc Euonin — zu Füßen (der Berge). Sodaun worden 
die ON eingeteilt, in vollständige (a: einfache, b: zusammengesetzte) und unvoll- 
ständige. Bei diesen ist das Grundwort (Hof, Kied) als leicht zu ergänzen weggelassen, 
so daß nur das Bestimmungswort übrig bleibt. Es ist meist (nicht immer?) ein Personen- 
Dame, der des Siedlers, stets im Genetiv, häufiger im starken I Albrechts) als im 
schwachen (Sei frieden). Gerade in Obersehwaben sind solche elliptische ON — wofür 
M. treffend auch Rodungsnamen sagt — ungemein zahlreich. Beiläufig darf wohl 
hier erwähnt werden, daß sie auch in Sachsen nicht ganz fehlen, wie M. iu dein an- 
geführten Aufsatz S. 307 zu glauben scheint: nördl. von Zwickau finden sich gleich drei 
auf einmal: die Dürfer Dänkritx < * Dankrat is , mundartl. Teyksrts, feruor Dennhcritx, 
1301 Deinhanx <* Deyetthartis , und Seifrritx, 1301 Xi/J'ridis, außerdem dicht daneben 
das Vorwerk Dittrich, 13011 noch deutlich in deine ditheriehs ;/■/< dem merr, d. h. 
Meeraue. Aus dem sächsischen Vogtland wäre anzuführen h'ndcrilx südw. Plauen, 1540 
Uutharl*. 

De* Hauptteil der Arbeit, der die Bedeutung der Namen behandelt, zerfällt 
in zwei Abschnitte: 1. Benennuug nach natürlichen Verhältnissen (Lage, Form und Aus- 
dehnung, wildes Wachstuni, wildlebende Tierwelt) und 2. der Mensch im Verhältnis zum 
i<rte (.32 --71). Uier werden zunächst (32 — 31) die Persouennamen als ON besprochen, 
dann (3-J — 74) die ' Kulturuamen (Wohnstätten und Siedelung). Dabei erfahren wir — 
um aus der Fülle des Gebotenen uur citiiges herauszugreifen — , dali die -ingen «Je.r- 
murinyen <. xe dermarinyun , bei (Jermars Sippe), in Oberschwaben so häutig, ins 
eigentliche Allgäu kaum hinaufsteigen, und daß die -In im und -hausen im Allgäu, das 
»durch seine Bodenbewirtschaftung sich heute noch ganz wesentlich von dem nördlicheren 
Schwaben unterscheidet, soviel wie nicht vorkommen, während sie am Rand und weiter 
nördlich recht zahlreich sind« (34 35). Da die Orte auf -hoftn haufenweise beisammen 
erscheinen, so äußert M. die ansprechende Vermutung, dali >die einzelneu Haufen die 
ungefähre Ausdehnung der ältesten Marken umschreiben« (30). Auf die weiteren Unter- 
abteilungen einzugehen, verbietet der beschränkte Kaum. Ausdrücklich hervorheben mochte 
ich aber die folgerichtige Gliederung des Stoffs, ein Vorzug vor Bück, der einfach nach 
fem Abc anordnet: mit einem Blick auf die Inhaltsübersicht überschaut man die mannig- 
fachen Verhältnisse, die bei der Namengebung von Eintluli gewesen sind. 

Für den Niohtschwabeu hat es natürlich einen eigentümlichen Reiz, das Sprachgut 
der obei schwäbischen ON mit dem seiner engem Heimat zu vergleichen. Da bleibt trotz 
unleugbarer Verschiedenheit im ganzen so mancher einzelne Name, dessen Klang ihn 
ganz heimatlich anmutet. So entspricht dein obersch wabischen Ebnat h iS. S) das Eb- 
math. nia. hmrt. des obcin sächsischen Vogtlands, beide < rhanüti; int Gießhübel (10), 
das als Kies- erklärt wird (ist der Hügel wirklich kiesig*/), erinnert an (liery)yießhiihel 
im östlichsten Erzgebirge, das sicher zu mhd. yieu' fließendes Wasser gehört, wie die 
vielen andern Gießhübel wohl auch. Der sechsmal vorkommende Flurname l'fnnm usf tri 
(11) kehrt wieder in dem gleichnamigen Orte bei Aue im westl. Erzgeb., der aber wieder 
auf das Efanncnxtirl im Fichtelgebirgo zurückweist. Sonst ist mir der Name u. a. noch 
aus Württemberg bekannt: im Oberamt Göppingen gab es 12<>0 eine Flur in Ehunnun- 
*til, Württ. Urkb. II, 352 u. ."»3, und in Ravensburg wird 1 41 >7 und 1515 ein Stadtteil int 
l'fannenstiel erwähnt, Württ. Vierteljahrs!!. XII (ISSIM, 118 u. 121. Flurnamen wie 
Bürstenstiel (schon 1310, Miedol S. 25) uud Hammerstiel sind mir aber sonst nicht bo- 
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gegnet. Bei dorn Sibylknbery (24) < mhd. sinctccl rund denkt man unwillkürlich au die 
rundo Kup|>o des SibiiUnsteins in der sächs. Ijiusitz .südl. Kamenz, und bei >4elxc »un- 
regelmäßiges Viereck (24), unreg. Ackerstück« (44) au das saobs. - reußisehe Grenzdorf 
Stellen. So Hpinnen sich Faden herüber und hinüber und fesseln auch den Nichtschwabeu. 

Zu Miedols Deutung der Namen seien etliche Bemerkungen erlaubt. Dirleicatig 
(13) < I>urni(n)tcanc 1152 möchte ich nicht von dürr < durri ableiten, sondern vou 
dum in, Adj. zu Ihm. Könnte Fcichtbichel (18) nicht zu ahd. fiuhla Fichte (vgl. 
I). Wb. III, 1612) gehören, da Bühel sonst nicht bes. feucht sind? Ob freilich da« Wort 
Fichte dem Oberschwäbischen eigen ist, weiß ich nicht; bayrisch ist es jedenfalls: 
Schmeller 1 , 088 (2. Ausg.) bietet Feichten. Ungenau heißt es S. 24 » Schupos ist eine 
in kleine Teile zerlegte Hufe« statt: ein kleiner Teil eiuer Hufe. Koltnerbüchet S. 27 
wird von (Hohr)kolben abgeleitet: wächst denn in Überschwaben das Rohr auf Büheln 
statt in der müssen Niederung V Darf man vielleicht an columbarium (vgl. Colmar im 
Elsaß!) denken? Unmöglich kann man den Heubach (45), wenn die urkundliche Form 
Hygenbaeh (1386) verbürgt ist, zu hngen Dornbusch stellen, das widerstreitet doch allen 
I^autgesetzeu ! Wie lautet der Name in der Ma.? Bedeutet Itäue (47) wirklich »un- 
fruchtbares Land, steinige oder sumpfige Odung«, wenn wir einmal (1779) belegt finden 
>bei der faisten Unterraie«? Was ist S. 77 letzte Zoile Steinenulire'f Druckfehler für 
Steinreiße'? Schmerzlich vermißt man bei vielen Orten, fast noch mehr als die Angabe 
der Lage, die mundartliche Namensform, so z.B. bei dem I^iselsberg (72), der schüch- 
tern zu den Leissiln, den »Holzem zum Befestigeu der Wageuleiteru«, gestellt wird. 
Ist der Diphthong im ersten Worte derselbe wie im zweiten? Gerade hierüber wäre 
eine Angabe sehr erwünscht gewesen, da das Wort in so verschiedener Gestalt auftritt: 
in Ellwangcn links, Handschuhsheim b. Heidelberg laiys, Zwickauer Gegond leJcs. 

Besonders anzuerkennen ist der wiederholte Hinweis auf die Fälle, wo die amt- 
liche Schreibung den Namen, oft bis zur Unkenntnis, verstümmelt hat. während die Ma. 
die richtige, lautgesetzliche Form aufweist: 1 300 Ohrs-tal, amtlich jetzt Ottostall (12); 
die Seiyenäeker (wo es sickert, mhd. siye Wasseransammlung) haben sich auf der Karte 
in Zeugen- verwandelt (20); die Genetive Ampen, Strimen, ma. Ampi, Strinu, sind 
unter der Hand eines Feldmessers zu Atnpo, .^trimo geworden, Dielen (so 1200) zu 
Dietheim, weil er das ma. Diet* falsch auffaßte (35); ein Fillebach, Bach , woran Weiden 
wachsen (ahd. frlatca), ward zur Quelle für »Vieh' Bnrhiricsen*! 

Möchte das Buch dazu beitragen, solche Versündigungen am Erbgut unsrer ON 
in Zukuuft zu verhindern, möchte os seinen Zweck erreichen, »die einheimische Bevöl- 
keiung auf die geschichtliche Bedeutung der Namen hinzuweisen und in deren Sinn ein- 
zuführen»! Das wäre der schönste Lohn für des Verfasser* unendliche Mühe. Für 
eine zweite Auflage, die wir ihm recht bald wünschen, empfiehlt es sich, eine andere 
Schriftart zu wählen. Die jetzige liest sich nicht leicht, manche Buchstaben, wie 1) 
und V. sind kaum voneinander zu unterscheiden. 

Dresden. Oskar Philipp. 

iicrtrmi Züricher, Das Kyti-Rössli-hied. Vorläufige Probe aus der im Werk Um- 
griffenen Sammlung schweizerischer Kinderlieder und Kinderspiele. A. Franke in 
Bern. 

Wie die einleitenden Bemerkungen der Verfasserin besagen, beabsichtigt dieselbe, 
nachdem sie schon li»02 eine Sammlung von - Kinderliedern und Kinderspieleu im Kanton 
Bern» im Drucke hat erscheinen lassen, nunmehr diese eben so mühevolle, wie dankens- 
werte Arbeit auch auf die ganze Schweiz auszudehnen, wozu ihr erfreulicherweise auch 
schon namhafte Mithilfe zugesagt wurde. Trotzdem, wie ja uur natürlich, wendet sie 
sich mit der herzlichen Bitte um Beiträge au alle, din Sinn haben für Denken, Empfinden 
und Sprechen ihres Volkes. Die kleine Trohe lälit nun in der Tat ein groll gedachtes und 
angelegtes Werk erkennen. Die Verfasserin arbeitet daran mit eiuor solchen bis ius 
Kleinste eindringenden Liebe, mit solch gründlicher Sachkenntnis und Gewissenhaftigkeit, 
daß schon jetzt dem Werke bestes Gelingen vorbergesagt werdon kann. Es gehört wirk- 
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lieh ein schönes Maß von Liebe dazu, all den Wendungen und Varianten, die der Volks- 
mund in das kleinste Kinderverscben hiueingcplaudcrt hat. so unermüdlich nachzuspüren, 
sie festzulegen und auf ihren gemeinsamen Ursprung zurückzuführen: 

Ryte, ryte, Rössli! 

z' Bade-n-isch es ScblÖssli, 

z' Bade-n-isch es goldigs Hus, 

's luege drei Mareie drus: 

Die erst spinnt Syde, 

Die zweit schnätzlet Chryde. 

Die dritt tuet'« Tor uf 

Und lat de liebli Sunue-n-us. 

Es i.s es Engeli a der Wand 

U hat es Glöggli i der Hand. 

U wenn mer's ghore chlingle, 

Weramer z' Himmel springe 

Das Ryti-Rössli-Lied, ein Reiterliedcheu . das mau dein Kinde beim Schaukeln auf 
den Knien vorsagt, wird iu 33 Nummern verzeichnet. Zu jeder Nummer und Zeile 
werden die Varianten unter Ortsangabe zugefügt. Zum Schluß des Versehens wird das 
Kind nach hinten hinuntergelassen, es fällt vom Pferde, wobei die Zeile in einigen Varianten 
gesagt wird: >Bhüet mer Gott mys Chindli ou«, oder es wird unter Erwähnung des 
Himmels in die Höhe gehoben. Die so zahheicheu Variationen liegen in der Nennung 
der Ortschaften , in der Bezeichnung der Wohnung, iu der Benamsuog der Herauslugenden 
und in deren Tätigkeiten. So werden iu Zeile 2 genannt dio Orte Basel, Baden, Bäro, 
Thun. Burtief, Walastadt, St. Galle, Balga, Hada. Ery bürg, Horn, Stuggert oder die Orts- 
nennung bleibt aus; ähnlich ist es in Zeile 3; am Ende derselben wird als Wohnung 
angeführt guldiges Hus, Tubehus, Summerhus, Gloggehus, Guckehus usw.; die drei Be- 
wohnerinnen sind Jungfraue, Jumpfeie, .lümpferli. Froue, Wyber, Meiteli, MeiLschi, 
Töchterli, Mareie (die drei biblischen Marien) Ängeli, Tübeli usw. Ebenso vielseitig sind 
die Tätigkeiten der Jungfrauen. 

Das Verschen wird uueh gewissenhaftester Prüfung als schweizerischen Ursprungs 
hingestellt; deuu es findet sich sonst nach den Forschungen der Verfasserin fast nur in 
direkt an die Schweiz anstorSeuden Gebieten. Ferner spricht dafür der Umstand, daß die 
dariu genannten Ortschaften vorwiegend schweizerisch sind, sowie, daß es in der Schweiz 
allein verhältnismäßig gut sich erhalten und wenig Beimischungen anderer Versehen er- 
fahren hat Interessant ist es immerhin, daß auch in diesem Schweizer Versehen der 
► Engel an der Wand« spukt, der iu Deuschland ebenfalls und zwar selbständig in viel- 
fachen Variauten zu finden ist und den auch unsere siebenbürgisch- sächsischen Knaben 
in einem » Auszählreim* verwerten, der ein buntes Mixtum kompositum deutscher Verschen 
darstellt. Dies letztere hat also seine ganz sichere Heimat in Deutschland, während der 
schweizerische und deutsche »EugeN wohl gemeinsamen Ursprungs sind und somit der 
ganze Passus mit dem »Engeli a der Wand« erst später dem Ryti- Rossli -Lied angefügt 
zu sein scheint. Gewiß ein hochinteressantes und dankbares Bemühen, solchen Fragen 
auf den Leib zu geheu und so eigentlich durch das spielende Plaudern der Kinder oft 
höchst wertvolle sprachwissenschaftliche Winke zu erhalten. 

Im übrigen ist jedenfalls das Ryti-Rössli- Lied einer der merkwürdigsten Typen 
schweizerischer Kinderlieder und läßt in seiner dargelMeneu Vielseitigkeit und der gründ- 
lichen Beachtung all seiner Kleinigkeiten die durchaus tüchtige Arbeitsweise der Ver- 
fasserin in bestem Lichto erscheinen. Es darf darnach die Volkskunde, wie die deutsche 
Sprachwissenschaft dem Erscheinen dieses schönen Werkes mit berechtigter Spannung 
entgegensehen. 

Schfißburg (Siebenbürgen). Adolf Höhr. 
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Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 14.-10. Lieferung (durchächton — 
Fasan; S. 481- 900). Tübingen, H. Laupp, 1900. Preis je 3 Mk. 

(»aßmanii, A. L., Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und Hinterland (= Schriften 
der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde, 4). 4.50 Fr. 

Itausenblns, Adolf, Ostfränkische I^auterscheiuungen in der nordwestböhmischen Mundart. 
Programm. Mies 1900. 

Müller -Fraureuth, Karl, Sächsischo Volkswörter. Beiträge zur mundartlichen Volks- 
kunde. Dresden, W. Baensch, 1906. 115 8. Preis 1,50 Mk. 

Schelnlgg, Johann, Die Ortsnamen des Oerichtsbezirkes Ferlach. Sonderabdruck aus 
dem 50. Programme des Staats -Obergymnasiums zu Klagenfurt. 

Wttschke, Hermann, Anhßltscho Dorfjeschichten. 0. Bändchen: Paschlew wer Oe- 
M hi. hton IV. CÖthcn (Anhalt). Paul Schettlers Erben. O. .). 136 S. Preis 1 Mk. 50 Pf., 
geb. 2 Mk. 



Zeitachriftenschau. 

(Wir •iaohon .ins <l<»m InhiiH ollw Z.>it.sc-hri(ti>n hier «lio für .Ii.' .ltmtM-)i» Mnti.liirtenf<.rM-huni? wiehtijren Auf- 
sJkl/o aii7ii7oi/<-n nn.l hitten um Km-oiidunif aller «<msdilJU'ii:«ii Arltfiton , damit niis.-n» Zuwunmonstollnni; +\uo 

u)"ij,'li('1ist volUtfüiiii^o wird.) 

Bei hure zur Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1907. S. 135 f. 

./. Mietirl, Zum Namen des Odenwaldes. [Die überlieferte Form (Mann-, Odono- 
iralt läßt auf eine Urform * Oti(ir)ono- , * (Mftrlanotrahl, zu ahd. tmnön und trauen 
(bleiben) und ml («»Je, von Siedlungen fern bleibend) schließen. Zur Bildung 
(Uhrono neben (hlono, (hlmni» neben Otian» vgl. ahd. vnniticalta : mantahle, 
tiiilf/rrrlia : miiti'hr. Diese Erklärung dürfte zur Tatsache passen, daß der Oden- 
wald noch bis ins XII. .lahrh. völlig öde und unhesiedelt war. — Mg. | 
Blätter des badl sehen Yendns fllr Volkskunde. 1906. 

Karl liarls'he, Die Namen der Haustiere in Möhringen. Amt. Engen (S. 49 — 50). 
Fridr. Pf"/}', Lenzkireher Dorfspruch (S. 70). 
Bas deutsche Volkslied. Unter der Leitung von Dr. ./. Pommer, II. Fraungrtiher, 
K. Krim fuß und F.. K. Uliimml, herausgegeben vom Deutschen Volksgesangs- Verein 
in Wien. IX. Jahrgang, lieft 1, 2 und 3: 
J Pommer, Gesang der D'uiaus« hiffer. 
( ittn lH'xkrl, Laßt uns wieder Volkslieder singen. 
./. Pommer. Uber das älplerisidie Volksliei] und wie man es findet. 
F. K. lilämml. Die Köchin und die Gans. 
Der Wanderer Im Rlesengebinre. 20. Jahrg. Bd. XI. 

Frinlrüh (Irnrhisrh . Zur Kenntnis der Mundart des preußischen Kiesengohirgos 
(Fortsetzung) (S. 177 ISO. ferner im 27 Jahrg. S. 7 9 und 24 — 27). 
Deutsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. 5. Jahrg. 1906. 

Martin Watte, Die sprachlichen Verhältnisse in Karaten (S. S2— S9). 

Franx Clement, Das Deutschtum im OroOherzogtum Luxemburg (S. 90 — 92). 

F. Bioehe /. Der gegenwärtige Stand de- Deutschtums in den Kantonen Waadt und 

Genf (S. 125— 127). 
II'. Rohmrrler, Xeuerwachendes Deutschtum in Südtirol (S. 100— 109). 
F.. liloeher und F. (inrrn ax. Die deutschen Ortsnanienformeu • der Westschweiz 

(S. 170—182, mit Karte). 
Jnl, Koltlixehke , Die i »rtsiiamenforscluiiig als Unterlage historischer Nationalitäten - 
forschung (S. 207 -215). 



Uigitizea uy Google 



Zeitschriftensebau. 



191 



Mannheimer GesehichtsblHttcr. VII. Jahrg. 

Walter, Ein Mannheimer Dialektgedicht von 1834 (S. 227 f.). 

Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. 16. Heft. 
Th. Siebs, Die Sprache der Tiroler in Schlesien (S. 105—128). 

Hessische Blatter für Volkskunde. Bd. V. 

E.K.Blümml, Kunstdichtung und Volkslied (S. 121—133). 
0. Srhrötler, Volkskundliches aus Oberhessen (S. 157 f.). 

Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung:. Jahrg. 1906. XXXI I. 
E. Matkel, Die Mundart der Priegnitz (S. 1 — 54). 
A'. Coro, Kinderspiele und Kinderreirae vom Niederrhein (S. 55— 77). 
C. Borrhling, Ein niederdeutscher Katechismusauszug des Di. Jahrb. (S. 78 80). 
H*. Seelmann, Beiträge zur Reuterforschuug (S. 81 — 128). 

E. Damköhler, Deminutiva in der Mundart von Cattestedt (bei Blankenburg am Harzt 
(S. 129-133). 

H. Carstens, Dat Törfmakn. Mundart der Lundener (legend (S. 134 f.). 

Dat Klein (8. 136 f.). 

Dat Tegeln (S. 137 f.). 

lt. Sprenger, Zu Meister Stephans Schachbuch (S. 138 f.). 
Ii. Böger, Die Schwalenbergische Mundart (8. 140—168). 

Jahrbuch fUr Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß- Lothringens. XXII. Jahrg. 
Emst Martin, Curt Mündel (Nachruf) (S. 1 — 4). 

Äug. Hcrttog- Colmar, Die Bruderschaft der elsüssischcn Scherer (S. 65 — 75). 
Ed. Halter, D'krank Kueah (S. 249-251). 

— — Alphabetische Zusammenstellung von 174 mundartlichen Hauptwörtern (mit 

bemerkenswertem Geschlecht) (S. 252 — 254). 
E.Martin. Kleinere Beiträge (S. 27S — 279). 

Rückblick aur das Wörterbuch der elsüssischcn Mundarten (S. 2S0 290). 
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Mundartliche Benennungen des Polterabends 



Von Karl yoü Bahder. 

Xach Weinhold, Die deutschen Frauen in dem Mittelalter 5 1,405 
kennt das deutsche Altertum den Polterabend nicht, wahrend allerdings 
ahnliche Vorhochzeiten in der späteren Zeit des Mittelalters erwähnt 
werden. Auch Wegener in seinen trefflichen, auf urkundliches Material 
gestützten Aufsätzen »Hochzeitsgebräuche des Magdeburger Landes« (Ge- 
schichtsblätter für Magdeburg 13, 225 — 55. 14, 68 — 100. 184 — 222) 
weiß keine Nachweise für Polterabend beizubringen. Die Belege, die 
Lex er im D. W. 7, 1989 für das Wort gibt, reichen nur bis zu Frisch 
(1741) hinauf; doch kommt es schon in Jablonski's Lexikon (1721) und 
1696 in den Chur-Braunschweig- Lüneburgischen Landes- Ordnungen 3, 151 
(dir, sonst geuöhnlicfie Vor- und Nach- (iästeregen und der sogenannte 
Polier -abend . . . sotten damit gäntxlieh cassiret und abgeschaffet sein) 1 
vor. Auf eine viel ältere Zeit weist aber Pullernacht, hvmenalia bei dem 
Anhalter Trochus, promptuarium (1517) D2 h hin. Heutzutage ist der Polter- 
abend in Mittel- und Norddeutschland wohl fast überall bekannt- und 
hat sich auch in Süddeutschland, wo man früher nichts von ihm wußte, 
vielfach eingebürgert, vgl. z.B. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch 1, 1280 
'am Abend vor der Hochzeit . . . Bewirtung in der neuen Wohnung, jetzt 
mit dem fremden Wort Polterabend benannt- (einheimische Benennungen 
der Vorhochzeit, wie das badische Rrhäppelhirsche , das bayrische (lunkel- 
hoehxeit, das kärntische Kranxelbindabend , erwähnt E. H. Meyer. Deutsche 
Volkskunde 173). Freilich scheint auch im Norden der Polterabend 
ursprünglich eine beschränktere Verbreitung gehabt zu haben und erst 
durch die städtische Sitte allgemeiner geworden zu sein. Die Idiotika 
des 18. Jahrh. wissen noch nichts von ihm, nur Klein in seinem Proviuzial- 
wörterbuch 2, 03 kennt ihn aus der Harzgegend. Adelung führt als 
gleichbedeutend noch Brautabend und Hühnerfang an; sonst war in md. 

1 Ich verdanke diesen Nachweis, wie auch mohrere der folgenden, Herrn Bibliotheks- 
knstos Dr. Sickel in Leipzig. 

* Kuhn, Sagen, Gebräuche und Märchen aus Westfalen 2, 3G. Andree, Braun- 
schweigische Volkskundo 220. Witzschel, Sagen, Sitten und Gebräuche aus Thüringen 228. 
Köhler, Yolksbrauch im Voigtlande 2H2. v. Süßmilch . Das Erzgebirge 7 14S. Drechsler, 
Sitte, Brauch und Volksglaube aus Schlesien 1.244. Bartsch, Sagen und Gebräuche aus 
Mec klenburg 2, 59. 
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Gebenden auch Jnngfranenabend üblich (Wegener a. a. 0. 13, 253). Auf- 
fällig ist die wesentlich abweichende Bestimmung, die Sehmeiler (mich 
v. Lang) für Poltt macht aus Ansbach gibt »Mahl und Tanz, im Haus*' 
eines Neuvermählten für das junge Volk gehalten, das die Braut (d. i. die 
Neuvermählte) zu begrüßen kommt , also ein Fest nach der Hochzeit. 
Ebenso scheint auch Jean Paul Polteralmtd aufzufassen, da er im Komet 
2, 170 von »Freudenkehraus und Lustpolterabend spricht. Wir dürfen 
darnach annehmen, daß das Wort ursprünglich ein Fest vor und nach 
der Hochzeit bezeichnen konnte; die Deutung des Wortes jtoltcrn gibt 
keine Entscheidung, mag man nun das polterndo Zerbrechen von Gefäßen 
aus der Absieht böse Geister zu vertreiben erklären oder mit dem Zer- 
schlagen der Gläser bei Festlichkeiten ( Scherben bedeuten Glück ) in 
Zusammenhang bringen. Dasselbe Sehwanken zwischen Vorhochzeit und 
Nachhochzeit findet sich bei einer Gruppe von Worten, die früher in 
Mitteldeutschland verbreitet waren und auch jetzt mundartlich noch nicht 
ganz verschwuuden sind. 

Walgerabend als Polterabend verzeichnet Kleemann 25 aus dem 
Nordthüringischen, Hertel, Thüringer Sprachschatz 252 bringt in gleicher 
Bedeutung Walkerabend aus Nordhausen bei. Da walkem eine Neben- 
form von Walgern ist (verzeichnet in Stielers Sprachschatz 2420) in der 
Bedeutung von -wälzen-, so sind die beiden Formen offenbar gleich zu 
beurteilen. Der Form Walkerabend bedient sieh auch der aus Groitzsch 
südlich Leipzig gebürtige K. Fr. Lucius in seinem Fritz Rheinfeld 2, 32*» 
(1798), mit der Angabe, daß in vielen Gegenden Deutschlands der Abend 
vor der Hochzeit so genannt werde. Walkabend als Polterabend* wird 
mir aus Hirschberg in Schlesien angegeben 1 ; die Form wird auf ttalgen, 
das Grundwort von Walgern, zurückgehen. Ferner kommt auch Walzer- 
oder Wäheraltcnd für Polterabend vor: dio letztere Form gibt Hertel 
253 aus Vörze (Rudolstadt) an, die erstere verzeichnen Stieler 3 ( Walxer- 
abend, alias Holabend, vesper et in eo convivium nuptialem diem 
praecedens) und Jablonski 562", auch soll sie (nach handschriftlicher 
Notiz) im Rothenburgischen (Oberlausitz) üblich sein; walxem, wälxern 
sind nid. Weiterbildungen von wälzen (nd. Woltem, weltern). Walger- 
abend (auch Wnlgemarht) und Wal.erabtnd kommen auch häufig in 
Polizeiverordnungen aus den Thüringer Ländern vor, die darauf bedacht 
waren, die Hochzeitsfeier, dio sich über mehrere Tage zu erstrecken pflegte, 
einzuschränken; die Bedeutung ist auch hier z. T. deutlich die von 
> Polterabend , z. B. die vor der lluchxeit bi/ Utero, sondert üb anf dem 
Lande angestellte Gasten gm, als da segttd llitt- Essen, Schlacht '- Tag, 
Päd- und 1 traut- wie auch Walger- Altcnd etc. sollen hinführt) gäntxlieh 
abgeschaffet ttnd verbothen segn (Weimar 1727, in einer Erneuerung der 
Verordnung von 17S3 heißt es Wr/ger-Altend). In anderen Fällen könnte 
auch an ein Fest nach der Hochzeit gedacht werden: cor oder nach der 



Drechsler a. a. 0. kennt diesen oder ähnliche Ausdrucke nicht. 
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Hochzeit sol gar kein Gelagk oder (fasiereg, Waltzerabend oder Kaehtag, 
ine solches- genennet werden möchte, rerstattet werden (Gotha 1646); ob 
heg denen Hochzeiten liitt- essen, Wcltxer- abend, und dergleichen ver- 
boihene Vor- ftder Sachgclage . . . gehalten werden (Gotha 1651); vgl. auch 
die D. W. 13, 1071 für Wahhcralnnd beigebrachte Stelle (Altenburg 1705). 
Daß Walgerabend usw. wirklich Xachhochzeit sein kann und im 17. Jahr- 
hundert ineist so genommen wurde, geht aus der Schrift ?. Kälberne 
Hasenjagd , deren nachher noch zu gedenken ist, hervor; es heißt hier, 
WeUxabend nähmen zwar einige für den Abend vor der Hochzeit, eigent- 
lich aber sei es der dritte Hochzeitstag, also der Nachtag nach der 
Hochzeit, die damals gewöhnlich zwei Tage währte. So kommt auch 
Wal gemacht in älteren Verordnungen in diesem Sinne vor; im Urkunden- 
buch der Stadt Duderstadt 424 heißt es (um 1500), nachdem vorher von 
der dang fronen nacht d. i. der Vorhochzeit die Rede war: neman sal 
a-al gemacht hohlen; in den Statuten der Stadt Stolberg aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts (Neue Mitteilungen 6, 1, 65), nachdem eingeschärft 
war, den Nachtag der Wirtschaft müßig zu gehen: die walgernaeht, nie 
sie ton alters gehalten, als mit fxide und danken , soll ganfz and gar 
absein und nit mehr gehalten werden; in der Erfurter Stadtordnung: 
daher über vielfeltiges unserer rorfaren verbieten die walgernaeht and 
badessen 1 im brauch gewesen. Später ist namentlich Wälxtag (Wälzet - 
Wälxentag) in der Bedeutung der auf das Hochzeitsfest folgende Tag« 
häufig zu finden: soll hin fürten auf eine jede Hochxeit nicht mehr dann 
zweg Mahlzeit gespeist werden, nemlichen nach dem Kirchgang eine 
Mahlzeit, und auf den Wältxentag die andere Mahlzeit vom Bräutigam 
gegeben werden {Henneberg 1720); Weltxentag wird als Nachhochzeit 
(repotia) in Zehners nomenclator (Schleusingen 1622) 349, Weitzeltag bei 
Rudiein (1711) 1046, Weltxtag in Haymes jurist. Lex. (1738) 1329 und bei 
Kirsch Oornucopiae (neue Aufl. 1746) 388 angefühlt. 

Dies Wälxtag kommt nun auch jetzt noch mundartlich, aber in 
abweichender Bedeutung, vor und daran haben sich etymologische Er- 
klärungen geschlossen, die uns beschäftigen müssen. Hennebergisch 
Wälxetag ist nach Reinwald 185 der Tag nach den drei hohen Festen, 
wo alles spazieren geht, schmaust oder dergl.« (Spieß 274 gibt für 
Wälxentag die Bestimmung der nicht mehr kirchlich begangene dritte 
Feiertag der hohen Feste, an welchem besonders die jungen Leute aufs 
Land gehen, um sich ein Pläsir zu machen ). Er knüpft dabei an walzen 
* müßig umhergehen, schlendern an, dazu das (lewälze Spieß 78. Wenn 
man walxen als müßig sein nimmt, könnte in gleicher Weise erklärt 
werden das hessische Walstag, Waktag, Festtag der Handwerker, wenn 
sio eine längere Arbeit vollendet haben, namentlich der Zimmerleute, - 
wenn sie einen Bau ausgeführt habon, der Holzhauer, wenn sie in einem 



1 Ein Brauthad, das mit einem Essen verbunden zu sein pflegte, fand auch nach 
der Hochzeit statt. Wegener a. a. U. 13, 250. 

13* 
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bestimmten Bezirk mit dem Holzfällen fertig geworden sind. Vilmar 440. 
Crecelius 890 (der von Wald ausgeht). Doch ist es klar, daß diese 
Erklärung für Wälztag als » Nachhochzeit ^, schon wegen der daneben 
stehenden Bildungen mit Walzer-, Walger-, durchaus versagt. Aus dem 
gleichen Grunde muß Wunderlichs (D. W. 4, 1, 5285) Heranziehung von 
der Wel (&. Wähl D.W. 13,534), Lust. Mutwille abgelehnt werden, ab- 
gesehen davon, daß Wrf ein nd. Wort ist, das nur wenig ins Md. über- 
greift, und ein altes e hat (das weiter herangezogene schwäb. ualen >mit 
der Kugel spielen« steht auch in keinem direkten Zusammenhang zu 
Wälztag). Das hessisch -hennebergische Wort kann wie die behandelten 
Bildungen für »Nachhochzeit« nur von sich wälzen d. i. »ausgelassen 
lustig sein« aus erklärt werden. Kirchliche Festtage sollten, ebenso wie 
der Tag, an dem das junge Paar den Segen der Kirche erhielt, ernst 
gefeiert werden; dagegen kam nachher die fröhliche Feststimmung und 
die jugendliche Ausgelassenheit zu ihrem Recht, so daß wir die Entwick- 
lung, welche das Wort Wälz tag nach verschiedenen Seiten hin genommen 
hat, wohl verstehen können (daß für den sich weit in die Nacht hinein 
erstreckenden Nachtag der Hochzeit sich besonders die Bildungen mit 
-abend und -nacht festgesetzt haben, ist erklärlich). Das Hennebergische 
bezieht es jetzt auf den Nachtag der kirchlichen Feste. Walz tag. 
walzertag, uälzeltag (entstellt wänzeltag), uälzerfag kommen auch in der 
Bedeutung »Nachtag eines Festes ohne Beziehung auf die Hochzeit, in 
alten Quellen aus Hessen und der Rhöngegend vor; Bildungen mit walger- 
sind in diesem Sinne, vielleicht nur zufällig, nicht belegt Es kann der 
auf ein Heiligenfest folgende Tag sein. Haltaus. calendarium medii aevi 113 
führt aus einer undatierten Urkunde die Stelle an: die von Eysenbaeh 
sollen an sante Margareten obende nach mittage biß an dem ualtztage 
zu mitlem dage richten; hier ist mit sante Margareten obend offenbar der 
Tag vor St Margarete, mit walztag der Tag darnach gemeint. Ferner 
der Tag nach der Kirchweihe: zum ersten ist von alter herkamen kirbe- 
frihung vom kirlteabend, den kirbetag und den iveltzertag. Weisthümer 
3, 887 (Schon tra auf der Rhön, 15. jahrh.); daz ein ischlich . . . feyl haben 
und verkenffen mag und sal zu Wartmansrode an dem kirbenabend und 
lag zu sant Jacobstag biß off den trete \ellag. 3, 540 (zwischen Rhön und 
Main 1428); qneme einer geht Schonaue (zur Kirchweih), und uolte win 
do feil haben, uere er nit ein zenteman, so sol er von dem abent an 
biß uff den wentzeltag \u mittag feil hau. 3, 536 (ebenda), vgl. kirbe- 
uenxeltag 3, 535. 541. Wieder au einer andern Stelle geht es auf den 
Tag nach der Kindtaufe: also sollen 'auch deß andern tags keifte \eche 
odder glache, so man wattzertage nennt, inn deß kiudsvatfers hause ge- 
halten (werden). Demme, Nachrichten und Urkunden zur Chronik von 
Hersfeld 1,290 (1568). Aus diesem alten Worte für ^Nachfest<- sind als 
Spezialisierungen der Grundbedeutung hennebergisch Wälzentag dritter 
Feiertag- — vielleicht ist auch der Frankfurter Wäldchenstag am dritten 
Pfingstfeiertag heranzuziehen, wenn er eigentlich zu walgen gehört — und 
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die früher besonders in Thüringen üblichen Ausdrücke für ■> Nachhochzeit«: 
direkt hervorgegangen. Das hessische Wort könnte vielleicht unmittelbar 
hier angereiht werden, aus einem lustigen Fest nach ernster kirchlicher 
Feier ist ein Handwerkerfest nach getaner Arbeit geworden. Vielleicht 
darf aber auch auf die ursprüngliche Bedeutung von Wälztag usw. zurück- 
gegangen werden, der eigentlich überhaupt ein >Tag der Ausgelassenheit« 
ist; als dies laetitiae* bezeichnet ihn Hayme 1329. Die allgemeinere 
Anwendung der Worte bestätigt der Verfasser der »Kälbernen Hasenjagd«, 
indem er sagt, daß es »allertey Weltzabende* gebe. In dem hessischen 
Wort erscheint Walztay in die Sphäre der Zünfte und Zunftfestlichkeiten 
gerückt. Fischart dagegen scheint Watgernacht als eine ausgelassene 
ländliche Vergnügung zu kennen, die er neben der Rockenstube nennt; 
in Aller Praktik Großmutter S. 61t bei Scheible heißt es: Dantx, G reHein 
wie Rein, Rockenstuben, bey Hotz und Rotzbuben, Watgernacht , liberti- 
nische Finster mette. Und noch jetzt wird in Hirschberg, wie mir an- 
gegeben wird, Watkabciid auch in der Bedeutung von Liehtabend gebraucht 
Die Auwendung der Ausdrücke auf Hochzeitsfeierlichkeiten läßt 
sich jetzt klar übersehen. Überall ist von Worten auszugehen, die wie 
rammeln (D. W. 8, 78) die Bedeutung haben miteinander tollen, im 
Scherze miteinander handgemein worden, sich balgen, hcrumjagen« u. dgl. 
Sie bezeichnen also einen Tag oder Abend des Hochzeitsfestes, wo junges 
Volk eingeladen war, Freunde und Freundinnen von Braut und Bräutigam, 
die sich in ausgelassener Woise vergnügten. Solche Feiern fanden am 
Vorabend des Hochzeitstages statt So verbietet eine Leipziger Polizei- 
verordnung von 1454, daß die Braut den Tag vor der Hochzeit Jung- 
frauen zu sich einlade und über Nacht bei sich behalte, das man dy 
rammelnaeht genant hat (Weinhold l, 405). Besonders war aber der 
zweite oder dritte Tag der Hochzeit zu solchen Lustbarkeiten bestimmt 
Darüber unterrichtet uns dio schon öfters angeführte Schrift: »Kälberne 
Hasenjagd d. i. kurtzer Entwurff des Weltaabends, wobey die Frage, 
welcher Tag auf der Hochzeit der lustigste sey? erörtert wird durch 
.Jochim Ernst Seltenfröhliehen von Kammelsdorff aus Niederlausnitz« (1658). 
Es heißt hier A3 b : etliche nennen den Abend vor der Hochzeit den Weltz- 
abrnd, welches uns nicht behagt: denn wer wcltzt sich da? damit ihr 
aber alte verstehet, was ich meyne . . . der Wcttzabend, sonsten auch der 
Rain nielabend genannt . . . ist. der dritte Jlochxeitstag, da leicht lieh niemand 
anders als Verwandte und sehr gute Freunde . . . neben den Jungfern 
und jungen Gesellen uffn Abend umb 7 Uhr sich einstellen, eine bündle 
Reihe machen, den Tautz beseht iessen und so dann Wein, liier, Confect 
und dergleichen Geschneutzlich (ist ein voitländisvhes Wort) überblieben, 
ehe es verderben solte, auffreumen und mit den übrigen Gläsern ein 
lustiges Geklinge machen. Er bezeichnet den Wcttzabend als den Ab- 
schluß der Hochzeitsfreude, bei dem die Lustigkeit ihren Höhepunkt 
erreicht: B3 b wird außer allerlei grobianischem < rebaren beim Tanzen 
und Saufen auch das Gläser zerwerffen angeführt Ein anschauliches 
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Bild von dem ausgelassenen Treiben, das bei solchen jugendlichen Zu- 
sammenkünften herrschte, gibt auch Fleming in seiner Lieffländischen 
Schneegräfinn (Gedichte 163f.), wo er den letzten Tag eines Hochzeits- 
festes beschreibt: 

Da ward die gantze Nacht mit freudeu hin gebracht. 
Da gieng das schertzen au. Die spielten der fünff Karten. 
Die jagten Fluchs ins Loch in dem beschuovteu Garten. 
Das Kalb ward außgetheilt. Der Schuchs, der blinden Kuh, 
Deß Richters ward gespielt, deß Köuigs auch darzu. 
Drauff gieng das tautzen an. Der Reyen ward geschwungen 
auff sein gut Polnisch her. Da ward volauflf gesprungen, 
nach der, nach jener art. Das Trara war nicht schlecht. 
Dor Staht- und Schaffcr-tantz ward auch geführt, wie recht. 
Das beste, das noch kam, das war diu bunte Reye, 
die Venus machen hieß auff einer weichen Streue. 
Ein ieder schmiegte sich an seinen Nachbahr an. 
Die Thüre ward gesperrt. Dio Liechter außgetahn. 
Da ging es recht bund zu usw. 

Daß bei derartigen Vergnügungen die Grenzen der guten Sitte 
häufig nicht eingehalten wurden 1 , liegt auf der Hand, und wir verstehen 
daher sowohl die oben augeführten Polizeiverbote wie auch das Eifern 
der Prediger dagegen; Cyriacus Spangenberg im Ehespiegel nennt bei 
Besprechung der Hochzeitsfeier die Wulycrnacht eine schändliche Ge- 
wohnheit, die an etlichen Orten noch üblich, hier (in Mansfeld) aber 
billig abgeschafft sei. 2 Überhaupt gelang es den polizeilichen Verboten, 
die Dauer der Hochzeit einzuschränken, und namentlich die Fortsetzung 
der Feier nach dem Vermählungstag möglichst zu verhindern, obgleich 
sich bis zum heutigen Tage die Xachhochzeit in verschiedenen Formen, 
besonders auf dem Lande, erhalten hat. 3 Daher verschwindet allmählich 
Walyeriuieht , Wäkubend usw. in seiner früher gewöhnlichen Bedeutung; 
Wiih.tay wird zwar am Anfang des 18. Jahrh. noch in Wörterbüchern 
angeführt, aber Adelung nimmt keine Notiz mehr davon. Dagegen erhielt 
sich der Brauch am Vorabend der Hochzeit ein Fest zu feiern, und dem- 
entsprechend bleibt Wtilyer- oder Wal :crabend für »Polterabend- noch 
eine Zeitlang üblich, namentlich in Thüringen. In der Schriftsprache 
sich dauernd festzusetzen, gelang aber dem Worte doch nicht, da es mit 
dem aus Niederdeutschland gekommenen Poltrrabeitd zusammenstieß, das 
schließlich den Sieg davontrug. Polterabend mag ursprünglich, ganz 



1 Für die obszöne Bedeutung, die ualjen wie ramnnln annehmen kann, vgi. mit 
wihen tcnhjc.n. H. v. Melk priesterlebeu 2t'>2. under seit» neu l inden ualgen. Minne- 
singer 3, 204«. Auch rollen (D. W. S, IM"» nebst rollern, ridlern (8. 1148) und rohen 
(8,1152) zeigt eine ähnliche Bedeutungsentwicklung. 

* \V egener a. a. 0. 13, 2">0. Das Werk selbst war mir nicht zugänglich. 

3 Sie knüpft namentlich an das gemeinschaftliche Verzehren des Brauthahns an, 
vgl. meinen Artikel Wackerhahn I). W. 13, 23") und Wogener a. a. 0. 14. 210 f. In 
Bayern wird dio Xachhochzeit als der ijnldenc Tay {.Schindler * 1,890), in Mitteln ankeii 
als der Rockentam (Bavaria 3, 9t>(i) bezeichnet. 
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ähnlich wie Wälxabend usw., überhaupt ein nächtliches Fest gewesen 
sein, bei dem es lärmend zuging; es ist dann, wie auch Pollernacht 
(s. oben), besonders auf HochzcitsfeierJichkoiten bezogen worden und hat 
sich als -o Vorabend der Hochzeit^ dauernd behauptet. Adelungs Ver- 
halten, der Polterabend aufnahm und Walgerabend gar nicht erwähnte, 
besonders aber die bekannte Schilderung eines Polterabends in Vossens 
Luise mögen es bewirkt haben, daß man dem jüngeren Worte, das im 
Lv Jahrh. im Gebrauch noch hinter Walger-, Wah.erabend zurückstand, 
den Vorzug gab. Jetzt haben diese Ausdrücke geradeso rein dialektischen 
Charakter, wie das hennebergische uud hessische WahJag, die sich von 
derselben Grundbedeutung aus entwickelt haben. 

Die behandelten Worte finden sich innerhalb eines lokal scharf ab- 
zugrenzenden Gebietes, das durch Hessen, das Rhöngebiet, Henneberg, 
Thüringen, das Mansfeldischc, Meißen, Lausitz, Schlesien gebildet wird. 
Von Nordthüringen aus sind sie nur wenig in das benachbarte nd. Gebiet 
vorgedrungen (s. oben das vereinzelte walgcrnarht aus Dudorstadt). Außer- 
halb des bezeichneten Gebietes fällt nur Walgernacht bei Fischart, aber 
der sprachkundige Mann bedient sich ja so vielfach ihm eigentlich mund- 
artlich fremder Worte und hat hier (wie bei dem a. a. O. unmittelbar 
vorausgehenden Hockenstube) oinen nid. Ausdruck gebraucht. 



Die sogenannte Flexion der Konjunktionen. 

Von 0. Weise. 

In der bayrischen Mundart wird nicht selten bei der ersten und 
zweiten Person der Mehrzahl des Zeitworts das Pronomen doppelt gesetzt, 
einmal in selbständiger, voller Form voran und sodann in enklitischer, 
abgekürzter Form hinterher. So begegnen wir Bildungen wie miir machmer 
^ wir machen, miir hammer — wir haben, miir sagmer — wir sagen und 
<w, ös l macht* - ihr macht, es, ös sagte, habts, srids usw. 2 Wie uns 
hier die angefügto Fürwortform neben der Biegungsendung überflüssig 
erscheint, so auch bei Interjektionen und ähnlichen Wörtern, an denen 
nicht selten die Mehrzahl zum Ausdruck gebracht wird, wenn mehrere 
Personen in Frago kommen. Wie im Griechischen neben dtP(H) hierher 
ein deute und im Lateinischen neben cedo ein cette steht, so gibt es im 
Bayrischen neben hc ein pluralisches hets oberpfälzisch heits) und im 

1 Erhaltene alte Dualfomi, die zugleich die Geltung einer IMuralform be- 
kommen hat. 

7 Vgl. J. N. Schwiil.l. Die altuayrisehe Mundart, München 11)03, S. 70 und II. Paul, 
Prinzipien der Sprachgeschichte, 2. Aufl., S. 261. 
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Egerländischen neben ha (zur Unterstützung einer vorausgegangenen 
Frage = sprich !) ein hunts, neben r/au (da!) ein dauts; dementsprechend 
finden sich auch in den genannten Mundarten Formen wie gelt : gells, 
wie : wiets, mei (= mein Gott) .* meits, ja : jats, na : nante, so : sots. 1 
Demnach kann es uns nicht befremdlich erscheinen, daß in manchen 
Mundarten auch bestimmte Konjunktionen und Fragewörter die Neigung 
haben, Biegungsendungen anzunehmen, die je nach der Person des Verbs 
verschieden sind. Im größteu Umfange läßt sich die Erscheinung im 
Ostfränkischen und in den Xachbarmundarten beobachten. So finden wir 
sie im Fichtelgebirge, im Erzgebirge, in Obersachsen und im Alten- 
burgischen bei wenn, weil, ehe, bis, daß und bei den Fragewörtern und 
Relativen ob, wer, was, wie, wo, der, im Egerländischen und in der 
Oberpfalz außerdem bei so lange, sobald, bald ( — sobald als), in Leipzig 
auch bei seil, warum* Und wio die Eigentümlichkeit in den genannten 
Gebieten bei den meisten Binde- und Fragewörtern begegnet, so auch 
bei den meisten Personen des Zeitworts, nämlich in der ganzen Mehrzahl 
und in der zweiten Pereon der Einzahl, während sie in andern Gegenden 
sich gewöhnlich auf die zweite Pereon der Ein- und Mehrzahl beschränkt 
Für die Unterwesor bezeugt sie Elard Hugo Meyer in seiner deutschen 
Volkskunde S. 282 bei der zweiten Person des Singulars (wenns du), 
doch kann man aus der Nichterwähnung der zweiten des Plurals nicht 
den Schluß ziehen, daß sich dieso dort nicht nachweisen lasse. Im Mosel- 
fränkischen und dem davon abgezweigten Nösnischen des Siebenbürger 
Sachsenlandes sind beide zweite Personen belegt 8 ; ebenso im Ober- und 
Niederösterreiehischen 4 , sowie im Bayrischen. 5 

Doch werden nicht die Fürwörter der betreffenden Pereon an die 
Konjunktion angefügt, also du, ihr, wir, sie, sondern die Endungen der 
betreffenden Person des Zeitworts, also für die erste und dritte Person 
der Mehrzahl n, für die beiden zweiten Personen st (s) und t (d). Eine 
Reihe von Beispielen möge dies erläutern. Egerländiseh: dost (das-st-d) 
häiest - daß du hörst, dasn wer und dummer hiiien, daß wir hören, dats 
hüiets, daß ihr hört, duans (=-- dasnse) hüten, daß sie hören. Erzgebirgisch: 
wailst du näär aa doo bist, weil du nur auch da bist, mo ivisn dasterseh 
net gwolt hobt, wir wissen, daß ihr es nicht gewollt habt, ebuse hüii 
aardepln brauch tn, ob sie keine Erdäpfel (Kartoffeln) brauchten, dos gatd, 
wosn mer kricht hoon, das Geld, das wir gekriegt (bekommen) haben. 6 
Moselfränkisch und nösnisch: wenns de willst, goon ich, wenn du willst, 



• Vgl. Schiepck, Der Sat/.bau der Egerliinder Muudart, Prag 1899, S. 82 f., Schwäbl, 
a. a. O. S. 65. 

■ Vgl. Albrecht. Die Leipziger Mundart S. 27, §141. 

3 Vgl. G. Kisch, Vergleichendos Wörterbuch der Xösner und der moselfrünkischcn 
Mundart S. 189 und S. 114. 

4 Vgl. Nagl, Roanad S. 59 und Schiepck a. a. O. 8. 76. 
1 Nach J. H. Schwäbl a. a. 0. S. VA. 

0 Vgl. O. Röttger, Zum Satzbau der erzgobirgischen Mundart, Leipzig 1906 S. 37. 
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gehe ich, uäi dir (der) wältt, wir ihr wollt, woo dir (der) goot, wo ihr 
geht 1 Altbayrisch: Ze Straubing lassen s' alle Fümfe grad sein, aber se 
machent Khnen net vil draus. Gfäärliehcr is selmn weiter unt, wennst 
nach de Stegrecker und nan weiter unter, wennst nach de Beernfangcr 
fragst. Anderstwo deerft von der routn Gaeß und wieder an en andern 
Ort von de Sanne nfischer tiieks sagen und de Holertancr werden springgifte, 
wennst von Schimmel fangen was sagst. 1 (Weitere Belege für das Ost- 
fränkische des Fichtelgebirges, d. h. für die Gegend von Wunsiedel, 
Selb usw. sind zusammengestellt von Chr. Wirth im Archiv für Geschichte 
und Altertumskunde von Oberfranken XX, S. 224, für Schlesien von 
Weinhold, Deutsche Dialektforschung S. 81, für das Bayrisch -Öster- 
reichische von Schindler, Grammatik (Die Mundarten Bayerns grammatisch 
dargestellt. München 1821) § 722 f., Nagl, Roanad, S. 5*9, Gradl in Kuhns 
Zeitschrift für vergleichende Sprachwissenschaft XX, S. 200; für das 
Iglauische und für Deutsch- Ungarn von Schröer, Versuch einer Dar- 
stellung der Mundarten des ungarischen Berglandes, Wiener Sitzungs- 
berichte Bd. X UV (Wien 1864) S. 17 (267)f.; für das Altenburgische in 
meiner Syntax der Altenburger Mundart, Leipzig 1900, S. 57 u. a. 

Soweit der Tatbestand und nun die Erklärung! Am einfachsten 
verfährt Albrecht (die Leipziger Mundart S. 27 $$141 und 146), der sagt: 
^An einige auf Konsonanten endigende Bindewörter wird s gesetzt, aber 
nur, wenn du darauf folgt < und >vor du (f) s , sie und wir sagt man obn 
statt ob, z. B. ich wollte sehn, obn se vergessen hätten, obn niern wohl 
kriegen (ob wir ihn wohl bekommen), obn de weg bist (gewöhnlich obs de\ 
da* ist \u viel, wasn se da verxehnt.« Genauer nimmt die Sache Gradl 
in Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachwissenschaft XX, S. 200. 
Er neigt der Ansicht zu, daß hier slavischer Einfluß vorliege; denn in 
den slavischen Sprachen fanden sich ähnliche Erscheinungen und die in 
Rede stehende Anfügung an das Bindewort trete gerade in den den 
Slaven benachbarten Gebieten des Ostens am häufigsten auf und sei dort 
am stärksten entwickelt. K. Weinhold, (Iber deutsche Dialektforschung 
8. 81 hält den angefügten Laut für euphonisch und sagt: ^Euphonisches s 
tritt im Schlesischen ein zwischen n und / (d). mag dies in demselben 
"Worte stehen oder nur angelehnt sein, und führt als Beispielo an: 
uennste wenn du, daanste den du, cebste ob du.« Ähnlich urteilt 
J. H. Schwäbl, Die altbayrische Mundart S. 04: Das s in wennst ist wohl 
so zu erklären, daß dem angelehnten du ein euphonisches s vorgeschoben 
und das Ganze dann, der Endung der zweiten Person des Singulars ent- 
sprechend, als st aufgefaßt ist.* O. Philipp in seiner Dissertation über 
die Zwickauer Mundart (Leipzig 1897) S. 49 stellt das .s von uennste, 



1 Vgl. G. Kisch, a. a. O. ,S. 58, 114, 189. 
" Vgl. J. H. Schwäbl, a. a. O. S. 101 f. 

* Hier lie<rt wohl ein Irrtum Albnn.-hts vor. Übrigens gibt er im folgenden selbst 
an, daß es gewöhnlich heiße: obs de. 
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äärschde 1 ehe du), obsde (ob du), wiialsde (weil du), auf gleiche Stufe 
mit dem .v von Wortformen wie mäntsludm, meinethalben, mitsamsden, 
mit samt dem, hält es also für einen Einschub, »der sieh zwischen Nasal 
und Dental entwickelt habe*. 

Von den vorgetragenen Ansichten ist zunächst die von Gradl schon 
deshalb unwahrscheinlich, weil sich gar nicht erklären läßt, wie sich der 
slavische Einfluß auf das Gebiet der unteren Weser und des rnittel- 
f ränkischen Landes erstreckt haben soll, deren Bewohner gar nicht mit 
Slaveu in Berührung gekommen sind. Eher könnte man an Wohllauts- 
bestrebungen denken, doch nur, wenn es sich lediglich um die zweite 
Person der Einzahl handelte; denn tatsächlich findet sich auch sonst vor 
Dentalen zuweilen ein das man für euphonisch halten könnte, z. B. bei 
Knust von können, Brunst von brennen, Gunst von gönnen. Doch wird 
niemand behaupten wollen, daß es den Wohllaut fördert, wenn ob und 
daß durch Hinzufügung von // zu obn und dassn erweitert werden, noch 
dazu vor dem konsonantisch beginnenden Fürwort se (obn se) oder mer 
(wir : obn mer). 

Mehr für sich hat die Ansicht O. Böttgers (Der Satzbau der erz- 
gebirgischen Mundart S. 37), daß es sich dabei um assoziative Fern- 
wirkungen der Verbalendungen handelt, die auf den Nebensatz beschränkt 
sind, womit auch 0. Philipp übereinstimmt (Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten VJ, :J06), wenn er sagt: »Oh zieht wie andere Konjunktionen, 
z. B. che, trenn die Verbalendungen an sich.« Der Vorgang wäre dem- 
nach ein Seiteustück zu dem st in der zweiten Person der Einzahl aller 
Zeitwörter und Zeitformen, das aus s hervorgegangen ist (vgl. lat. legis, 
nmas, doees, andis und ahd. //.*/*, \elis, ncris, du liest, zählst, nährst), 
indem das enklitisch angefügte Ihn, du {gilonbistu, glaubst du) falsch 
abgetrennt wurde. Wie diese verlängerte Form zuerst nur im Fränkischen 
(bei Tatiau und Otfried, also im 9. Jahrhundert) hervortritt und dann 
allmählich in andere Gebiete vordringt, wie sie ferner ursprünglich nur 
beim Indikativ des Präsens vorkommt, aber dann auch auf andere Tempora 
und Modi übertragen wird, so könnte auch bei den Bindewörtern die 
Analogie mitgewirkt haben, und so ist es meines Erachtens auch wirk- 
lich gewesen. 

Über das Alter der Flexion des Bindewortes sind wir freilich nicht 
so gut unterrichtet wie über das erste. Auftreten des st. Denn weder 
bei den genannten Autoren (Tatian und Otfried) noch in alten Urkunden 
lassen sieh derartige Formen nachweisen. Daß sie aber bis ins 12. Jahr- 
hundert zurückgehn, kann man aus »lein Vorkommen in der Sprache der 
siobenbürger Sachsen sehließen. Denn diese haben die Eigentümlichkeit 



1 In der Mundart von Dubraueko in der Xiederlausitz stellt eepste im Sinne von 
ehe du. Dies ist entstanden aus eh wenns de. Am li im Erzgebirge sagt man eh teeun 
und im Vogtlande eh wes de kinunst. Vgl. W. Göllgen, Die Mundart von Dubraueke. 
Breslau 11)02, und dazu E. Gerbet in der Zeits. hr. f. hoehd. Mundarten V, S. 211. 
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sicher nicht in ihrer neuen Heimat erst ausgebildet, sondern gleich 
anderen Lauterseheinungen aus der luxemburgisch -moselfränkischen Mund- 
art bei ihrer Auswanderung mitgenommen. Da nun der grüßte Teil von 
ihnen bereits im 12. Jahrhundert unter König Geysa II (1141 — 116.1) in 
das transsilvanische Gebiet übergesiedelt ist 1 , so wird in jener Zeit der 
Gebrauch bereits in der zweiten Person der Einzahl und Mehrzahl be- 
standen haben wie im Nüsnischcn und Moselfränkischen. Andere Anhalts- 
punkte für die zeitliche Festlegung des Vorgangs sind unsicher. Da in 
den meisten Mundarten bloß s, nicht >7 in der zweiten Person der Ein- 
zahl erscheint, so könnte man daran denken, den Vorgang in die Zeit 
hinaufzurücken, wo s noch die gewöhnliche Endung dieser Form war, doch 
ist auch andererseits zu beherzigen, daß das t vor dem d des Fürworts 
du bei der Aussprache leicht assimiliert werden konnte (wennst de zu 
wennstc oder wennsde). Ebensowenig gibt uns das n der ersten und 
dritten Person der Mehrzahl Aufschluß. Zwar lauten die Endungen hier 
in ahd. Zeit häufig -nies und -ent, aber daneben kommen schon damals 
-ein, -en für die erste und -en für die dritte Person vor, also könnte 
der Vorgang ebensogut in ahd., wie in mhd. und nhd. Zeit gerückt 
werden. 

Was nun die Art der Entstehung anbetrifft, so ist meine Ansicht 
die, daß die zweite Person der Mehrzahl den Anstoß zu der ganzen Be- 
wegung gegeben hat. Hier hat sich auf mittel- und oberdeutschem Boden 
unter Einwirkung von Singularformen wie dir, dich, deiner vielfach eine 
Pronominalfomi dir, enklitisch der für //*/• entwickelt, ähnlich wie im 
grüßten Teile von Deutschland in der ersten Person unter Einwirkung 
von mich, mir, meiner ein mir, enklitisch mer (vgl. Behaghel itu Grund- 
riß für germanische Philologie, 2. Aufl. S. 775). So heißt es in den 
thüringischen Mundarten dec (enklitisch der), z. B. der konnts je gedunn, 
ihr könnt es ja tun, dee wesst /tischt, ihr wißt nichts, wenn der nich 
ijett, wenn ihr nicht geht, ob der rotiger wollt, ob ihr herunter wollt 
(vgl. Regel, Die Kuhlaer Mundart S. 90); ebenso in Leipzig und im Alten- 
burgischen, z. B. der sitt nich rächt bei Trooste, wenn der das tnnt (vgl. 
Albrecht, Die Leipziger Mundart S. 51). Dasselbe gilt vom Niederhessischen 
(vgl. Vilmar, Kurhessisches Idiotikon S. 67 f., Grimm, Geschichte der 
deutschen Sprache 2. 974 und 977) und, wie es scheint, vom Alemannischen, 
z. B. des Kantons Bern, wo man sagt: / ha glaubt, dir heigit der Schlüssel 
gütig bi sech, ich habe geglaubt, ihr habet den Schlüssel immer bei euch 
(vgl. Lyons, Zeitschr. für den deutsehen Unterricht XIV, S. 610). Wie hier 
in Haupt- und Nebensätzen die Form mit. d erscheint, so läßt sie sich 
in anderen Gebieten nur in Nebensätzen nachweisen, entweder in voller 
und enklitischer oder nur in enklitischer Gestalt, z. B. im Moselfränkisch - 



1 Vgl. K. Heisinger in der Zeitschrift des historischen Vereins für Steiermark IV 
(1VH)6), S. 49 und Fr. Teutsch, bei Kirchhoff, Beitrage zur Besiedelungs - und Volks- 
kunde der Siebenbürger Sachsen (Forschungen zur lindes- und Volkskunde lbl)5, 8. äff.). 
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Siebenbürgischen, im Ruhlaischen im Sonnebergischen 2 , Eisenachschen 3 . 
in der Heidelberger Gegend (Handschuchsheim) 4 , im Oberpfalzischen 5 ; 
so heißt es im Moselfränkisch -Luxemburgischen und im Nösnisehcn 6 : 
woo diir goot, wenn diir weit, wo ihr geht, wenn ihr wollt, in betonter 
Form, woo der goot, wenn der weit in unbetonter Form. Im Bayrischen, 
wo ihr durch den Dual es, iis verdrängt worden ist, begegnet dafür viel- 
fach drs, dets. 7 Da nun in den mitteldeutschen Mundarten t und d in 
der Aussprache meist zusammenfallen und dies in den hier in Frage 
kommenden überall geschieht, so konnte sich das Gefühl entwickeln, daß 
in Verbindungen wie wenn der, ob der, wenn ihr, ob ihr, dieselbe Er- 
scheinung vorliege wie bei kommt er, schreit er oder kommt der, schreit der, 
kommt ihr, schreit ihr und infolge davon die Annahme entstehen, daß 
hier wenn und oh (bei der zweiten Person der Mehrzahl) ebenso abge- 
wandelt würde wie im Zeitwort, also falsche Abtrennung wie bei gibst 
du (- gibs-dn). Infolge davon paßte sich die Form dann auch im 
Bayrischen u. a. an die abweichende Verbalendung an, so daß es dort 
heißt nennt* wotlts, ohts miigts, dents hahts, wenn ihr wollt, ob ihr mögt, 
den ihr habt; denn im Bayrischen ist die alte Endung / durch ts ver- 
drängt worden (vgl. es mögts, ihr mögt und den Imperativ mnehts, macht!)/ 
Als man nun einmal die Empfindung hatte, daß hier Flexionsformen 
vorliegen, verfuhr man ebenso bei andern Personen, zunächst bei der 
zweiten der Einzahl, die gleich der zweiten der .Mehrzahl in den meisten 
Mundarten diese Erscheinung bietet. Zuletzt wurden auch die dritte und 
erste Person der Mehrzahl ergriffen, aber nur in ostmitteldeutschen Ge- 
bieten, am stärksten im Ostfränkischen des Fichtelgebirges und der Um- 
gegend. Dagegen blieben die erste und dritte Person der Einzahl verschont, 
weil in jener kein charakteristischer Konsonant als Endung vorliegt, 
sondern vokalischer Auslaut, der noch dazu häufig ganz wegfällt (ich 
schreib) und in dieser bloß ein / in Frage kommt, das schon bei der 
zweiten Person der Mehrzahl vorliegt, daher im Interesse der Deutlichkeit 



1 Vgl. Kegel , a. a. < >. S. 9«. 

1 Vgl. Schleicher, Volkstümliches aus Sonneberg S. 51. 

1 Vgl. Flex, Hei träge zur Erforschung der Eisenaeher Mundart, 1898 S. 13, wo 
für den Dativ des Singulars und für den Nominativ des Plurals völlig gleiche Formen 
angeführt werden: tlUi (betont) und de (unbetont). 

* Ph. Lenz, Vergleichendes Wörterbuch des Neuhochdeutschen und der liandschuchs- 
heimer Mundart S. 34. 

6 Vgl. Schmeller, Grammatik § 6S."> A. 

" Vgl. G. Kisch, Vergleichendes Worterbuch der uösnischen und der mosel- 
fränkischen Mundart S. 114; außerdem E. Maurmann. Grammatik der Mundart von 
Mülheim a. d. Kühr S. 68. 

T Vgl. Schmeller, Grammatik a. a. O. 

* Die zweite Person hat im Bayrischen, Oberpfülzisehen und Ost fränkischen ge- 
wöhnlich das Fürwort, wenn es nicht betont ist, daher heilJt e> nennst willst, Kcnnts 
icollts und du und diets Ideiben weg, während es in der ersten und dritten Person 
der Mehrzahl, soweit, diese so gebildet vorkommen, z. H. im Ostfränkischen heißen muß 
teaaltt mtr und vcaaln sc grmui besamn senn. 
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nicht in Betracht kommen konnte. Wir haben also einen Vorgang, der 
sich durch Analogie von der zweiten Person der Mehrheit auf die übrigen 
in Frage kommenden Formen ausgebreitet hat. 

[Für die »flektierte« Form des Bindewortes in der zweiten Person 
der Einzahl, die bei »wenn« am verbreitetsten zu sein scheint, finde ich 
nachträglich noch folgendes: für Soest transte —- wenn du bei F. Holthausen, 
Die Soester Mundart, Norden und Leipzig 1886, S. 89, für Frankfurt a. Main 
wenns de, wies de bei H. Michel, Frankfurter Deutsche Kleine Presse 1902, 
Nr. 112. Donnerstag den 15. Mai, '.i. Blatt, für Dubraucke in der Nieder- 
lausitz bei W. Gößgen, Die Mundart von Dubraucke, Breslauer Disser- 
tation 1902, S. 25. Gößgen sagt dazu: Bei den Formen opste, ob du 
und dpste, ehe du, kann es sich wohl um ein euphonisches s handeln, 
wie Weinhold, Deutsche Dialektforschung 8. 81 annimmt; doch wäre es 
nicht unmöglich, daß sich in dem s der Rest eines ursprünglich mit der 
Konjunktion verbundenen daxs zu erkennen gibt Holthausen a. a. 0. 
weist hin auf die im Altnordischen nachweisbare und durch falsche 
Trennung entstandene Form thit und tlier für it und er. Grimm, Gesch. 
d. deutschen Sprache S. 974 äußert sich über die Erscheinung: In Nieder- 
hessen bei Kassel gilt ein tä oder tlä für ihr, z. B. dä henger, ihr Kinder, 
iras dii sagt, was ihr sagt Zu vergleichen ist österreichisch dös und 
für eine alte Dualform zu erklären, der wir auch im altnordischen thit 
begegnen; dä stände dann für dä*. In der deutschen Grammatik I, 592 
gibt er auch Belege aus der Schweiz, z. B. der ehiimmid, ihr kommt 
Scherer, Zur Geschichte der deutschen Sprache S. 250: »Bei den Nom. 
Plur. I mundartlich wir, II altnord. ther (neben er) möchte ich zunächst 
an das dem Verbum in fragender Wortstellung nachfolgende Pronomen 
denken: kallidh ther für kallidh er, bringen mer für bringen wir. Vgl. 
indes den Anlaut von Pdli umgarn {neben am he) wir und tnmhe, ihr, 
welche Übertragung vermuten lassen.« Endlich H. Osthoff, Vom Suppletiv- 
wesen der indogermanischen Sprachen, Heidelberg 1899, S. 73 ist gleich- 
falls der Ansicht, daß die Enklise an die Verbalform der Grund der 
Entstehung von mir, mer, dir, der für wir, ihr sei und führt dabei 
folgende Stelle aus einem Briefe von W. Braune an: daß diese 
Enklise und ihre falsche Auflösung fruchtbar ist, beweist in anderer 
Hinsicht auch das ahd. st der zweiten Person verhi nimist aus nimistu . . . 
Daneben aber könnte für das gesprochene dr = ihr auch eine rein 
phonetische Entwicklung aus /•(- ir) in Betracht kommen, ebenso wie 
bei dem Präfix mundartlich der (sprich df) aus er, worüber vgl. Beiträge 
24. 193. Daß im Niederdeutschen diese Erscheinung nicht besteht, ist 
für die erste Person dadurch bedingt, daß die Verbalform nicht auf Nasal, 
sondern auf t ausging: wi segget usw. Und für die zweite Pereon gi 
war deren konsonantischer Anlaut Hemmnis der falschen Auflösung der 
Enklise.^ Auch Noreeu in Pauls Grundriß I 2 , 618 folgt für das spätere 
und dialektische altnordische mer, ther aus rer, er der Theorie der Enklise.] 



Digitized by Google 



20ft 



0. Weise. 



Mitteldeutsches au mlid.-w. 

Von 0. Weise. 

Behaghel sagt im Grundriß der germanischen Philologie, 2. Aufl. 
S. 705 l : >ln einem Teile des Mitteldeutschen hat sich altes in heute in 
zwei Laute gespalten; es erscheint dafür teils üü teils m/, bezw. die 
daraus entstehenden Diphthonge, und zwar in Teilen des Mittel- und 
Rheinfränkisehen, besonders auf hessischem Boden, im nördlichen Thüringen, 
im Altenburgischen. Das Oesetz des Wechsels ist nicht deutlich zu 
erkennen; uu findet sich hauptsächlich im Pronomen der zweiten Person 
Pluralis. Im ganzen scheint es, als ob der einsilbigen Form ////, der 
mehrsilbigen üü lautgesetzlich zukomme, aber hessisch erscheint auch 
haut heute, das ursprünglich zweisilbig war* ; und Wilmanns spricht 
sich in seiner Deutschen (irammatik I 8. 195 darüber folgendermaßen 
aus: Neben /'// wird u geschrieben namentlich im westlichen Mittel- 
deutschland. Sehen auf altchristlichen Grabsteinen von Worms und Mainz, 
in Urkunden des 8. Jahrhunderts und anderen Aufzeichnungen findet 
man es. Im 11. und 12. Jahrhundert wird es mit steigender Vorliebe 
neben in und ui gebraucht; bei Heinrich von Veldegge ist es durchweg 
für in eingetreten. Aber auch in Oberdeutschland zeigt sich das //. 
Aus bayrischen Denkmälern gibt Weinhold, Bayr. Gramm. § 160 einige 
Belege, häufiger ist es im Alemannischen; Beispiele für das Elsässische 
bei Weinhold, Alemannische Gramm. $ 1*26, für das Schwäbische $ 93, 
für das Alemannisehe ij 47. Braune sieht (Ahd. Gramm. $ 49 A. 1) in 
diesem // den Versuch, den Monophthong //■ (üü) zu bezeichnen. . . . 
Aber diese Auffassung, obwohl in vielen Fällen berechtigt, hat keinen 
Anspruch auf allgemeine Geltung. Eine Reihe mitteldeutscher Mundarten 
zeigt, daß in gewissen Fällen sich wirklich /// zu //// entwickelt hat, 
entweder direkt aus dem Diphthong oder indirekt durch Vermitteluug 
von üü, und Reime- lassen schließen, daß diese Entwiekelung schon in 
nihd. Zeit stattgefunden hat Besonders zu beachten ist uuw für iuw; 
in dieser Verbindung erkennt auch die Schriftsprache neben Formen mit 
in (eu) solche mit uu (au) an: nihil, bliuwen, bleuen (schlagen), riuwen, 
reuen, aber briuwen , brauen, hin wen, kauen. Neben Treue, mhd. triuwe 
steht das Adverb traun, neben (i reuet, mhd. griuwel grauen, graulich, 
neben Neueitburg Naumburg , neben Lauen wiederkäuen* 

Soweit die Ansichten der Gelehrten! Sehen wir uns nun auf mittel- 
deutschem Boden nach der Verbreitung der in Rede stehenden Erscheinung 
um, so müssen wir zunächst feststellen, daß in Schlesien davon heutigen 

1 Wcitorc Literatur: Behaghel, Germania 3-1, 251 ff.; 0. Brenner, in Paul und 
Braunes Beiträgen 20, SO; K. Sievers, ebenda 20, :t30. 

5 Z. B. reimen auf einander viur und sür, gehiure und mnre. 

* Aber bei Durchlaucht und Krlau< ht beruht das au auf einem falschen Rück- 
uinlaut (liuhte : lühte); vgl. von Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystcins, Stiaßburg 
1890, S. 2l4f. 
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Tages nichts mehr wahrnehmbar ist 1 und in Obersachsen so gut wie 
nichts 2 , und doch war früher die Erscheinung in beiden Gebieten wohl 
bekannt; so finden sich in schlesischen Urkunden des 14. Jahrhunderts 
nicht selten Formen wie lutc für litttc, Leute, z. B. in Wenzels von Liegnitz 
Rechtsverleihung von 1357 (Tzschoppe Wenzel 575) und im Dresdener 
.Johannisspiel von 1504 und von 1535 (Archiv für sächsische Geschichte 
4, 109). sowie im Codex Diplom. Saxon. lassen sieh solche fürs 15. Jahr- 
hundert zahlreich nachweisen. Jetzt erinnern nur noch Orts- und Personen- 
namen daran, daß man einst hier mm für neu gesprochen hat, z. B. 
Naumburg, Naundorf, Naunhof (vgl. Fürstemann, Altd. Namenbuch II, 
8. 1084 ff.) und Naumann. 

Für Thüringen gibt Hertel im Thüringer Wortschatz ««-Formen 
an bei vier Win tern : nun (mm) bezeugt er für Salzungen mit den Biegungs- 
formen noutcer, nomve. nonncs 3 , aber mit dem Zusatz »veraltet«, nau- 
(jierig (nouyieriy) für Winterstein, Schlünder^- Schleuder für Rudolstadt 
und Salzungen, besonders in der Redensart ^sein Maul geht wie eine 
Dreckschlauder«, Knaul Knäuel, mhd. kliuwelin für Krfurt, und Sprau- 
korb — Spreukorb (vgl. ahd., mhd. spriu, spriuwe.s) für Naumburg. 

Alle diese Formen finden sich auch im Altenburgischen 4 , außerdem 
aber noch die folgenden: die Hunde (Hundekrankheit), Räude, mhd. rinde, 
rüde, auch und auer für iuch, euch und inner, euer, trauharxy, treu- 
herzig (z. B. bei Sporgel, Nach Feierohmds III, S. 14), es mute mich, es 
reute mich (ebenda S. 6). Doch ist zu beachten, daß die Formen mit au 
meist nur noch im Munde älterer Leute üblich sind und immermehr von 
denen mit eu, äu verdrängt werden, sowie daß bei trauharxy und lirack- 
schlauder die mit an gebildete Form nur noch in dem zusammengesetzten 
Worte zu hören ist, aber nicht im einfachen, genau so wie man Hau 
für Heu (mhd. hört, hon, houire) nur in dem Kompositum Hauhechel, 
Heuhechel, ononis hört 5 

Am ausgedehntesten erscheint der Gebrauch des au* für tu noch 
in Hessen, besonders in der Wetterau. Wie im Leben der heiligen 
Elisabeth, im Alsfelder Passionsspiel und in anderen Schriften früherer 
Jahrhunderte uch für iuch steht, so lebt die Form noch jetzt auf hessi- 

1 Für Schlesien ist zu vergleichen Weinhold , I ber deutsche Dialektforschung S. 59. 

5 Für Obersachsen vgl. K. Frank»». Der obersaehsische Dialekt, Programm der 
Realschule zu Leisnig 1884 , 8. 28, wo gesagt, wird , daß in < >bersaeli.st>Q noch in 
dem Wort«' nau das au an einzelnen Orten gesprochen werden soll; aber Franke 
hat «-S nicht selbst gehört und die vorsichtige Ausdrucksweise (»soll«) gibt immerhin 
zu denken. Vgl. jedoch den Nachtrag auf S. 11 aus Uochlitz. 

• Vgl. auch Hertel, Die Salzunger Mundart. Neue J »ei träge zur (Jeschiohte des 
hennebergischen Altertums. Meiningen 1888, V, S. 7fj. 

* Vgl. meine Schrift über die Altenburger .Mundart in <len Mitteilungen des 
«lesehichts- und alterrumsforschenden Vereins zu Kisenberg 1889, S. 12 f. 

6 Aus der «iegend zwischen Naumburg und Zeitz führt E. Trebs, lleiträge zur 
osterliind. Mundart. Fürstenwalde 1899, S. 11 an: blaue (bleuen), baue, braue, kaue, 
traue, Knaul, nau, tfprau. aber airh (euch), air (euer), Kaile, Grail ((ircuel) usw., 
ferner auf S. 20 sirauk — streue. 
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schem Boden fort und zwar unbetont uch und betont auch, auch; ebenso 
oue(r), aue(r). Außerdem begegnen uns dort Gebilde wie Sprint, Spreu 
(vgl. Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 8Ö0), Schlünder, Schleuder 
(nihd. slitder, Crecelius S. 736), rerschlaudern , verschleudern (schon im 
Simplizissimus 6, 6), Schluuderer, Müßiggänger, Slauxe, Spitze an einer 
Gebackart, Stauzwecken (nach Crecelius S. 806 verwandt mit stiuz, Steiß 
mit ei statt eu, älter ahd. Steuß), Schauer, Scheuer, Scheune (Crecelius 
S. 720), mhd. schiitre; Futter, Feuer (Crecelius S. 366), mhd. viur, viuwer 
mit den Ableitungen Fauerchen, fanern, faurig; ferner Grauet, Greuel, 
mhd. grittucl (Crecelius S. 434), dun Klau, mhd. dax kliutve, klinuelin, 
das Klau wen, das Knäuel (Crecelius S. r>04, vgl. Vilmar, Idiotikon von 
Kurhessen S. 205); Sattle, mhd. siuwele, sink, sinl, Säule, Schuhmacher- 
ahle (Crecelius S. 711), von mhd. sinnen, lat. suere, nähen; Hanne, Riese 
Hunne, Hüne, mhd. hiunc (Crecelius S. 453), Hausten, Fruchthaufe 
oder Heuhaufn, mhd. huste, wenn - Hauchste und verwandt mit dem bei 
Alsfeld dafür gebräuchlichen Heuchel, Auwel, Aul (Crecelius S. 358, vgl. 
Vilmar S. 19) ^ mhd. iuwel, iulc, Eule, Nachteule (im Vogelsberg und 
in der Wetterau Heuwel ( mhd. hitiwil), kauern (Crecelius S. 463) — 
heuer, im verflossenen Jahre', aut (Crecelius S. 473) - mhd. ieteiht, iekt, 
t'cltt, irgend ein Ding, etwas in der östlichen und nördlichen Wetterau; 
allgemein gebräuchlich sind Wendungen wie auf auer naut, aut oder 
naut, etwas oder nichts-; nautnutxig, nichtsnutzig von naut (nie-uicht) 
nichts (Crecelius S. 473), ungetran, mißtrauisch, unterschieden von tin- 
getreu, untreu (Crecelius S. 296), nun, neu (Crecelius S. 625), auch in 
der Zusammensetzung nauschirtg - nanesgivrig, neugierig, blauen, mhd. 
bliuuen, schlagen (oberhessisch, in Kurhessen blauen und bleuen), Blattl, 
flaches Holz zum Schlagen des Flachses, Blau, Stroh, das durch Schlagen 
und Dreschen abgefallen ist (Crecelius S. 175f.). s Aber auch auf hessi- 
schem Hoden ist manches Wort nicht mehr in der Form bezeugt, die 
sich im Schrifttum früherer Zeit belegen läßt So sagte man früher in 
Annerod bei Gießen nuun, naunxekn, na mnig für neun, neunzehn, 
neunzig, was ein nun voraussetzt, wie es von Crecelius S. 626 aus einer 
Urkunde von 1404 erwiesen wird; so erscheint für lieundc, Anzahl zu- 
sammengehöriger Grundstücke, in alten Urkunden gewöhnlich Bunde 
(Crecelius S. 156), für heuten baten (Crecelius S. 157), für Teure (Iure, 
Teuerung (Crecelius S. 265), für scheuchen und seltenen schuhen und 
schütten (Crecelius S. 727). Warum diese und andere Wörter jetzt 
allgemein eu haben, läßt sich schwer sagen. Daß, wie Behaghel ver- 
mutet, den einsilbigen Wörtern an, den mehrsilbigen eu zukam, wird 



1 Vgl. auch Schmidt , Wcsterwäldisches Idiotikon S. 72. Dagegen ist im Rhein- 
fränkischen nichts davon zu finden, wie z. 15. für Bingen nachgewiesen ist in der Zeit- 
schrift f. d. Mundarten 1, S. IMG f. 

* So in der Zimmerselten Chronik I. 48. 31 : weder ut noch nut; vgl. auch Borehardt - 
Wustmann. Sprichwörtliche Redensarten S. 40. 

* Vgl. auch Stroit, Streu (Crecelius S. 818) ^ mhd. ströu zu mhd. «tröumn, streuen. 
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durch die obige Zusammenstellung ebenso widerlegt wie durch das von 
Behaghcl selbst beigebrachte haut -— heute. Vielleicht ist dabei der 
Einfluß eines benachbarten Dentals wirksam gewesen. Wenn wir nämlich 
die oben genannten Wörter durchmustern, so finden wir, daß überall 
ein Zahnlaut entweder folgt 1 oder vorausgeht 2 , wenn nicht gar beides 
der Fall ist 3 Das einzige Wort, das sich dieser Kegel nicht fügt, ist 
auch = mhd. htch. Erwägt man nun, daß gerade dieselben Laute, nämlich 
die Dentale d, t, x, l, n, r, s, srh und die Spirans // (ch) es sind, welche 
in ahd. Zeit (im 8. Jahrhundert) den Diphthongen au zum Monophthongen 6 
machen, wenn sie ihm folgen, so wird man es für möglich halten, daß 
auch der Diphthong tu in der Nähe der genannten Laute zum Mono- 
phthongen ü wurde. Warum dies freilich nicht überall geschah, sondern 
unter den gleichen Bedingungen auch tu erhalten wurde, bleibt dunkel. 
In manchen Fällen wird wie bei naun, neun der Einfluß des Schrift- 
deutschen und der Umgangssprache zur Beseitigung des au beigetragen 
haben, in andern ist aber au (ü) gar nicht vorhanden gewesen, sondern 
immer tu (eu) geblieben. Allerdings läßt sich feststellen, daß an nicht 
aus unigelautetem ü (tu) hervorgegangen ist, sondern aus dem von Haus 
aus vorhandenen, nicht gebrochenen Diphthong. Ebenso kann man 
beobachten, daß es in der Kegel nicht eintritt, wenn dem ursprünglichen 
Diphthongen ein / oder j folgte, also gewissermaßen Umlaut des tu vor- 
liegt. Wie man noch heutigen Tages in manchen Mundarten, z. B. an 
der 11z bei Passau 4 unterscheidet zwischen Wörtern wie Freund, Feuer, 
Beunde, heuer und deuten, leuchten, scheuchen, reuton, Leute, und jene 
mit oi, diese mit äi ausspricht, so sind die letztgenannten auch überall 
im Mitteldeutschen dadurch gesondert, daß sie jetzt nirgends au erhalten. 
Doch ist auch hier im einzelnen keine Folgerichtigkeit. 5 

[Aus Thüringen ist noch zu belegen Schdrauge, Streu, schdraugru, 
streuen (Hertel, Thüringer Sprachschatz S. 238 belegt aus Stiege im Harz); 
aus Obersachsen bei H. Zschalig, Bilder und Klänge aus der Rochlitzer 
Pflege, Dresden und Leipzig 1903 S. 22: naumelknt, neumelken, und 
S. 49: Naugahr y Neujahr; bei K. Müller- Fraureuth, Sächsische Volkswörter, 
Dresden 1900 S. 30: erzgebirgisch etwas rertauhhandrlti, d. h. gestohlenes 
(iut heimlich verkaufen, von diube, Diebstahl, gestohlene Sache, ent- 
sprechend dem schon im Frei berger Urkundenbuch belegten sftue ver- 
dübeiem gute, seinem gestohlenen Gute; nach Fr. Wöste, Wörterbuch der 
westfälischen Mundart S. 13, wird ein Teil des Sauerlandes Auland 
genannt, weil dort statt ug (euch) au gesagt wird.] 

1 kauern, auer, Fauer. Aul, Hanne, aut, naut, haute. 

* traun, traiüiertig, Sprau, nau, Klau, rauen (rautej , Blau (Sirau). 
3 Schauer, Schlünder, Säule, Knaul, Iiiaul, Staute. 

* Vgl. 0. Maurer, Di*? mitteldeutschen e, in und ö der Stammsilben in der jetzigen 
Mundart an der Uz. Progr. d. ftymn. zu Neustadt a. d. Haardt 98, S. 20. 

5 Z. B. entspricht drm in d«»r llzrnundart auftretenden nai (mhd. niun, neun) im 
Hessischen naun. 
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Die Bach. 

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 

Von Oskar Philipp. 

(Fortsetzung.) 
5. Bayern. 

Bei den meisten bayrischen Regierungsbezirken kann man sich kurz 
fassen. Ausschließlich das Maskulinum findet sich in Schwaben (Be- 
lege aus den Bezirksämtern Augsburg, Donauwörth, Kempten, Lindau. 
Neuburg a. D., Neu- Ulm, Nördlingcn, Memmingen), Oberbayern (Berchtes- 
gaden, Bruck. Garmisch, Ingolstadt, München, Otting, Pfaffenhofen, 
Schongau, Tölz, Traunstein), Niederbayern (Bogen, Deggendorf, Dingol- 
fing, Eggenfelden, Grafenau, Griesbach, Landshut, Passau, Straubing, 
Vieehtach, Vilshofen), Oberpfalz (Cham, Kschenbach, Nabburg, Regens- 
burg, Sulzbach, Tirschenreuth) und Oherf ranken (Bamberg, Bayreuth, 
Lichtenfels). Die Pfalz hingegen weist nur das Femininum auf, wofür 
ich an die HO Beispiele anführen könnte. 

Eine ausführliche Behandlung erfordern bloß die beiden Regierungs- 
bezirke Unter- und Mittelfranken, weil hier die Grenze zwischen 
dem Mask. und dem Fem. durchgeht. 

Unterfranken. 
Quellen. 

A. U. = Archiv des Inst. Vor. für den Uutermainkreis (von Bd. 0 an unter dorn Titel 
>. . von Uutorfrankon und Aschaffenburg«) 47 Bde., 1833— 1905. Bis zum 21. Bd. 
sind die Seiten jedes Heftes für sich beziffert, in den folgenden Bänden aber 
durchlaufend. 

Reg. — Regestasivo Rcrutn Boiearum Autographa, hg. v. C. H. von Lang, M. von Freyherg 

und G. Th. Rudhardt 13 Bdo., 1822— lSäl. 
Reym. = Reymanns topogr. Spezialkalte von Mitteleuropa (1 : 200000). 
Wcgon der übrigen Abkürzungen sei auf S. 1 dieses Jahrgangs verwiesen. 



Femininum. 

Bezirksamt Alzenau. 

Geiselbach: vmb Crumltach, Jlochlolnc, Geißelbach, in der Habers- 
pack 1461. A. U. 37, 239. 

Krombach: die Geiselbaeh gehet in die Kalda (Kahl). Darnach von der 
K. ahne die G. uffen . . biß an das (so!) Xcsselbach [-back — buch »Buchen- 
wald«? Vgl. O. Heilig, Ortsnamen des Großherzogtums Baden, S. 21, 
Anm.: Raitbach (Schopf heim) 1113 Raitenbuch. 1341 Reil buch, Reisen- 
bach (Buchen) 1369 Ryscnbüch]. Darnach von dem X. an . . da die 
K. und G. xu häuf gehen. — in der Schneppenbach. — in der Roden- 
bach 1496. W. 111, 406/108. 
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Brücke na u. 

Oberbach, die Wüstung der alten (Hushütte an der Oberbach (o. J.). 
Amtssalbuch v. Bischofsheim a. d. Rhön. A. U. 24, 295. 
Lohr. 

Fellen: die forellenbach zu Fellen 1673. A. II. 20, 1/2, 367. 

Kautenbach (zur Gem. Neuendorf): unter der Bach, ober der Buch 
1639. Ebda. S. 125. 

Neustadt: über die Schweippuch, obwendig der Schw. 1494. W. VI, 53. 
— t on der Schweppach an bis in die (ieifmch, ron der Zellerbach an 
bis in die Onsbach 1534--54. Ebda. 56. 

Rechtenbach: neben der Lohmühle un der Rechtenbach, um 1544; 
die gräfliche Wiese auf der R. 1551. A. U. 20, 1/2, 343 u. 353. 

Kieneck: eine wiese in der Flic/>enl/ach in der mark in Renecke 
gelegen 1428: in der Fl. 1494, 1520, 1529, die Fl. 1673. Ebda. 270,308, 
321, 332, 367. Geineint ist der Fleißenbach -Grund w. Kicneck, Kcym. 
Bl. 420. 

Die Sindersbach, unterhalb Langen prozelten in den Main: die mühle 
an der Sindersbach, den hof Buch, schüft rei und wähl au der S. 1473; 
in t/er Sinter fpach 1487; in der Sintersbuch 1506; in der Sinter ßpach 
1515; in der Sinnter/tbaeh 1522: Prozelten an der Sintersbach 1639. 
A. U., a. a. (>., S. 296, 303, 315, 317, 327, 125. 

Weiler Trockenbachshof n\v. Hieneck: bis an das (iespring an den 
braunen , von da den (/rund hinauf durch die welschen Klingen bis in 
die Trockenbach 1357. A. a. 0., S. 248. 
Miltenberg. 

Bürgstadt: die Krf (Erfa) uf bis an die uberschlechtigen muten ob- 
wendig Riedern (sü. B.) und die Kaltenbach vf . . die K. uf als lang ah 
das darf ist 1465. \V. VI, 15. 
Obern bürg. 

Weistuin der Cent zu der Eiche (o. ,T.): in die buch gein Fauleltach 
(Faulbach ü. Stadtprozelten), vnd die bach mitten ab biß gein F. mitten 
in den Megn, . . vnd ron Lantenbach (? Laudenbach s. Klingenberg) die 
Itach vff . . biß» gein Wolterlhfich . ., die bach herein von Seckemuren 
(Seckmauern, hess. Gronsdorf) . . biß gein Soltzlxich (Sulzbach s. Aschaffen- 
burg) . ., vnd die. S. mitten vff hin biß an die Sperwersbach , vnd die 
Sperbersbaeh mitten vff wider zu dem egsern pfal. so sollen sie mit 
irem viehe faren gein Faulenbach zu drencken in die bach. W. III, 
553 u. 555. 

Himmelthal: mit der Buch vudewendig des closters Ilgmeltal biz in 
den mogn 1399. A. U. 47, 271. 

Obernburg: */* fischen, fach zu schlugen in der Imch , als weit u. 
breit, alß Obernburger Marekhung gehet 1566. A. IT. 23, 381. 

Sulzbach: IHc Schöffen von Solzbach weisen, dass die herren von 
Rieneck zu S. jenseit der buch vÖgte u. herrn sein 1348. A. U. 20, 
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1/2, 242. — hinseit der /fach . . herüber die bach . . disseits der Itache 
(o. J.). W. VI, 70. 

Unter u. (Hilten \u Werde (Worth am Main), . . Itey dem Walde in 
der Grunbach, . . die Dörfer Sechen untren- n. Watterlbach 1366. Reg. 9, 159. 

Wenigen- Unistadt: und den Mein hinauf bis xu der Lyterbach u. 
Maybach 1530. W. VI, 4. 

Mask n 1 i n um. 

Kitzingen. 

Dettelbach: Ks soll Xieman dein Müller den Bach abschlagen . . 
Wer den Bach . . abschlüge . . 15. Jh. A. U. 14, 2, 44. — anf Dettelbacher 
Marhung im Gretenlmch 1729. Ebda. 17, 2/3, 150. 

anf dem BrüHlcin um Bodamersltach (Cent Kitziogen): Wiesen am 
B. 1431. Ebda. 14, 2, 48 u. 59. 

Maskulinum und Femininuni. 
Aschaffenburg. 

Nilkheimer Hof, Weiler, sw. Asohaffenburg: daß sie des Jagens bis 
an den Weltxbach bei Nülhhcim berechtiget seyen (so wörtlich im roten 
Buche des Vizedoiuamts A. aus dum Ceutweistum des Landgerichts Ost- 
heim). Ohne Jahr, aber wohl 1080. A. U. 19, 1, 173. Dagegen eine Wiesen 
zu Nülkheim bei der Wilxbach (Key in., Bl. 449 als Weh. BfachJ ver- 
zeichnet) 1680. Ebda. 23, 191. 

Weistum der Dörfer Dettingen (schon im B. A. Alzenau), Ossenheim 
(d. i. Klein -Ostheim, vgl. A. U. 23, 165) u. (Main Schaff in der Ossen- 
heimer Mark: bis in die Meint/ach >., n. die M. uf . . u. auß der M. bis 
. . in die Bucierspach, u. nfl der B. uf . . in die Bosenbach, n. n/1 der 
Bo. bis in die Steinbach, u. n/1 der St. biß au die uudern bach, da 
Aschaffer mark an sto/iet. Bern Aschaffcr geeichte . . geet an . . uf die 
tmehe . . biß an die Strodelbnch, u. von der Str. biß uf die uudern bach 
1394. W. VI, 72/73. 

ihren (des Klosters zu Hymettal, d. i. Himmeltal, dem. Rück, B. A. 
Obernburg) Hof xu Ostheim, an der Bach gelegen, . . stoßt unten an 
Beter Kolben an der Bach 1429. A. U. 47, 273. Klein-Ostheim nw. 
Asciiaffenburg kann nicht gemeint sein, denn bis 1600 hieß es Ossen- 
oder Ochsenheim, A. U. 23, 165. Also Oroß-O. sw. Aschaffenburg. 

Schmerlenbach: Bort wurde . . ein neues Kloster an der Schmerlen- 
bach (P/ 2 St. ö. Asch.) erbauet. A. U. 14, 3, 229 aus ./. Conrad Dahl, 
(fesch, der Stadt Aschaffenburg (1818). 

Hösbach: xu Großhosbach dießset'ts auf der Buch Aschaff 1734 bis 
1755. A. U. 45, 204. 

Gerolzhofen. 

Gerolzhofen : daß das Wasser des Mühlbaches seinen Gang voll auf 
die Mühle habe 1499. A. U. 35. 49. 
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Ilmbach (Weiler, am Steigerwald): aus dem Mühlbache 1639; 
3 / 4 Morgen Weinberg auf dem llmlmch 1733. A. U. 6, 3, 85 u. 93. 

Stadtvolkach : den Volkachern soll das fischrecht in ihrem Bach un- 
gekränkt verbleiben 1500 (Vertrag zw. der Stadt V. u. der Karthause 
Ostheim). A. U. 38, 33. Dagegen 

Michael Mening (zu Stadtvolkach) verkauft l / 3 Morgen Weinberg 
in der Eschbach (wo?) 1731. A. U. 6, 3, 93. 

Der zur Feste Stolberg (jetzt Ruine sö. Gerolzhofen) gehörende Wald 
bestand aus dem . . Spitzherger Wald oder Fuchsholz t grenzt an die 
(wörtlich?) Brei Ibach (?Dorf lireilbach sö. fierolzhofen), an das schön- 
aicher Tannenholz (Dorf Schönaich sö. <».) //. gegen Ebrach (schon im 
oberfr. B. A. Bamberg II) hin au das Kloster - Ebracher Holz (o. J.). 
A. U. 3, 1, 98. 

Hammelbu rg. 

Hammelburg: einen Weingarten am Hnch, einen Krautgarten . . 
mitten in den Härten, wo der Pfad nach dem Mach zugeht 1552 (in 
orig.[?]). A. U. 22. 517. 

Schwärzelbach: in der Sivertxelbach (o. J.). Ebda. 432. 
Haßfurt. 

bei Stettfelt (Stettfeld) am Main gegen Dippach, da derselb Dippacher 
Jiavh in Main feit, . . von dünnen auf die Sendelbach Vnd denselben 
Uach hinauf zum Keßlersbronnen , . . vnd Niderlau tier biß an Dach, 
die lautier genannt, . . vnd denselben Dach hinein biß ghein Appendorf 
(B. A. Ebern) . . zwischen Wciszbronuer vnd Lehenbacher Markung dem 
hoch ein vnd ein, . . weitters den Dach hinein durch Dippach, . . vol- 
gend den Bach hinab au ff den Main 1584 (»vmbkreis des Halben theils 
d<r Zent Hohenaich*). A. U. 35, 29/30. 
Karlstadt. 

Arnstein: 5 Wiesen v/f dem Hoch 1418. A. U. 43, 131. 

Wiesenfeld: biß gegn Stegnbach mitten dg buch abc . . 6t'/? ane 
(runtelbachev bornc . . biß aun dg Albach (Alb-ach oder Al-hach?) vnd 
von der A. an hiß wider gegn die Hafenlohr mitten in den Mcgen 1361. 
\V. III, 533 u. 535. — Die Grafen von Rieneck eignen dem Goltstein von 
Gattenhofen (Dorf, B. A. Rothenburg a. T.) die Mühle, Güter u. Wiesen 
in der Ziegenbach 24. 4. 1349. — Hohlstein von (f., jetxund ein Amt- 
mann xe Rotenfels (Rothenfels, B. A. Lohr), verkauft . . seinen Hof in 
dem Dorfe Wisent pfrll . '.wölflhalb Acker Wiesen au der Ziegenbach unter 
der Bachlilen, die Mühle an der Z., eine jährliche Hällergült zu W., 
allen seinen Theil des Zehents in dem Dorfe u. der Marke xe Massen- 
buch (am Main, B. A. Lohr) 4. 6. 1349. Reg. 8, 160 u. 164. — Frucht- 
zcheuten zu Massenbach (-buch), einen Teil am Weinxehenten in der 
Hoheusätxe (wo?) u. in der Erclbach Erfenbach sw. Wiesenfeld), 
. . die Gütern. Zinsen auf den Höfen xu Wiesenfeld, die Zinsen u. (Hilten 
auf den Mühlen in der Zimbach 1469. A. ü. 6, 2, 98. 
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Kissingen. 

Aschach: Zum Amtshaus (dem Schlosse Xeuseß) gehörten eine Feuer- 
scheuer unten im Dorfe im Seekarten am Buch (3. Aschacher Salbuch 
1052—1724). A. U. 44, 09. Dagegen 8. 67: die. Druchenbach , Bitenhcrg 
(Kiodcn-), . . die Kellerbach, . . die diiru Walbach [» Begriff ; der Cent 
Aschach, im 2. Salbuch, zw. 1581 u. 1652). bis in die Mehlhoch 
(Mühlbach). Weistum von Aschach, Abschrift spätestens v. J. 1800, 
ebda. S. 75. 

in der Krumbach x wischen Katxenbach u. Stralsbach 1344. A. U. 
5, 2, 73. 

1468 gab das Kloster Frauenroth den Klosterhof xum Steinpuch u. 
die Wüstung xum Hn/huansrode einem Peter K., ebda. S. 87. 

Königshofen. 

Altenmünster: Hartmut bi dem Bach gibt sechzig hellere 1337. A. U. 
22, 684. 

Pichelsdorf b. Hofheim: die Einwohnerschaft bestand i. J. 1525 aus 
37. 1704 aus 28 — 29 Hausgenossen; 5 — 6. »so den Wolfsbach bewohntn ■■ , 
waren gerichtsfrei. A. U. 29, 208. 

liurgpreppach (sonst -breitbach): eine Wiese in der Preipach 1480. 
A. U. 7, 1, 83. 

Marktheidenfeld. 

Birkenfeld: das der widcmuller sol den Inn he fegen, u. sol mitten 
im buche sten . ., das sie (den) buche mugeu ablassen u. sich des ge- 
brauchen 1448. W. VI, 47. 

Homburg a. Main: 1 Curten heim Dcrtingcr (Dettingen s. Homburg, 
schon in Baden) Thor u 1 Ciirtlein beim Bache auswendig der Ring- 
mauer 1401. A. IL 38, 171. 

Dagegen Fem. in Feohenbaeh: den weeg heg der buch hinaus bis 
xum Woltxcngü rtlein , Dorfordnung v. 1564, nach der Abschrift v. 1689 
im Gemoindearchiv. A. U. 45, 268. 

Karbach: Joachim ron Stettenberg empfängt einen Hof xu Karlsich 
in der Kliugenbach gelegen, der Schreck genannt 1521; den hof Schreck 
in K. in der Kl. 1530.' A. U. 20. 12, 325 u. 332. 

Kreuzwertheim, Küttbaeh n. Kr. und Steinmark b. Esselbach: die 
hoch, im Bastlöscreim. Aloin. 22, 81. .Steinmark auch W. VI, 79: an die 
Salt ;bn< h gen Wcttentmch 1566. 

Mellriehstadr. 

Ich Caspar von Findungen . . geben habe mgu eigen Wisen, der 
vivei teil sint u. ligen gm esehi Ibach \ wischen Stein u. heffurt (Stetten 
südL Heufurt sö. Fladungen) 1 150. A. U. 9, 3, 105. Eine spatere Hand 
fügt bei: Betrifft die 2 theil der Wisen im Muschclbnch* ebda. S. 107. 
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in dem heute (d. h. 1850) noch so genannten Mahlbach, der unter- 
halb Mcllrichstadt in der (so!) Streu mündet [ubi Strouua et Mahelbac 
conjluuni 1031]. A. U. 10, 2/3, 22. 

Bastheim: Das ganxe Schloß u. Haus B., , . zwei Fisehxvasser, die 
Elsltach u. Breitltaeh u. die Fischwaidt darin 1585. A. U. 12, l, 9. 

Leubach: daß die Kindtau ff en in der Stadl Fladungen gehalten 
werden, u. die. Hochxeitfcn in der Lcupparh, . . den vnderÜianen in der 
L., . . die Abschiedt vudt (ieburtsbrief aber in der L. gegeben werden 
sollen, Vidimus v. J. 1589, dat. Fladungen. A. U. 10, 2/3*, 39. 

Neustadt a. d. Saale. 

Bei Querbach, d. h. dem Weiler Querbachshof, zum Dorfe Leuters- 
hausen: zwei Aeker Art fehl im Daisbach 1691, fünf Acker Wiesen im 
D. 1692. A. U. 25. 167. 

Mühlbach oder Neuhaus bei der Salzburg: das Fischereirech l im 
Mühlhachc 1588; die Fischerei im Mühlbache 1793; Mühllxtch ~ hat 
wrinberg gegen den barh ein (o. ,L). A. U. 29, 94; 110; 36, 244. 

an denen . . Fischwassern in dem Saltzforst (w. Neustadt), nemlich 
den Seeltarh, Dürrn Wallbach (b. Burgwallbach?) u. Begnitz 1763 (aus 
der Kanzlei des Bischofs zu Bamberg u. Würzburg). A. U. 29, 122. Da- 
gegen 8. 73: 

drei Fischivasser im Sah forste, nämlich die Seebaeh oder Eisbach, 
Dürrn wullbuch u. Heynitz 1795. 

700 Morgen Waldungen ans dem Sahforstc an einem besondern 
Revier, die Lißbach genannt, dat Neustadt 1589. A. U. 25, 109. 

Ochsenfurt 

Frickenhausen: einen Weinberg im Steinbach bei Fr. 1172 (? Über- 
setzung einer lat. Urk.); 6 Morgen Weinberg im St. 1515. A. U. 16, 2/3, 
141. u. 179. 

Baldershcim: :m Jialdcre\heim vnderwendig des Dorffes zu Ende 
der Bahlerex heimer Beche gein Regelburg über 1402. A. U. 6, 1, 9. 

Das Domkapitel zu Wircxburg einerseits und der Convcnt des Hauses 
zu Tückelhusen (-hausen sw. Ochsenfurt) u. die Stadt Ossefurt (Ochsen-) 
anderseits vereinen sich wegen der Fuehsmühl an der Tierbach (fließt 
von Aeholshausen durch T. u. mündet unterhalb 0. in den Main) u. einer 
Wiese, gelegen an demselben Buch (stammt das Mask. aus der Urk. solbst 
oder nur vom Herausgeber der Heg. her?) obwendig der IJolxmul u. wegen 
aller Gülten zu 0. 1379. Reg. 10, 24. 

Schweinfurt. 

Nachstehende Auszüge stammen aus dem Zinsbuche des Deutsch- 
ordenshauses zu Schw. vom J. 1337, abgedruckt im A. U. 22. 

(Jochsheim: en ucker ist gelegen in dem Wolvclinsbach, S. 690. 
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Schonungen: von eine acker gelegen in der hofstat hiensit der bach 
(das Fem. wohl nur aus der Feder des niederdeutschen Schreibers): 
von eine rodelin, und ist gelegen in dem Stent nger bach, S. 686. 

ein acker uringarten in dem Frosbach (wo?), S. 692. 

Würz bürg. 

Von den folgenden Stellen sind viele aus dem Lehenbuche des 
Stephansklosters zu Würzburg v. J. 1326, abgedruckt A. U. 47, 125 — 164, 
entnommen. Ich bezeichne sie mit 1326 und der Soitenzahl. 

(Burg)grumbach: wisen im mülbach 1480. A. U. 43, 149. 

Estonfeld oder Küraach: 1 Morgen Weingarten am Eckbach 1470. 
A. ü. 43, 144. 

Heidingsfeld: fünfthalb Morgen Weinwachs am Steinbach . . in 
Heytingsvelder Marke 1311. Reg. 5, 191. — 5 $ von einem Weinberg am 
Brunnbach in Heidingsfelder Markung 11. 11. 1444- A. U. 43, 137, während 
es auf S. 139 heißt: 5$ von einem Weinberge in H., an der Bntnnpach 
genannt 11. 11. 1445. Der Verkaufer ist in beiden Fällen derselbe, Peter 
von Grumbach, also liegt wohl ein Druckfehler 1445 für 1444, oder um- 
gekehrt, vor. Dann würden die beiden Stellen in eine zusammenfallen. 
Welche Fassung ist die der Urkunde? 

Kist sw, Würzburg: (i ausgraben u. Kister Fuhrweg bei dem Mausen- 
bach (o. .1.) waren stiftische Waldungen. A. U. 15, 2/3, 110. 

Oberzell w. Würzburg: einen hierorts sehr berühmten Forellenbach 
1804. A. U. 14, 1, 106. 

Randersacker: tria jugera vinearum cum dimidio an dem Tachen- 
baeh marchiac tt. 1328. Reg. 6, 258. — in dem Bach zu R. 1348. A. U. 
14, 1, 65. 

Versbach: Wiesen in der Mark u tu/ V., gelegen bei der Mühle Tttber- 
xellerin am Egels puch 16. 1. 1409, Wiesen am Egelbach bei der Mühle, 
die Tauber xeller in genannt 21. 1. 1409. A. U. 43, 124 u. 125. — 23$ für 
2 Martinshühner von einem Haus im Versltach 1703, ebda. S. 162. 

Veitshöchheini : de IUI jugeribus an dem Sendclltarh, in dem (e) 
S. (öfters), hu f dem S. 1326, S. 146 — 149. 

Würzburg: drithalb Morgen Weinberg am Bach in der Buheleidten 
1689. A. U. 20, 1/2, 460. — Johannes, zwischen 1350 u. 1381 Abt des 
Stiftes zu St. Burkhard, erwirbt 2 Morgen Weinberg, im Steinbach ge- 
legen. A. U. 15, 1, 107; am vorderen St. 1603, ebda. 2/3, 102; am Stegn- 
bach xu Wurtipurg 1483, 20, 1/2, 456. Hierzu, wenn mit dem Stembach 
der zwischen Heidingsfeld u. W. in den Main mündende Steinbach ge- 
nieint ist. noch folgende Stelle: (oram officiato curiac Hcrbipolensis 
. . Aph dietus Fuhs miles de ( ierollshoven . . conrentui . . in Mede- 
hrnnen (Maidbronn nö. Würzburg) donat redd/tus . . de quinque jugeribus 
rinvti siti an dem Slcmbache , . . vineti dicti Hnrrensunnlin in loco diclo 
Stembach 1328, Reg. 6, 264: hier vertritt lat. e das mhd. et, vgl. Mede- 
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brunen, und n ist vor b zu m geworden, oder es liegt ein Lesefehler 
vor: das urkundliche -ein wurde vom Abschreiber als -em gelesen. — 
in der Künbach »Feldlage bei W.« 1326, S. 138; in der Kunebach, de 
domo in der Kunbach S. 143; Kunegundis, relicta Hein riet dicti in der 
Kunebach, conventui in Coeliporta apud Herbipolim vendit pensionem 
annuam 1286, Reg. 4, 289; xu Wirxburg in der Kunbach 1354, Reg. 8, 
307; dagegen Weinberge außerhalb der Stadt bis an den Kühnlmch ge- 
legen 1677/79, A. U. 15, 2/3. 27. — de domo in der Stehenbach neben 
in dem St. — Stelzengasse, jetzt (1905) Koellikerstr., 1326, SS. 143. — de 
domo dicta zum (irindelbach sita in civitate kerbipol. prope monasterium 
[S. Johannis] 1314, Reg. 5, 279. — de vinea in der Durbach bi dem 
Bisenberge »Feldlage bei (Ober-) Dürrbach«, n. Würzburg, 1326, S. 150. 

Überblicken wir das aus Unterfranken bisher gesammelte, freilich 
noch lückenhafo Material, so ergibt sich folgendes: 

Das Fem. herrscht(e) in den Bezirksämtern Alzenau, Brückenau (hier 
aber nur ein Beleg), Lohr, Miltenberg. Obernburg und Aschaffenburg 
(bei letzterem abgesehen von der verdächtigen Stelle A. U. 19, 1. 173), 
also im Westen des Regierungsbezirks. Nur Mask. hat sich gefunden 
in Kitzingen und Schweinfurt (?, s. o.). Gemischt waren Gerolzhofen, 
Hammelburg, Haßfurt, Karlstadt, Kissingen, Königshofen, Marktheiden- 
feld, Mellrichstadt, Neustadt, Ochsenfurt und Würzburg. Besonders auf- 
fällig ist hier das Schwanken in der Stadt Würzburg selbst: während für 
die Umgegend fast nur das Mask. belegt ist, herrscht in der Stadt, bis- 
weilen sogar bei dem Namen desselben Baches, durchaus keine Einheit. 
Wem sind Widersprüche wie in der (dem) Stehenbach, in der Kunbach — 
an den Kühnbach auf die Rechnung zu setzen? Nur gründliche Nach- 
prüfung der Urkunden, Erschließung neuer Quellen, Untersuchung über 
die Sprache der Würzburger Kanzlei und womöglich über die Heimat 
der Schreiber vermöchte sie vielleicht zu lösen. 



Lexikalische Beiträge. 

Von Othmar Meisinger. 

In dem Jahrgange 17S7 des Journals von und für Deutschland 1 , das 
von Siegmund, Freyherrn von Bibra, Domcapitularen und Regierungs- 
präsidenten zu Fulda, herausgegeben wurde, findet sich neben manchen 
andern volkskundlichen Arbeiten eine kurze Zusammenstellung von Dialekt- 
wörtern aus der Landgrafenschaft Sausenburg und der Herrschaft 

1 Band I 8. 363. 
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Rotte In, die viel Interessantes bietet. Der Verfasser nennt sich nicht, 
doch läßt wohl die Bemerkung zu dem Worte Schürke auf einen Arzt 
schließen. Ich bringe diesen Beitrag zu einem oberbadischeu Idiotikon 
hier zu unverändertem Abdruck. Einige Erläuterungen füge icli in 
Klammer [ J hinzu. 

Beyträge zu einem Sausenburger und Rötteler Idiotikon. 

Sie haben Hey träge zu den Salzburgischen, Schwäbischen, Rhei- 
nischen, Hannöverischen, Hennebergischen, ja so gar Hanauischen, Heil- 
bronnischen, Ulmischen, Spracheigenheiten geliefert. Die Landgrafschaft 
Sausenburg und Herrschaft Hotteln in den Markgraf lieh Badendurlachi- 
schen Oberlanden, hat nicht minder merkwürdige, aus dem schwäbischen 
und dicht angränzenden schweitzerischen zusammengesetzte, oft auch ganz 
besondere Ausdrücke. Da ich mehrere Jahre meines Lebens in diesen 
Gegenden, theils erzogen wurde, theils Pflicht halben mit dem gemeinen 
Mann oft umgehen mußte, so kann ich hierin etwas zuverlässiges liefern, 
wovon ich, insofern dieses Beyfall findet, vielleicht noch mehrere Fort- 
setzungen einsenden werde. 

Aftti Vater; daher Großätti. (Aus mhd. alte, ahd. affo; auch bei Hebel, 
im ganzen Wiesentale noch lebendig; vgl. Kluge, unter Attc, Hoffmann- 
Kray er, Ztschr. f. hd. Maa. IV, 14«.] 

Dotsrh, mißlungenes Gebackenes, metaphorisch auch ein tölpelhaftor un- 
geschickter Mensch. [Nur die zweite Bedeutung liegt bei Hebel vor. 
Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 158; im Schwab, daatsch, datsrft, dootsch ge- 
fülltes Backwerk, Backwerk, das nicht aufgeht. Im Fränkischen 
(Rappenau) sagt man von einem solchen Backwerk s'i.schl zamc~ 
ycdrttscht. Die Ma. von Steinen kennt es noch und dazu ein Ad- 
jektiv dotsrhig.] 

Aeycrte, spricht da der Landmann, nicht Kgarten. [Egerten heißt heute 
noch ein Dorf bei Wollbach, ist aber auch sonst bekannt für einen 
Ort, der nichts tragt, entsprechend mhd. eyerde Brachland, Hoffm.-Kr., 
Ztschr. IV, 15:*; Schweiz. Idiot. I, 130; Schindler I, 941.] 

l'diny sehr, gewaltig, außerordentlich. [Ist heute noch gebräuchlich im 
Wiesentale wie zu Hebels Zeiten, daneben .so// sehr.] 

(t'esrh/t/nh kleines Vieh, Ziegen, Schafe, Schweine. [Scheint im Wiesen- 
tale ausgestorben zu sein; das D.W. hat ycschlüch n. kleines Vieh, 
schwäb., Schmid 4G">, aus der Schweiz yest ItUiccht , das auch = Ge- 
sindel ist, Stahler II, 332: Hunzikor 1 W.'j 

Ober, von Schnee entblößte Erde. [Heute noch lebendig, ahd. üpar, 
mhd. (iber: I). W. unter aber, Graff I, DO: in der Schweiz es aüert, 
obert es taut auf. Stalder I, <S4; Schweiz Idiot. I, 3!»: cn oben )\'incchl, 
c wissi Ostcrc. Läßt sich vielleicht mit griech. i t ;iuQo$ vergleichen.) 

lincbli! hss's (icschhifch hsc, \s isch ä ircny ober, .hinge, treibe Ziegen, 
Schafe und Schweine aus. der Schnee ist an einigen Orten abgegangen. 
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Stein - Uehre. Ein länglichter Haufen roher Feldsteine, der im frucht- 
baren Ackerfeld liegt. [Nach meinen Erkundigungen hier (Lörrach, 
Steinen) nicht mehr lebendig. Schweiz. Idiot. I, 42.1: Fere n. im 
XIV. Jahrh. Name eines Bezirkes voll alten Gemäuers oberhalb Klein- 
basel. Jetzt noch im benachbarten Wiesentale St.-T. längliche Haufen 
Feldsteine in fruchtbarem Ackerfeld.] 

Z'üftd ümme. Aller Orton, an allen Enden, überall. 

t'rick. lauter, ungemischt, rein, sonst nichts. Z.B. I'rick-Wün lauter 
Wein ohne Wasser. IHebel iirig, Hoffm.-Kr., Ztschr. IV r , 169. Überall 
noch lebendig im Wiesental. Nach einer Vermutung des Schweiz. 
Idiot. I, 436 ist es zu ahd. errhan echt, ausgezeichnet zu stellen.] 

Xeimis. Etwas. [Heute sagt man dafür fast durchweg öbbis.) 

Seime. Jemand, 's isch neime do y'syn. Es war jemand da. [imunte 
bedeutet heute nur irgendwo, er isch näitme doo, er ist irgendwo hior; 
so auch bei Hebel, Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 160; mhd. newei-% irö.\ 

Z'immis ässa. Zu Mittagessen. [Mhd. inbi%, imbi$, im Fränkischen 
iimes, heute im Wiesentale (Steinen) %' 'Um nies gesprochen.] 

Z sonderen ässa. Abendbrod, Vesperbrot. [Ahd. Zc unfame, im Frän- 
kischen (Rappenau) xundern essc n , vgl. mein Wörterb. d. Rapp. Ma. 
unter tsuntvn. Scheint im Wiesentale ausgestorben zu sein.] 

Urüsely. Greulich, grauenvoll, schröcklich. 

driesy. Kirschen. 

Kmchionen. Herzkirschen. [In der Schweiz Chrachione n , Schweiz. Idiot. 
III, 482, auch 11, 708. Entstellt aus (ira fronen (Waadtländer Bezeich- 
nung) unter Anlehnung an krachen.] 

Hrueka. Weinerlich aussehen, ein wenig weinen. [Heute noch gebraucht, 
mhd. brieken, ahd. prieken machön Gesichter schneidon, Schmeller 
I, 346, 352; Schweiz. Id. V, 531: brieggele* ein wenig weinen. Ein 
weinerliches Gesicht heißt im Fränkischen (Rappenau) brifsch. 1 ) 

Hüla. Heulen, laut weinen. 

lirttela. Brüllend, im höchsten Grad heulen. 

Oerkely. Ein klein Kübclchen von Holz mit Einer Handhabe. [Heute 
noch allgemein gebraucht; auch im Elsaß und in der Schweiz. Eis. 
W.-B. I, 66: örkele n. kleiner, hölzerner Wasserzuber mit zwei Hand- 
haben. Schweiz. Idiot. 1, 447.] 

Zuber. Ein Wasserkübel mit zwey Handhaben. 

Blserä. Springen, hinten ausschlagen, 's wird halt 's Vieth biseräf. [Noch 
vorhanden, in Steinen sagt man: was biscriseh immer, warum bist du 
so unruhig. Aus der Schweiz führt das Schw. Idiot. 4, 16S4 an: 
bise n vom Vieh unter dem Druck der Gewitterschwüle mit empor- 
gehobenem Schweife wie toll dahinstürmen, von Menschen davon- 
schießen. Fischer, Schwab. W. B. I, 1138.J 

Fueddle. Der Steiß. 



1 Vgl. MeisiDger, Wörterbuch d. Rappenauer Ma. unter prits 
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fiy'm fneddle nämme. Einen packen, im Scherz oder Ernst, physisch 

oder moralisch. 
Stückli. Ein Weinfaß von mehreren Säumen. 
Saum. Ein 8tels Fuder. [Vgl. D.W. saunt 3c. | 
Viertel . Ein 24tels Saum, beträgt 4 Maaß.i 

Viertel. Ein Fruehtmaaß, das 6tel von Malter oder Sack. [Noch be 

kannt, in Steinen sagt man: c Viertel in Viertel, d. h. ein Viertel 

Samen muß in »/, Jauchart gesät werden.] 
Jmmi. Der 4te Theil eines Viertels. [Ein alem. Maß, mhd. imin oder 

imi. Hierzu gehört das fränkische Hfl aus iniin und rol, vgl. 

Lenz II, 11.] 
Hücker. Der 3te Theil eines Intnii. 
Müsli. Der 4te Theil eines Bächers. 

/ fieick. Ich habe. [Es fehlt die Angabe, daß heick Konjunktiv ist, wie 
bei Hebel und heute allgemein, der Indikativ lautet i hä. Ich glaube 
daß das k sich am besten so erklärt, daß in die Flexion von * haben 
das alte e'ujan eindrang.] 

Holderstock. Ein Geliebter, bisweilen auch Geliebte. [Heute unbekannt, 
bei Hebel noch vorhanden. Schon Hans Sachs sagt einmal: »meinen 
liehen Holderstork - Ehemann, Schnieder I*, 1084; Eis. W.-B. I, 325: 
Schweiz. Idiot. II, 1184; Wackernagel, Kl. Schriften I, 229; Frommann 
II, 87.| 

Holde. Eine Geliebte insonderheit. 

Raite. Den Bast vom Hanf mit der Hand abziehn. [D.W. unter reiten.] 
Aini ü Holderstock srhiessa. Jemand, der in Gesellschaft mit andern 

raitet, einen abgezogenen Hanfstengel zuschnellcn, um von seinem 

Geliebten zu sprechen. 
rtühbli. Brüste. [Schindler I 2 , 192: die Buben plur. mammae. D.W. 

unter bübbi und buhe, vgl griech. didvuoi.] 
Hübe. Weinberge, auch Hebstöcke, auch Trauben selbst. 
Thaue. Ein Morgen Wiesen. [Auch bei Hebel, Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 167 ; 

mhd. tageivun] 
Jucherte. Ein Morgen Waldung, Acker oder Weinberge. 
Stürbe. Verdaut werden. Z. B. Wünus iissa nit stürbt, so fwhrcts mit. 

Wenn das Essen nicht verdaut wird, so fütterts nicht [Noch heute 

findet sich diese interessante Bedeutung des Verbums im Wiesental.] 
Der Her. Der Geistliche des Orts. (Kino in Schwaben und Franken 

gewöhnliche Benennung, die also nicht Nürnberg eigen ist, wie 

Hr. Nicolai sagt.) 
Kilch. Kirche. 

O in der Herrschaft Rütteln: Auch. 

Psuhne. Kirchenlieder. 

Psalme Jhtechli. Gesangbuch. 

Haltü. Die abhängende Seite eines Berges, daher 

Somer Ualtä. Gegen Mittag liegende, 
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Winter Haltä. Gegen Mittern. liegende Bergseite. 
Hirx. Hirsch. Daher Höruhin. 

B*in, statt Fuß, ohne Unterschied für Schenkel, Schienbein, auch wohl 
Vorfuß. 

Sehiirke. Schieben (mühsam), daher das Hebammen- oder Wehemütter - 
Gebet, das ich mehr als einmahl mit anhörte: 
Schiirkc liaber Her Gott schürk! 
wüllst ms ii Huf Mi (Maid-Ii) gäbe! 
He wahr die M netter und das Kind! 
erhall si fröhli und geschwind 
und lofi sie beyde labe! 
[Das Verb ist allgemein gebraucht ] 
Enser. Unser, auch wohl Kusu. 

Hund. Eine Art Handramme (in manchen Gegenden Kntxe), mit welcher 
die hölzerne Bronnenröhren zusammengetrieben werden. |Vgl. D.W. 
unter Hund II, 39 ff. Im Berner Oberland Hanfbreche, Schweiz. Idiot. 
II, 1428.] 

fr Heu. Kies, Sand mit kleinen Steinen vermengt. |Schweiz. Idiot. II, 747: 
Grie n Kies, Geröll von kleineu Steinen mit Sand und Straßeukies zur 
Beschotterung, griene n Kies führen. Allgemein bekannt, gesprochen 
yne n .] 

Iyoos. Mutterschwein. [Mhd. löse f., porca, Schindler II \ 501; Schweiz. 
Idiot. III, 1425.] 

Sehüßlitig. Ein jung Schwein von 4 — 6 Monaten. .Auch ein junger 
Mensch von 15— 16 Jahren. |Schmeller II *, 481 : sehüfUing junger 
Mensch.] 

Biirgli. Ein Spanferkel männlichen Geschlechts. [Dim. zu Barg = ver- 
schnittenes männl. Ferkel (weibl. Ferkel Xünnli), Schweiz. Idiot. 
IV, 1548; ahd. barug, mhd. Imre.] 

linier. Ein mageres ausgewachsenes zum Masten taugliches Schwein. 
[Ebenso gebraucht in der Schweiz, Schweiz. Idiot. IV, 895/96. Über 
die Schweinezucht der Bayern steht eine nette Stelle bei Joa. Boemus. 
de omnium gentium ritibus 1520, LXIV (nach Schindler): Est gens 
adeo suillis et ipsa moribus famosa ut ceteris Germanis comparatu 
Barbari nomen ipsi optime convenire nemo non videat] 

Müng. Stier zum Bereuten der Kühe. [Heute meist Muni genannt.] 

Wird Müng. Im figürlichen Verstand: Ein Hurenjäger. 

In der Kutsche rüttc In der Kutsche fahren. 

lliitty. Eine Schaukel, Schwungseil zum Schaukeln. (Heute ritti, rö/>li- 
ritti , schiff "Ii 'ritti Steinen.] 

Toll, herrlich, trefflich. Ac tolle Predigt. Eine herrliehe Predigt. [Mhd. 
toi von stattlicher Schönheit, noch heute im alten, guten Sinne ge- 
braucht, wie bei Hobel.] 

Frfich, fett, schön, stark. Ae fräche Mensch. Eine fette schöne Dirne. 
[In dieser Bedeutung im vorderen Wiesentale jedenfalls unbekannt. 
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Vrech ist im mhd. = kühn, rautig, tapfer, dreist. Wie hier findet <s 
sich bei Stalder I, 395: ein freches mensch — frisch, flott, Schmeller 
I, 600: freche muhlerei frische, lebhafte Malerei. In einem geistlichen 
Liede des 17. Jahrhunderts (Ditfurth, Kränk. Volksl. I, 142 2 ) heißt es: 
die wiesen grün, die saat ist frech.] 

Hrnesch. Das Gebackeue, welches aus der Milch gemacht wird, so die Kuh 
unmittelbar, nachdem sie ein Kalb geworfen hat, gibt. [D.W. unter 
Hrüsrhc, Stalder I, 235; Schweiz. Idiot. V, 823. In Bayern (Schmeller 
P, 2tif>) ist //r. —Abfall, Überbleibsel, Nachschmaus, eingesammelt»' 
allerlei Eßwaren, die gemeinsam verzehrt werden, brüschelbrci m. 
Brei aus allerlei Ingredienzen. Altes, unaufgeklärtes Wort. Könnte 
es nicht zu germ. briiva eine Weiterbildung sein?| 

Kr (oder sie) ischt nia vom Külborsail kchoh. Kr (oder sie) ist nie vom 
Kälberseil gekommen, das ist immer dumm und läppisch geblieben. 

'S isch mer unechtem. Mein Herz denkt nicht daran dieß zu thun. Eis. 
W. B. I, 757. 

Kr saitm. Er heißt oder nennt ihn. 

liiniitsch. Spinat. [Heute noch in dieser Form gebraucht. Auch bayrisch. 

Schmeller I 8 , 245; Schweiz. Idiot. IV, 1308; ital. spinacio.] 
Aim de liiniitsch verläsen. Einen tüchtig heimschicken oder auch au>- 

filzen. 
(iölti. Käthe. 

trollte. Pathin. [Noch gebräuchlich; mhd. gote, ahd. gota, frank, göötle. 
Kluge, Ktym. \V--B. unter fiote.] 

Kitt Ztvegtel. In der Markgrafschaft Hochberg: Auf dem ebenen Lande 
'-/.,, in den Bergen ;l / 4 eines Morgen. 

Srhool. Fleischschranne, Fleischbank. (Aleni. Wort, heute im Wiesentale 
scheiuts ausgestorben, D. W. unter St -hol, Frisch II, 21S; Hunziker 229; 
Seiler (Baseler Ma.) 262b. Ursprung unklar.} 

Ifoffävtig sti/n. Zu (ievattern stehen. [Auch bei Hebel in dieser Be- 
deutung, heute noch bekannt, z. B. in Steinen.] 

Hnrniglen. Schlössen werfen. [D.W. unter hornigeln , ein oberdeutsch» s 
Wort: 1. prickeln vor Külte, von Extremitäten, 2. stark hageln, in 
Straßburg hovnisselt. Die heutigen Mundarten trennen hornigle* - 
schloßen von knvnigle n — frieren an den Kingern. s knrniglet im 
(Haagen. Lörrach). Dieses ist aus * gehnvniglen entstanden.] 

Kängeli. Kaninchen. [Eis. W.-B. I, 450; Schweiz. Idiot III. 326; D.W. 
unter Knngcl, hänget , lat. cnnünlns, an König volksetymol. an- 
gelehnt, allgemein bekannt ] 

Z' Liaeht gt>. In Vorsitz, Kunkel- oder Spinnstuben zu audern geben. 
Auch bloß Freunde Abends nach Tisch besuchen. [Ganz gebräuchlich, 
auch bei Hebel.] 

Mannshnnet. Ein Stück Ackerfeld su 45 Rheinische Ruthen beträgt: im 
Hochhergisehen. 
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Beiträge zur Snbstantivflexion der Oberhessischen 

Mundarten. 

Von Konrad Alles. 

Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit will eine Zusammenstellung der hauptsäch- 
lichsten Eigentümlichkeiten der Snbstantivflexion in Oberhessen, der 
nördlich des Mains gelegenen Provinz des Großherzogtums Hessen, geben. 
Das Gebiet, das sie umspannt, gehört zum Kheinfränkischen (vgl. Behaghel 
Grdr. § Gü6). Zum ersten Mal wird hier versucht, eine vergleichende 
Zusammenstellung flexivischer Erscheinungen für ein größeres Dialekt- 
gebiet auf Grund noch nicht bearbeiteten Materials zu geben. Was das 
Material angeht, so wurde es teils von mir selbst auf Grund mündlicher 
Umfrage und aus der Dialektliteratur, dem Oberhessischen Wörterbuch 
von Crecelius (zit. Obh. Wtb), dem Spezialidiotikon von Schöner, den 
Wetterauer Dialektdichtungen von Geibel und Friedr. v. Trais (zit. G. u. 
Fr. v. Tr.), teils von mir befreundeten Volksschullehrern und einzelnen 
Schülern des Friedherger Lehrerseminars, denen ich Hektogramme zur 
Verfügung gestellt hatte, gesammelt. Alle Angaben, die mir von fremder 
Seite zukamen, wurden gewissenhaft geprüft. 

In beziig auf Orthographie und lautliche Wiedergabe folge ich dem 
Gebrauch der Schriftsprache. Nur sei bemerkt, daß, wo immer ein e 
in der Endung erscheint, es die Geltung des dumpfen c-Lautes besitzt, 
den man phonetisch durch j bezeichnet. Bezüglich der Anordnung des 
Materials leitete mich der Gesichtspunkt, das Verhältnis des heutigen 
Standes zu seiner geschichtlichen Entwickelung zu zeigen. Die Namen 
der Orte, aus denen mir umfangreicheres Material geliefert wurde, werden 
gekürzt angeführt (vgl. unten). Wo es sich dagegen um einzelne Belege 
handelt, die durch mündliche Umfrage festgestellt wurden, werden die 
Ortsnamen ausgeschrieben. Es folgen nun die Namen der Orte, aus 
denen vorzugsweise mein Material stammt, in alphabetischer Reihenfolge: 



Atzenhain 


(Kreis Alsfeld) 


zitiert Atzh. 


Bobenhausen 


( „ 


Schotten) 


•• 


Bbh. 


Bönstadt 


( V 


Fried borg) 




Bdt. 


Brauerschwend 


( 


Alsfeld) 




Bsd. 


Daubringen 


( „ 


Gießen) 




Dbg. 


Diebach a. H. 


( „ 


Büdingen) 




Dbch. 


Frau Rombach 


( „ 


Lauterbach) 




Fr. Rbch. 


Grebenau 


( „ 


Alsfeld) 




Orb. 


Gleimenhain 


( „ 


Alsfeld) 




Gl. 


Großen -Buseck 


( * 


Gießen) 


•• 


Gr. B. 


Großen -Linden 


( » 


Gießen) 


■■ 


Gr. Ld. 
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Holzhausen 


(Kreis Friedberg) 


zitiert 


Hlzh. 


Langenbergheim 


1 




Büdingen) 




Lbg. 


Langsdorf 


( 




(Jießen) 




Lgdf. 


Mittel -Gründau 


f 


» * 


Büdingen) 


<• 


Mgd. 


Xieder-Gcmünden 


( 


•• 


Alsfeld) 


n 


N. G. 


Nieder-Weisel 


( 


• • 


Friedberg) 




N.W. 


Ober- Hörgern 

*-* 


< 


•■ 


Gießen) 




Obhg. 


Obbornhofen 


( 


•> 


Gießen) 


ii 


Obhf. 


Rainrod 


1 


•• 


Schotten) 


ii 


Rd. 


Rödgen 


( 


n 


Friedberg) 




Rdg. 


Ruppertenrod 


< 




Alsfeld) 




Rpd. 


Salz 


( 


•• 


Lauterbach) 


V 


Slz. 


Schlechtenwegen 


( 


• * 


Lauterbach) 


•• 


Schi. 


Unter -Wegfurth 


i 


•• 


Lauterbach) 


•• 


U. W. 


Vadenrod 


( 




Alsfeld) 




Vdd. 


Wahlern 


( 




Alsfeld) 




Whl. 


Windhausen 


( 




Alsfeld) 


11 


Wdh. 



Erster Abschnitt: Kasus. 
I. Übersicht Uber die Kastutblldung. 

1. Allgemeines. 

Die Mittel der Kasusbezeichnung haben auf unserem Gebiet gegenüber 
dem mhd. und auch dem nhd. weitere Einbußen erfahren. Bis auf geringe 
Reste und einzelne erstarrte Wendungen entbehren heute unsere Maa. 
jeder Beugung. Einen lebendigen Gebrauch des Gen. kennen unsere 
Maa. mit der hier gemachten Einschränkung nicht mehr. Über seine 
Ersatzmittel vgl. Rehaghel, Deutsche Sprache 31 7 ff. 

Wir betrachten zunächst, was die oberhessischen Maa. an Resten 
und erstarrten Wendungen ehemals lebendiger Kasusbezeichnung bewahrt 
haben. 

2. Besonderes, 
a) Reste des Genetivs. 

Einen Genet. kennt man in Oberhessen nur bei Familiennamen. Er 
bezeichnet hier wie anderwärts (vgl. Sütterlin, Der Genet. im Heidel- 
berger Volksmund S. 47) die ganze Hausgenossenschaft, wie in Fritxc, 
in MüUnsfh. Hieraus erklärt sich die Tatsache, daß man heute diesen 
Genet. Sg. als IM. empfindet und ihn deshalb mit dem TM. des Verbums und 
dos Pronomens kongruieren läßt (vgl. Reis, Syntax der Mainzer Ma. S. 35 
und Sütterlin a. a. (). S. 48). Umgekehrt kann heute bei dem Gen. IM. der Sg. 
stehen, wenn das den Genet. regierende Wort ausgelassen wird. Bsp.: Der 



Digitized by Google 



Beitröge zur Subetanrivflexion der Oberhessischen Mundarten. 



225 



Grebenaier es do = der Grebenauer (Heinrich) ist da (vgl. die gleiche 
Erscheinung bei Brandstetter, Der Genetiv in der Luzerner Ma. 
§ 68a). — Was die Deklinationsart angeht, so kann sie sowohl stark 
als schwach sein. Es kommen also nebeneinander vor Griive — Greb 
und Jrbs = Erb. 

Wie weit es sich dabei um die Bewahrung geschichtlicher Ver- 
hältnisse handelt, oder wie weit Analogiebildung in Betracht kommt, 
lasse ich hier ununtersucht, da ich in anderem Zusammenhang auf diese 
Frage zurückzukommen hoffe. Ich beschränke mich hier auf die Fest- 
stellung des Tatbestandes für eine Reihe bemerkenswerter Fälle. 

Starke Formen weisen auf die Namen mit Ausgängen auf -er und -el. 
Bsp.: Wanersck — Wagne(r)s, Becke(r)sch — Becke(r)s, Schneide (r) sch = 
Schneiders, G inte (r) sch — Güntere, Kaspe(r)sch = Kaspars, Heuche(r)sch =• 
Heuchers, Walte (r) sch = Walthers, Vettefr)sch = Vetters. 

Anm.: Das flexivische s ist nach r lautgesetzlich zu sch gewandelt 
worden. 

Berufsbezeichnungen, die die Geltung von Familiennamen erlangt 
haben, werden wie diese behandelt Man sagt z. B. Se)tuUehre(r)sch 
Schullehrers, Paare(r)sch — Pfarrers, Ortsdiene(r)sch = Ortsdieners, 
Be(r)schtemache(r)s «= Bürstenmachers, Unefä(r) sehte (r) sch — Unterför- 
sters, Krime(r)svh = Krämers. 

Die gleiche Behandlung erfahren auch die häufigen Herkunfts- 
bezeichnungen; Bsp.: Erfu(r)te(r)sch = Erfurters, IIamtni(r)ge(r)sch = 
Hamburgers, Obenräre(r)sch — Oppenröders; ebenso die Ableitungen auf 
et: Stoffels, Rockels, Hebels, Christels, Wenzels, Michels, Bürgels. 

Weiterhin bilden einen durchweg starken Genetiv die Namen mit 
vokalischem Ausgang, besonders die häufigen Deminutivbildungen auf 
-i und -che. Bsp.: Neos, Raus, Ottos, Erics, Fannis, Schwoleschcs — 
Chevau-legers (Übername), Kaffis = Kaffees (Übername), Rothjes — Rotchens, 
Ritterclies = Ritterchens, Hannbai zis — Johann Balzers. 

Anm.: In Heidelberg bilden die nur zwei- und mehrsilbigen Namen 
auf -e einen starken Genet., während die einsilbigen mit vokalischem 
Ausgang auch die schwache Form haben können. (Sütterlin a. a. 0. S. 47.) 

Stark werden gebraucht folgende mehrsilbige Namen: Scibr(r)ts, 
Bemoards — Bernhards, Grlwe(r)ts = Gilberts, THri-ngs— Dörings, Aaderns 
= Adams, Jakobs, Philipps, Josefs, die Berufsbezeichnungen Sauhoftjts 
= Sauhirts, Stä(r)nuo(r)ts =■ Sternwirts; die Übernamen Leulants = 
Leutnants, Bismafrjlcs, Bankerts, Bonebocks; die Herkunftsbezeichnungen 
Brairewähks = Breitenwegs, Eckhobs = Eckhofs. 

Einen schwachen Genet. bilden durchweg die Namen, die endigen 
auf s, x (d*), ks und sch; Bsp.: Andrese, Lepse = Lipsens, Hesse, 
Seholtesse = Schultheißens, Woase — Wasens, Strausse; Spatxe, Klotze, 
Herze, Schetxe = Schützens, Moritze; Felikse = Felixens; Busche, Bausche, 
Rausche u. a. 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. II. 15 
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In schwacher Form begegnen ferner die einsilbigen Stämme mit 
der Auslautverbindung st. Bsp.: Juste, Joste, Rieste — C briste, Bapste, 
Foste, Joste. 

Schwach sind endlich Starke, Volke, Spucke, Stocke, Marke, 
Schmucke, Funke, Huppe, Seippr, Schabe = Schaubs, Sträwe Strebs, 
Wolfe. 

Anm. 1: In Friedberg kann man bei ein und demselben Wort bald 
die schwache, bald die starke Forin hören, je nachdem der Name mit 
oder ohne Artikel gebraucht wird. Man sagt ins Trappe, aber in Trapps, 
ebenso ins Burke nnd in Burks. Die erstere Form ist die volkstümliche, 
während die Form ohne Artikel in gebildeten Kreisen üblich ist 

Anm. 2: Was die Verwendung des Artikels vor Eigennamen angeht, 
so herrscht keine völlige Übereinstimmung auf unserem Gebiet. Im 
Schlitzerland gebraucht man den Namen in der Regel ohne Artikel. 
Die Grenzen dieser Erscheinung näher festzustellen, behalte ich mir 
ebenfalls für eine spätere Arbeit vor. 

Es erübrigt einer Eigentümlichkeit zu gedenken, die sich auf be- 
stimmte Orte des Vogelsbergs beschränkt. Zur Bezeichnung der ganzen 
Hausgenossenschaft gebraucht man in Schi, und Wdh. einen doppelt ge- 
bildeten Genetiv. Man geht in Koches = Kochs, Schrenipes = Schrimpfs, 
Heinxes Heinzens, Jostes = Josts (vgl. ballesspiele, Sütterlin a.a.O. S. 48), 
und mau sagt: Koches, Schrenipes, Heinxes haben geschlachtet Was 
hier vorliegt, ^st eine analogische Weiterbildung ursprünglich schwach 
flektierter Formen nach dem Muster starker Bildungen. Das ursprüng- 
liche Verhältnis kehrt wieder, sobald man die Zugehörigkeit einer Person 
zu einer bestimmten Sippe zum Ausdruck bringen will. Dann sagt man 
Koche Karl; Srhrenipe Heinrich, Joste Wilhelm usw. 

Anm.: In Eisenach kann dieser possessive Genet ebenfalls durch 
die Bildungsmittel der starken und schwachen Form bezeichnet werden. 
Bsp.: SchmeiHns Mechl — Schmidts Michel, Voydns Krom «Vogts Kram. 

Tritt eine Standes- oder Gewerbebezeichnung vor den Eigennamen, 
so bleibt sie ohne Flexion. Sie bildet mit dem Namen eine grammatische 
Einheit (vgl. Sütterlin a. a. O.). Es kann also nur gesagt werden Schreiner 
Schmidte, Schlosser Paulis, Hücker Ilrtlersch. In all diesen Fällen ist 
das Bestimmungswort eigentlich Noni.; das Ganze wird als Einheit flektiert. 
Doch scheint man in dieser Verbindung bei den Namen, «iie starke und 
schwache Formen zulassen, entschieden die schwachen zu bevorzugen: 
also (Unser Schirffe und nicht, wie man sonst auch sagen könnte, 
Scherffs; (vgl. S. 234). 

Auf das ehemalige reiche Leben des Genet in den Ma. weisen heute 
noch zahlreiche Reste hin. Solchen Resten begegnen wir in den Spiel- 
bezeichnungen der Kinder. Im mhd. wurde spiln mit dem Genet. ver- 
bunden, und man sagte da regelmäßig »balles spiln «, vgl. Grimm Gr. IV. 
673 und Sütterlin S. 48. So bildete man regelrecht von den substantivierten 
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Infinitiven Backen und Klopfen Haches spiele — die Reihenfolge beim 
Backen bestimmen und Globbes spiele = Karteu spielen mit Klopfen 
(Schi.). Von der Verkleinerungsform Gäulchen bildete man in Gr. B, 
Oäulchc.s spinn. Ausdrücke, wie der voliegende, gaben dann den Anstoß 
zu analogischen Übertragungen. Es entstanden auf diese Weise Bildungen, 
wie Frässches «=• Kartenspiel, Sauhirtches, Versteckelches, Fangches, ander- 
wärts Krüge*- (das bekannte Nachlaufspiel) spiele. Solche Bildungen 
erstarrten, und sie können heute auch mit auderen Verben als spielen 
verbunden werden. Man kann deshalb sagen: Kncbches werfe — Knopf 
werfen, Schnlchcs hau — Schule halten, Koches glcdsche = in hockender 
Stellung glitschen, Katxestoilches schleifen, sitzen, fahren «= gekauert mit 
gebogenen Knien und niederhängendem Hinterteil schleifen usw. (Obh: 
Wtb. 497). Nach Schöner S. 42 sind Fügungen möglich, wie doiwels ean. 
engels = Teufel und Engel, lioingdebches — Honigtöpfchen, halweasch — 
halbpart, nochbeasch = Nachbar mache. 

Auch der Gen. pari ist erhalten und zwar häufig bei Infinitiven. 
So sagt man: Do wi(r)d goar neait Farerläses gemoachd = da wird nicht 
Federlesens gemacht. In solchen Ausdrücken liegt alter Sprachgebrauch 
vor. Der Genetiv ist, wie dies in der älteren Sprache üblich ist, von dem 
verneinenden nicht abhängig, das ursprünglich Substantiv war. — Nach- 
dem das verneinende nicht nicht mehr substantivisch gefühlt wurde, 
konnte der Gen. part. auch auf solche Sätze ausgedehnt werden, wo 
dem verneinenden Worte eine andere Geltung zukam. So erklären 
sich Wendungen wie: Do eas ke fertigwä(r)ns «= da ist kein Fertig- 
werden; do host du goar keh Freges denoch = da hast du gar nicht 
darnach zu fragen, du host awer goar ke mcdaue(r)ns = du hast gar 
kein Mitdauern (Mitleid). Entscheidend für das Auftreten des Genetivs 
ist hier die Verneinung. 

Vom verneinenden Satze aus wurde der Gen. part. des Inf. anchi 
auf Sätze übertragen, wo die Verneinung nicht gebraucht wird. So kann 
man sagen: Hoaste mai Schraiwes, mai Bächenes ausgeiceschd = hast du 
raein Schreiben, Kechnen ausgewischt; doas eas so e ald llü(r) komme* 
= das ist so ein altes Herkommen. So gebildet sind ferner die heute 
völlig erstarrten Formen Wäse.s = Wesen, Verlanges = Verlangen, Onleies 
- Anliegen. In Analogie zu Verlanges, Onleies ist wohl auch Bestellmgs 
entstanden. 

In anderen Fallen ist der Genetiv durch woas, welches mha\ wa< 
fortsetzt, bedingt. Es wird gesagt: Woas htm ich Sairesteches ~ Was 
habe ich Seitestechen oder woas htm ich Härdskhbbes = Herzklopfen ; 
woas 9 Gededs = was ist das für Getäte; woas hoad mich mai Welses, 
wann de Sechil nit schneid = was hilft mein Wetzen usw. . . . Heute 
werden auch diese Formen nicht mehr als Genetive gefühlt; denn man 1 
sagt daneben: Aich hu so o Dreckes im Kopf = ich habe so ein Drücken 
im Kopf oder doas woar 9 Lowes eand Brais9s = das war ein Loben 
und Preisen. 

UP 
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Hierher zu stellen sied auch die aus partitiven Genet. hervor- 
gegangenen kollektiven Ableitungen. Bsp.: Gefregs (tvoas es doas fer rn 
Oefregs) = unnützes Fragen, Geläuts = Geläut, Geläfs = öfteres Laufen 
Gedrecks — Drücken bei der Arbeit, Gexäs — feingezogene Wolle, Gr- 
schläfs (von schleifen); Gesprengs (von springen), Gefreis = vergebliche* 
Freien, Gewirtsehafts ~ erfolgloses Wirtschaften, Gemächs — schlechte* 
Machwerk, Gehängs « Schulden hängen oder stehen lassen, Gebänneh 
(von bändeln), Geknäts — dasselbe wie Gedrecks, Gegärgeh = mühseliges 
Arbeiten, Gexäwels =■= junge Gänse und Hühner, GebabbelrheM T Gt- 
watschelches , Geseifches (mhd. sifen) =«= viel sprechen, Gemöh — lang- 
sames Schreiben, Gelachs = Gekicher, Gelafs (von laufen), Gelates - 
Geleites (mhd. leiben) — Überbleibsel, Gebtbs (von piepen), Genoaseis => 
zögernd essen, GefranxeU =- Franzenzierat, Gehellerts = in kleinen Münzen 
bezahlen, Qedüs (von tun), Gesääts (von sagen). 

Aus der Verbindung mit substantivischen pron. indefinita erklären 
sich ursprüngliche Genetivbildungen, die heute vollkommen als Nominative 
gelten. Vil packs, vil werks bezeichneten in der älteren Sprache den 
partitiven Genetiv. Nachdem viel attributives Adjektiv geworden war. 
erhielten sich diese Wendungen; nur das ursprüngliche Genet -s wurde 
als stammhaft empfunden und nahm seinen Weg auch in andere 
Kasus. Doch behaupteten sich daneben auch die alten Formen, *» 
daß man heute nebeneinander Park und Parks sagen kann (Gl., Wdh. 
N.W). Selbstverständlich ist der Neubildung Pavks derselben Verände- 
rungen fähig wie Pack. In Übereinstimmung mit den Stämmen, die auf 
einen Zischlaut endigen , bildet man ein Deminutivum auf i , also Forhi 

Ebenfalls flexi visohes s haben Zeigs — Zeug (vgl. Reis, Syntax der 
Mainzer Ma. S. 40 und Fundinger, Die Flexion b. Alberus S. 85), als Zuigs 
bei Brandstetter a. a. 0. 65; Dings = Ding (Jäger a. a. 0. 8); mei Geblüts 
(David, Wortbildung der Krofdorfer Ma., Germ. 37); Gorgs — Kork (Philipp, 
Die Zwickauer Ma. S. 27 und Frank, Die Frankenhäuser Ma. S. 30); Maorg* 
= Mark (Frank a. a. 0. S. 30). Auf Genetivabstraktion beruht wohl auch 
Ducks (Obh. Wtb. 307 und Vilmar, Idiot 418) - hinterlistiger Streich, mhd. 
tue PI. tücke; desgl. ist erstarrter Genetiv nix = nichts, vgl. Behaghel. 
Deutsche Sprache S. 319. Ebenso ist imeds — jemand (Obh. Wtb. 475| 
als erstarrter Genetiv zu fassen; die Form ergab sich wohl durch den 
Gebrauch in negativen Sätzen. 

Der umgekehrte Vorgang, daß man nämlich stammhaftes .v als 
flexivisches Genetivzeichen auffaßte, scheint in dem pfälzischen göbb~ 
Gips (Autenrieth, Pfälzer Idiot 55) vorzuliegen. Hier mögen Wendungen, 
wie viel göbbs, wobei Stammauslaut und Flexionszeichen zusammenfielen, 
dazu geführt haben, in diesem auslautenden s nur Flexionszeicheu zu 
erblicken und in Analogie zu viel Werks — Werk den neuen Nominativ 
Göbb zu bilden. 

Partitive Genetive liegen endlich auch vor in Verbindungen, wie 
nix Gott Im - nichts Gutes (G. 54). -nix Naues (G. 63), nouf Gofits 
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(Fr. v.Tr., Gedichte), woas Naues (Fr. v.Tr.), naut Unbekanntes (Fr. v. Tr.), 
eabbes Roarsch = etwas Rares (O. 93), eabbes der mehr (G. 51) — etwas 
der Mär, vgl. auch Jäger a. a. 0. S. 8. 

Reichliche Reste unseres Kasus begegnen noch in Abhängigkeit von 
einem Hauptwort. Als Genetivus subjectivus ist er erhalten in Ausrufen, 
wie Kotx (auch Hotz) Blitz = Gottes Blitz, Kotx Himmel — Gottes Himmel, 
Koitx Mord — Gottes Mord (Fr. v. Tr. 46), Kotz kenne Weann = Gottes 
heiligen Willen (Obh. Wtb. 458); in absichtlicher Entstellung Kotz Don- 
nerstag und Fritig = wohl Gottes Donnerschlag [vgl. Potz Fischerment 
= Gottes Sakrament (Jäger a. a. 0. S. 9), ferner Dotts Blitz, Oetz Blitz 
= Gottes Blitz (Brandstetter, Genetiv in der Luz. Ma. 31)]; in Gotts 
Naohme **> in Gottes Namen, of der Herrgotts Wält — auf der Hergotts 
Welt Alter Genetivus qualitatis liegt vor in allerhand, allerlei. Diese 
Ausdrucke werden heute als adjekt Attribute verwendet: allerhand Sache, 
allerlei Neuigkeiten. 

Genetive verschiedener Art begegnen in zusammengesetzten Sub- 
stantiven: DeiweLsltrorc = Teufelsbraten (G. 5), Deiwelsbuosse = Teufels- 
possen (G. 5), Deiwilsfank = Teufelsfang (G.), Dciwilszonft= Teufelszunft (G.), 
Pirrerschdoak •— Peterstag (G. 3), Mechelsdoak =~ Michelstag (U. W.), Jokes- 
doak = Jakobstag (U. W.); Beallsäckelches Chrestdoak — Bettelsäckelches 
Christtag (G.); Voatersch Haus = Vaters Haus (G. 11), Gevoarschhaus — 
Gevatters Haus (G. 75), Vuhlsbärk = Vogelsberg (G. 53), Mannskerl, Weibs- 
mensch. (G. 38), Bauerschnmnn, Baucrschfra (G. 3). Tuivoaksbeul** Tabaks- 
beutel (G. 98), Schnopd'woaksduus — Schnupftabaksdose (G. 10), Wolperts- 
knäppcr = Wildbretsknäpper (G. 97), Ungleksvuhl = Unglücksvogel (G. 63). 
Sonndoaksstoat = Sonntagsstaat (G. 10), Noachtmuohlsliout = Nachtmahlshut 
(G. 90), Hungersnuht = Hungersnot (Fr. v. Tr. 68), Debcheskraut — Topf- 
kraut (Whl.), vgl. Häbcheskraut (Odenwald). Kämmerchesdihr = Kammer- 
türe (N. W.), MoWoffshaffr — Maulwurfshaufen. — In schwacher Form: 
Ijompestrrich = Lumpenstreich (G. 3), Hexespuck, Hexewalxer (G. 155, 115), 
Hrldedoat = Heidenatt, Hoascbrore — Hasenbraten (G. 5), Lappeschouh «~ 
Lappenschuh (G. 52), Boirefra — Botenfrau (G. 24), Gommernkern = Gur- 
kenkern (G.3), Schtvoartemoahc = Sch warten magen (G.24), Sprelxescklauch 
= Spritzenschlauch (G. 60). 

Auffallend sind die Genotivbildungen zur Bezeichnung eines Wortes 
oder einer Menge. Bsp.: Sechshellers - Sigar - Sechsheller- Zigarre (Gr. B.), 
Dreixehntels - Liter (Gr. B), Dreilaagsbnttrr (Schöner 73), ferner Kreu- 
xersch '■- Weck ^ = Weck im Wert von einem Kreuzer, Weisspengsiveck 
Weck im Werte von einem Weißpfennig. Zweifellos liegen Analogie- 
bildungen vor, da das Zeichen des Gen. Sg. auch auf pluralische Fügungen 
angewendet worden ist. — Wie in der Schriftsprache s in der Kompo- 
sitionsfuge bei Wörtern erscheint, deren Bedeutung den Gen. Sg. aus- 
sehließt, so nehmen auch in unseren Dialekten pluralische Ausdrücke das 
Zeichen des sing. Gen. an. In Gr. B. sagt man: Aormer Lais Hinner ean 
reichei' Lais Kinner komme schivinn inner = Armer Leute Rinder und 
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reicher Leute Kinder kommen gesehwind unter. U. W. gebraucht: Anner 
Lits Keng = anderer Leute Kinder, anner Lits Sache und ähnliche Aus- 
drücke. Derselbe Gebrauch findet sich auch in Heidelberg, und Sütterlin 
a. a. 0. 51 erklärt die Erscheinung damit, daß Leute als Sammelname gefaßt 
worden sei. Mit Recht wird darauf hingewiesen, daß die Formen in einer 
Zeit entstanden sein müssen, wo der Genetiv noch lebendiger Kasus war. 
Ähnlich liegt der Fall, wenn schweizerisch gesagt wird: De mitest di an's 
Briieders aantiä (Brandstetter S. 78); denn Brüeder ist hier Sg. Ja, sogar 
in Wörtern mit ausgeprägt pluralischen Formen hat sich auf dem Wege 
analoger Übertragung das Zeichen des Gen. Sg. in der Komposition fest- 
gesetzt Bsp.: Gänlsnatur = Gaulsnatur (G. 126), Gäulskur = Gaulskur 
(CS. 32), Gäulsgeschirr (G. 66); in U.W. Gilshännel = Gäulshändel, aber 
daneben Guisnatur und Gulshonger; forner Goilsstall =- Gäulsstall bei 
Sohöner. ebd. auch Stoilsbein ---- Stuhlbein, Vichelskorb = Vogelskorb (Gr. B.). 
Etwas anders geartet ist Leabdes doaks neat = meiner Lebtage nicht (Gr. B.). 
wo Lcabde aus Lebtage gekürzt ist. Hier ist das Gefühl für den Zu- 
sammenhang mit dem Plural Lebtage nicht mehr lebendig. 

Anm. 1: Sichere Fälle von analoger Übertragung aus dem Sg. 
stellen dar Weiberschvolk — Weibervolk, Spielersehvolk (Hertel, Greizer Ma., 
Mittig. d. Gesellschaft für Geographie V 151). 

Anm. 2: Auch in Binnercsmexter = Rindsmetzger (Koburger Ma, in 
den Mittig. d. Gesellschaft für Geographie VI 149) ist das * analogisch; 
denn es ist nicht angängig in der Form Rinneres die Fortsetzung des 
alten bei- Braune Gr. § 149 belegten rindares für rindires zu sehen. Herr 
Geheimrat Behaghel teilt mir bestätigend hierzu mit, daß seine Ma. 
Rindlesmetxger hat Kbenso verhält es sich wohl auch mit Kchölwers- 
kchopf - abgeschnittener Kopf eines Kalbes (Schatz, Imster Ma. § 120). 
Schatz erblickt darin einen ei"starrten Gen. Sg. Alle diese Fälle von 
analoger Übertragung aus dem Sg. sprechen gegen Trautmann (Wissen- 
schaft!. 'Beihefte z. Zs. d. allg. D. Sprachvereins 1), der das s in Üiebesgesindel, 
Freundeskreis und dgl. auf ndd. .v-Pl. zurückführen will. 

Von der analogen Übertragung des Genetivzeichens der starken 
Flexion auf pluralisch empfundene schwache Formen war bereits S. 226 
die Rede. Den Boden der historischen Entwicklung finden wir ebenfalls 
vorlassen, wenn das Gonctiv-.s weiblichen Stämmen angefügt wird. In 
Mottersch liredcr — der Mutter Brüder (II. W.) geschieht dies in Über- 
einstimmung mit Yoatcrsch l »reder. BeateUings = Bestellung wurde bereits 
auf S. 227 erwähnt. In von Ordnings uäjr ist das .s- eingedrungen durch 
die Fügung ton Rechts wiije In der Komposition erscheint das analoge ** 
in Brot pminsk nebe -- Bratpfannenkuchen, Owrrläbsdir von die Oiverläb 
Speicher (Gr. B ), Owrrlabs finster = Speieheifenster (X. W.). Ohstoatts 
— anstatt (G. 45), sfoats = statt (G. 23) verdanken nach Sütterlin ihr s der 
Zusammenziehung mit dem bestimmten Artikel, also oftstoatt -f- d(e)s wird 
zu ohstoatts. Es sei hier bemerkt, daß sich auch die Wendung e. Sticker 
sechs aus einer ähnlichen Zusammenrückung erklärt; sie ist entstanden 
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aus ein Stück oder sechs mit starker Verstümmelung des unbetonten 
Bindeworts. Unrichtig ist die Herleitung aus einer partitiven Genetiv- 
fügung, so noch bei Frank, Frankenhäuser Ma. S. 42. Nach dem Muster 
von Fügungen, wie e Sticker sechs, e Wochener vier ist violleicht auch die 
Wendung e Laster Sache, Dicher = eine Last Sachen (Fr. v. Tr. 34) gebildet. 

Genetivreste begegnen endlich als Ergänzung nebon Adjektiven. 
Bsp.: ä is der wert (sc. Mühe). Die Auslassung von Mühe erklärt sich 
nach Sütterlin durch die Unbetontheit des Wortes. Es ist gewissermaßen 
mit dem Adjektiv wert zu einem Wort Mlwtrt verschmolzen; infolge 
der Unbetontheit schwand dann Mi vollständig. Die Wendung ist in 
dieser Form auch sonst üblich, vgl. Rausch, Zur Geschichte des deutschen 
Genetivs S. 19. Bezüglich der von dick, satt, müde, überdrüssig, nötig 
abhängigen pronominalen Genetivformen vgl. Rausch a. a. 0. 

In uneigontlicher Komposition als Maßbestimmung treffen wir den 
Genet. neben dem Adjektiv in Verbindungen, wie aormslang, wochclang, 
hnesdeek =• haaresdick (Schöner 115). Analog zu solchen Wendungen 
gestaltet ist bloudswink = blutwenig. 

Anm.: godsnbärmlik, godsjämerlik (Jäger, Ma. v. Mahldorf 9) sind 
nicht, wie dort vermutet wird, Zusammensetzungen der Adjektivo er- 
bärmlich, jämmerlich mit dem Genetiv »Gottes«, sondern Ableitungen 
aus der substantivischen Zusammensetzung Gotteserbarmon, Gottesjamraer. 

Die mannigfachsten erstarrten Genetive besitzen unsere Maa. in der 
Form der adverbialen Ausdrücke als sogenannte absolute oder freie Gene- 
tive. Dahin gehören die Ortsbezeichnungen: Mci n s Wähs — meines Weges, 
ludbwälus halbwegs, linker, rechter Hand, gleicher Eni (Rausch 20); 
mit dem (Jen. PI.: allcrivähje (G. 71) = allerwege, geh dinner wähje =» 
geh deinor Wege (IL W.); ferner übereeks, hinncrecks; die beiden letzten 
Bildungen sind entstanden aus ühcreck+s und hinnereck+s. Häufiger 
noch sind die Zeitbestimmungen. Als solche kommen vor einfache He- 
zeichnungen der Tageszeit, der Wochentage und Jahreszeiten: Morjeds 
— morgens, Meadaoks = mittags, Sonndoaks = Sonntags, Stmnoweds ■= 
Samstags, Weantersch = Winters, Sommersell — Sommers, des Jahrsch 
= jährlich. Auch Zusammensetzungen aus diesen Gruppen sind nicht 
selten: Sonndwtks-Moarjcds = Sonn tag -Morgen (S.76), Xqujuohrsch-dfjaks- 
ntHiehts ----- Xeujahrstagnachts. Mit einem Bestimmungswort treten auf: 
heutiges dtxtks heutigen Tages (G. 76), als (Jen. IM. darre Doah — dieser 
Tage (Gr. B.) und der Jahr dieser Jahre (Vilmar, Idiot. 181); der jaart 
= voriges Jahr um diese Zeit (U. W., Obh. Wtb., ferner Salzmann, Ma. 
v. Hersfold 53, Vilmar, Idiot 181) stellt wohl eine Mischbildung zwischen 
dirre jare und (in) den jaren + t dar. Das Obh. Wtb. 593 hat maen oder 
mainer Leabdoae, Leaice doag meiner Lebtage; in Gr. B. lautet die ent- 
sprechende Wendung in stehender Verbindung Meih Lcabdes doaks neat. 
Diese Form gestattet die Wendung als Teilungsgenetiv aufzufassen. 

Als adverbiale Bestimmungen der Art und Weise im Genetiv mögen 
hier Platz finden: lichterloh (U. W r .); in Gr. B. hört man: dai Keaun sei n 
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all klener Häd gestorwe = die Kinder sind in jugendlichem Alter ge- 
storben; Häd = got haidus, ahd. heit = Art und Weise; vgl. auch länger 
Had — (ledigen Standes) jutiger Had, besoffener Had, kidner Had, grösser 
Had (Obh. Wtb. 458); meines Behalte = soviel ich behalten habe (Vilmar, 
Idiot 146). — Ohne ein Bestimmungswort sind gebräuchlich: gewalds = 
gewaltsamerweiso (Gr. B. und Wetterau), Kameroadsehaftliehes « kamerad- 
schaftlicherweise (vgl. Do sei mr so kameroadschaftliehes higange = Da 
sind wir kameradschaftlich hingegangen). 

Anm.: Aus anderen Mundarten seien hier angeführt: sais Dangks 

— seines Denkens (W. Nagl, Substantivflexion), seis Kopps wie der Mossemer 
Backer, sei n s Handwerks d Xarr (W. Horn, in Volks Odenwald S. 266). 

In Form einer Beteuerung haben wir den Genetiv in meiner Segs 
Euphemismus für meiner Seele. 

b) Reste des Dativs. 

Während der Genetiv in freier syntaktischer Verwendung den Maa 
verloren gegangen ist, führt der Dativ noch ein selbständiges Dasein. 
Die Flexionsendung jedoch, die ihn im Mhd. und Nhd. wenigstens bei 
der starken Biegung von den übrigen Fällen scheidet, ist bis auf geringe 
Reste geschwunden. Als allgemeines Kennzeichen dient jetzt ausschließ- 
lich der Artikel. Ebenso trennt heute, wiederum von kleinen Resten ab- 
gesehen, kein Wechsel des Stammauslautes unsem Kasus im Sing, von 
Nom. u. Akk. Von den hier in Betracht kommenden Maa. finden wir 
flexivische Reste in größerem Maßstab nur im Schlitzerland. 

Der starke Dat. PI. ist hier gleich den Endungen der schwachen 
Flexion auf ein dumpfes c zusammengeschrumpft. Man gebraucht also: 
IIa gefällt de Life =- er gefällt den Leuten, oder hü es de Lile räheht 

— er ist den Leuten recht Der Nom. PI. lautet Lit = Leute. Am ge- 
wöhnlichsten ist die Vorbindung mit Präpositionen. Sai hon sich an de 
Äeppc = sie haben sich an den Köpfen (Nom. PI. Kepp «= Köpfe), in de 
Fesse ~ in den Füßen, of de. dünge ~ auf den Gängen, of de Bühnkc 

— auf don Bänken, on de Wünge ^ an den Wänden, of de Stempe = auf 
den Stümpfen (Flurbezeichnung), /// de Beete = in den Beeten (Flurname), 
in de Striche = in den Sträuchern (Flurname). 

Bei den Ableitungen auf er und cl fehlt die Endung. Es heißt 
also: of de Acker auf den Äckern, in de Stiwnel = in den Stiefeln. 
Gleiches gilt für die er- PI. der Neutra und der nach ihnen gebildeten 
Maskulina. Bsp.: In de Füller - in den Feldern, hü gits de Männer = 
er gibt's den Männern. — Formelle Eigentümlichkeiten liegen vor beim 
Schwund des Stammauslautes. In den Fällen, wo der Stamm auf w aus- 
geht, ist dieses nur im Dat. PI. erhalten. Man sagt: Brengs de Kiwe = 
bringe den Kühen (Nom. PI. A7// - mhd. küeje, vgl. Paul, Mhd. Gr. § 127 
Anm. 2 und Dittmar, Blankenheimer Ma. S. 42 Anm. 1: Aus mhd. küeje 
wurde Kib = Kühe), gabs de Souivc = gib's den Säuen (Nom. PI. Sou = 
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mhd. siuwo, vgl. Paul, Gr. §127 Anm. 2), of de Beiue = auf den Ge- 
bäuden (Nora. PI. Bei). 

Altes lautgesetzliches Verhältnis scheint gewahrt zu sein in den 
PI. mit Stenn warf ^ mit Steinen werfen, of de lienn steh = auf den 
Beinen stehn, on de Kenn tat = an den Rainen liegen. Hierzu lauten 
die entsprechenden Nominativformen: Sfai =^ Steine, Bai — Bai ne, Rai 
= Raine. Charakteristisch ist also die Bewahrung des auslautenden n, 
die Monophthongierung und Kürzung des Stammvokals; vgl. uf dn ben'n, 
med sdenn — auf den Beinen, mit Steinen, bei Flex, Beiträge zur Er- 
forschung der Eisenacher Ma. 7. Die gleiche Eigentümlichkeit begegnet 
in: on de Woan = an den Wagen, henger de hall Poan = hinter den 
heiligen Tagen — Feiertagen und in de Schaan in den Schuhen. Dazu 
gehören die Nora. Won = Wagen, Don = Tage, Schuft = Schuhe. Bei 
Schuh findet sich wie bei Bai, Stai, Bai auch eine Verschiedenheit des 
Stammvokals zwischen dem Dat. und den übrigen Kasus. Bei der letzten 
Kruppe bilden palataler Spirant -f n die Bedingung für das Lautgesetz. Man 
vgl. mr soann -— wir sagen, hä säht = er sagt, mr schloann = wir schlagen 
und hä sehläht — er schlägt. — Ein durch flexivische Mittel gekennzeich- 
neter Dat. Sing, findet sich beim flektierten Infinitiv, bezw. Gerundium 
und zwar in der Stellung nach Präpositionen, wie bereits mhd., vgl. Paul, 
Gr. § 296. In bezug auf die Bildung beobachten wir die gleiche Eigen- 
tümlichkeit wie bei dem Dat PI. der Hauptwörter. Es begegnen Formen 
mit dumpfem e im Auslaut, daneben aber auch erhaltenes n mit Kürze 
des Stammvokals. Man bildet: Ich hon nischt xe Schrine « ich habe 
nichts zu schreiben, ze ässe = zu essen, xe /renke zu trinken, aber 
beim Leun = beim Liegen, im Stenn — im Stehn, im Genn — im Gehn, 
im Joann =« im Jagen, mitm Kloann = mit dem Klagen. Dem unflek- 
tierten Infinitiv fohlt jegliche Endung, also schri — schreiben, liim — 
lernen, äss — essen, trenk = trinken, lei = liegen, steh = stehen, geh =■ 
gehen, kloa = klagen. Das Gebiet, das im Hessischen diese Erscheinung 
aufweist, umfaßt den nordöstlichen Teil des Kreises Lauterbach. Nach 
Süden hin reicht es bis zur Stadt Lauterbach; diese selbst gehört nicht 
mehr dazu.. Dagegen fallen die östlich von Lauterbach gelegenen Orte 
Angersbach, Landenhausen und Stockhausen noch innerhalb des endungs- 
losen Infinitivgebiets. 

Endlich haben wir noch eine lebendige Dativbildung auf en, mund- 
artlich dumpfes e, bei den Eigennamen und Verwandtschaftsnamen zu 
verzeichnen. Sie ist unserm Kasus nicht von Haus aus eigen, sondern 
kam ursprünglich nur dem Akk. zu; vgl. Braune, Ahd. Gr. § 195 Anm. 1 
und Paul, Mbd. Gr. § KM. Bereits in mhd. Zeit dringt diese Form in 
den Dativ ein (vgl. Paul a. a. 0.). Im Schlitzerland ist sie heute die 
Regel. Auch im Nhd. kommt jetzt wieder die Sitte auf, die früher all- 
gemein übliche Endung -(e)n für den 3. und 4. Fall zu verwenden; vgl. 
Sütterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart § 197. Man sagt also im 
Schlitzerland: Ich fums Heinriche, Fritze, Marichc, Gräte gesoat = ich 
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habe es Heinrich, Fritz, Marie, Grete gesagt. Wiederum bewahrt der Dativ 
den stammschlioßenden Konsonanten da, wo dieser im Nominativ gefallen 
ist. Zu Kontri^ Katharina, Chresti = Christine, Amte = Anna- Eva lauten 
die Dativ- bezw. Akkusativformen Koat ritte, Ch restine und Annette. 

Die von Eigennamen abgeleiteten Dominutiva bewahren im Dativ 
das auslautende n. Aodrhfejtt (aus Aod — Kurzform von Adam), Heivh(e)n 
(aus Hei — Kurzform von Heinrich), Lisch (e)n, Griitch(e)n sind die Dativ- 
formen von AadcJtc, ffeiche, Lischt, Orätche. Die Erklärung für die Be- 
wahrung des 11 finde ich in dem Umstand, daß diese Formen in Über- 
einstimmung mit den nicht deminutiven Eigennamen Dativbildungen auf 
-en vollzogen haben. Man bildete also Andchenen, Heichenen usw., so 
daß nebeneinander stand Hcichen (Xom.) und Heichenen (Dat und Akk.). 
Diesen entspricht in regelrechter Entwicklung Heiehc — Heirhett; vgl. 
die Pluralbildung der Deminutiva unten. Wie mit den Ableitungen auf 
ehen verfährt man mit dem nicht einheimischen Namen Trine =^ Kurz- 
form von Katharina. Man bildet also den Dativ Trinen. Auslautendes 
n finden wir lautgesetzlich (vgl. Mehrzahlbildung der persönlichen n- 
Stämme) bewahrt bei den Verwandtschaftsnameu auf er. Diesen kommt 
innerhalb der Familie die Bedeutung von Eigennamen zu Daraus erklärt 
sich die frühzeitige Angleichung an die Flexion der Eigennamen (vgl. 
Braune, Ahd. Gr. § 235 Anm. 3). Heute stimmen sie in der Be- 
handlung des Dat. und Akkus, mit diesen vollständig überein. Dies er- 
weisen Bildungen, wie die folgenden: Units mim (ttti) Vontt(r)n, FAle- 
foatt'n, Schwoatt, Sr/uain, miner (ttti) Motftt, Ktln — gib 's meinem Vater, 
Eitervater, Schwager, Schwäher, Mutter, Kltermuttcr. Bemerkenswert ist, 
daß, wie die eingeklammerten Formen zeigen, mit der Akkusativform des 
Substantivs auch diejenige des Pronomens übertragen worden ist Den 
Grund dieser Erscheinung erblicke ich darin, daß beide Wörter als eine 
begriffliche Einheit gefaßt werden und darum nur das letzte verändert 
wird (vgl. dazu S. 226: Die Flexion eines Eigennamons mit vorgestelltem 
Bestimmungswort). 

Der Dat. Sg. wurde nach dem Abfall des e dem Akk. Sg. in bezug auf 
den Lautumfang gleich. Damit verschwand zumeist auch die Verschieden- 
heit, die zwischen in- und auslautender Konsonans oder Konsonantenver- 
bindung bestand. Geringe Beste erinnern, wie schon oben angedeutet, an 
das frühere Verhältnis. Am meisten gewahrt findet sich der alte Unter- 
schied bei Taue. Neben dem Xom. Akk. Donk begegnen Doah (Dong) (Schi.. 
Bdt, Obhf., Dbg.). Ihn/:, also die ausgeglichene Form, und Donk neben- 
einander werden aus S.W., Hdg., Lgdf., V. W. belegt. In U.W. kann man 
sagen otn Wüh und UV/Ar am Wege, »loch niemals om Stüh - Steg. 
Ebenda gebraucht man auch im Ltii - ■= im Leib; die Form ist heute sogar 
auch im Xomfnativ üblich (vgl. den Abschnitt über analogisehe Beeinflussung 
der Kasus). Aus V. W. führe ich noch an om Sprong am Sprung. Die 
Zahl der Beispiele kann keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen. 
Doch dürfte sie sich kaum erheblich vermehren lassen. 
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In einer Reihe von Fällen liegen erstarrte Dativbildungon vor. Ein 
schwacher Dat. Sg. begegnet in xom Noarrn hoa = zum Narren haben. 
Die lebendige Form ist heute im Singular stark; es giht von Herxe 
oder es leirem om Herxe = es geht von Herzen, es liegt ihm am 
Herzen. Heute flektiert das Wort nach der Weise der s- Stämme. Oih 
mr ansm Lichte = geh mir aus dem Licht. Der schwache Dativ Uchte 
gehört zu dem neutralen Substantiv das Lichte (vgl. Heyne, Wtb. II, 675 
und D. W. VI. 860). In pluralischer Form begegnet unser Kasus eben- 
falls in erstarrten Wendungen. Von dem alten Plural Schanden hat sich 
erhalten: xe Schannc (ahd. ze scanton) icoarn = zu Schanden geworden; 
in der plural. Verbindung von stmre = von statten hat sich das alte 
ahd. stata, mhd. State, stat bewahrt. In verdunkelter Form begegnen 
allenge (allenne) = an allen Enden. Heute bildet man im Sg. Eng (Enn) 
im PI. Enger (Enner)\ nacht = gestern aus dem Dat PI. nachtim ent- 
standen (vgl. Hertel, Die Greizer Ma.: niiehten = gestern Abend); moarn 
= morgen (mhd. morne, das aus morgene gekürzt ist). Das Wort ist 
häufig mit einer weiteren abhängigen Zeitbestimmung verbunden: moarn 
x'Aawet = morgen zu Abend; darnach wird auch moarn xe Moarge = 
morgen zu Morgen gebildet; heim (harn) — heim, in dem ein alter Dat 
und Akk. steckt 

c) Reste des Akkusativs. 

Der Akkusativ stimmt schon in früher Zeit mit dem Nominativ 
überein, außer bei den Eigennamen, die die pronominale Endung an (en) 
aufweisen. Diese pronominale Akkusativbildung der Eigennamen und 
der analog behandelten Verwandtschaftsnamen hat sich im Schlitzerland 
erhalten, weniger freilich nach Verben als nach Präpositionen. Man 
bildet: Ich soan's widder Hänse, Jakobe, Konraode usw. = ich sage es 
wider Hans(en), Jakob, Konrad usw. Im einzelnen gelten die gleichen 
lautlichen Eigentümlichkeiten wie bei der Dativbildung derselben Wort- 
gruppe. 

II. Analogische Beeinflussung der Kasus. 

Wie die Zahl der Kasusformen gegenüber der älteren Sprache in 
unseren Maa. auf ein Geringes beschränkt worden ist, so sind auch die 
ehemaligen lautlichen Besonderheiten der einzelnen Fälle fast völlig be- 
seitigt worden. Es besteht das Bestreben, das Nebeneinander lautlich 
voneinander abweichender Formen innerhalb einer Zahlform durch 
Verallgemeinerung einer derselben zu beseitigen. Dabei befinden sich 
die Maa. häufig im Widerspruch mit der Schriftsprache, wo übrigons 
dieselbe Tendenz herrscht wenn auch nicht mit der gleichen Entschiedenheit 
Zuweilen reicht dieses abweichende Ausgleichverfahren sehr weit zurück. 
Die älteste Zeit unserer Sprachgeschichte zeigt noch bei manchen Wörtern 
vokalische Doppelformen, die auf alten Ablaut in der Wurzelsilbe hin- 
weisen, vgl. Behaghel, Grdr. § 163. Später haben sich die verschiedenen 
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Formen zu selbständigen Reihen ausgewachsen und zwar entweder in 
der gleichen Bedeutung oder mit einem Bedeutungsunterschied, vgl. 
Sütterlin, Deutsche Sprache, Braune, Ahd. Gr. § 50 Anm. 2. Daher kommt 
es, daß wir in unseren Maa. manchmal auf eine andere Ablautsform 
stoßen als in der Schriftsprache. Das ist der Fall bei Bort = Brett 
(erhalten in der Zusammensetzung Weannbort neben Weannbrett — Wind- 
brett, Obh. Wtb.); Derf = Dorf (in der Gegend von Alsfeld; man vgl. 
Kreve, swm. = Korb und Schelle und Scholle, D. Wtb. IX 1453); möglich 
wäre auch, daß in Derf eine alte Lokativform steckt; Krtiot (HJzh., Lbg.) 
steht neben gewöhnlicherem Kräet, PI. Kräre = Kröte (vgl. Behaghel« 
Grdr. § 161, ahd. kreta - krota); Scheiter = Schaltor (Whl. und Fr. v. Tr. 14); 
Rangel (Saurangel = eine Raupenart) neben Ringel (Gr. B.). Hierher ge- 
hört auch rheinhessisch und alemanisch Schunken neben oberhess. und 
gemeinsprachlichem Schinken. Vielleicht ist auch Drusch (Glsh., N. G.) 
neben Driesch = unbebautes Land, Wüstung so zu erklären, wenn nicht 
eine singulare Neubildung nach dem Plural vorliegt 

Ein von der Gemeinsprache abweichendes Ausgleichverfahren zeigt 
sich bei einer Reihe von /«-Stämmen. Ahd. podam - Boden, fadnm = Faden. 
puosam~= Busen ergaben lautgerecht folgende Paradigmata: Nom. Akk. bodeti, 
faden, busen; Gen. bodmes, fadmes, busmes; Dat. bödme, fadme, busrne. 
Hier liegt die Möglichkeit doppelten Ausgleichs vor, unsere Dialekte haben 
bald nach dem Nom. und Akk. bald nach den obliquen Fällen ihre Formen 
verallgemeinert. So begegnen also in Oberhessen bald Kode (Ihre) 
Boden, Foade (Foarc) = Faden, bald auch Burem (Hörem) und Fuarcm. 
Busem ist kaum gebräuchlich. Daß es sich im zweiten Fall um Ver- 
allgemeinerung des Inlautes handelt, wird erwiesen durch Are (Ahe) = 
Eidam (ahd. eidam), das in dieser Gestalt neben Burem und Fttarem auf- 
tritt. Als Personenbezeichnung mußte nämlich ^ire« die Nominativform 
zur Geltung bringen. Der Verallgemeinerung der obl. Fälle verdankt 
auch Urem Odem (Obh. Wtb. 638; ahd. atum) seine heutige Laut- 
form. Nach dem Muster solcher ursprünglichen m- Stämme hat sich eiue 
Reihe analogischer Umbildungen vollzogen. Schwache Stämme, denen 
kein stammhaftes in zukam, sind diesem Einfluß erlegen. Nachdem 
in den schwachen Sachbezeichnungen auch der Nominativ in Anlehnung 
an die «-Stämme mit en- Ableitung ein n angenommen hatte (vgl. Behaghel. 
Deutsche Spr. 227), begegneten sich Nom. und Akk. Sg. mit den gleichen 
Fällen der m -Stämme. Man vgl. Nom. und Akk. mhd. boden < bodem 
und die verallgemeinerte Nom. Akk. -Form Wuasen — ahd. wraso. Diese 
Übereinstimmung zog die im Gen. und Dat. noch fehlende nach sich, so 
daß neben bodmes, bödme ein Woasmes, Woasmc zu stehen kam. Als 
Ergebnis dieses Ausgleiches kaben wir heute: der Woasem = der Rasen . . . 
der Bausche m (Büschem) Flachsbündel, mhd. bö^e (Offenthal a. Main). 
In beiden Fällen könnte man auch an eine Assimilation des Auslautes 
an den labialen Anlaut denken. Doch kommt man mit dieser Ausnahme 
in anderen Fällen, wo die gleiche Eigentümlichkeit vorliegt, nicht aas, 
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so in Kerrem — Kette (David, Wortbildung der Krofdorfer Ma. § 31). Hier 
handelt es sich wohl ebenfalls um eine durch die Übereinstimmung im 
Nom. und Akk. gegebene Angleichung an die »«-Stämme, insbesondere 
der Bedeutung wegen an Foarem = Faden. Das Gleiche gilt für Aom, 
PI. Kam = Gang zwischen zwei Häusern. Das Wort wird nur aus Hlzh., 
Krofdorf, Obhg., Rodheim, Roßbach in dieser Form bezeugt Das Obh. 
Wtb. hat dagegen Gabt, bei Alberus lautet die Form ol, aln, bei Schmidt, 
Westerw. Idiotikon ahle(m). Bezüglich der Etymologie vermutet das 
D. Wtb. I 194 einen Zusammenhang mit goth. alhs, ahd. und as. ulah. 
Diese Beziehung ist, abgesehen von der Bedeutungsschwierigkeit, auch 
formell nicht haltbar. Nach Ausweis unserer Dialekte muß ein schwaches 
*alo angenommen werden. Dieses ergab auf dem fraglichen Gebiet *alu 
und mit Erweichung des / vor n etwa aatj. In dieser Gestalt berührte 
es sich mit sonantisch gesprochenem lio(r)n = Boden (d wird dial. > r) 
und seinen Verwandten und erfuhr die gleiche Behandlung wie diese; 
es wurde zu Oa($)m. Diese Erweichung des intervokalischem d>r und 
die sonantische Aussprache der Endung in Boden und Faden = Horn und 
Faarn sind vermutlich die Ursache, daß auch eine Anzahl einsilbiger 
Wörter mit der Auslautfonn -rn unter den Systemzwang der m- Stämme 
geraten sind. Durch Form Übertragung dieser Art erklärt sich mir das 
in Oberhessen gewöhnliche Torrn neben seltnerem Tora = Turm, voraus- 
gesetzt, daß die Herleitung aus frz. tom richtig ist; desgleichen bayr. 
Zivirm = Zwirn, Schindler § 563, liarm = mhd. barn = Krippe (Offen- 
tal a. Main), das braunschweigische Horm =» Born (Heibey, Ma. von Börssum 
3 109), dasselbe Wort in der Lautform Hurm (Stuhrmann, Programm II 28). 
In der Schweiz steht endlich Hauserm für Häusern (Schweiz. Idiot. I 462). 
Ob Cuscrm neben Casem hierher zu stellen ist, erscheint fraglich, da 
hier direkte Entlehnung aus dein ital. caserma an Stelle des frz. caserne 
vorliegen könnte. [Vgl. auch Horn, Beiträge zur dtsch. Lautlehre, 1898, 
S. 11 und Michels, Mhd. Elementarbuch §101, Anm. 2.j 

Wenn unsere Maa. heute Hob, PI. Heb == Hof (Grb., Bsd., Whl. 
Vdd , Wdh., N. G., Rd., Atzh., Glsh., Or.B., Dbg., Gr.Ld., Gbhf., Obhg.; 
Rdg., N.W., Rdt), Hriiib, PI. Hräib - Brief (Grb., Whl., Rpd., N. G., 
Atzh., Gr.B, Dbg., Gr.Ld., Obhf), Hub-Hub (Mb) = Huf (Atzh., Glsh., 
Wdh., Rpd.) aufweisen, so haben wir es ebenfalls mit der verallgemei- 
nerten Lautform der obliquen Kasus zu tun; denn im Inlaut wurde 
die tonlose Spirans f zu tönendem w gewandelt. Trat dieses in den 
Auslaut, so wurde daraus der Verschlußlaut b und zwar wohl auf orga- 
nischem Wege. 

Auf den Lautverhältnissen der obl. Fälle des Sg. beruhen endlich 
auch Stä, PI. Stil = Steg (Vdd., Schi., Slz.) und UV/, PI. II« = Weg 
(Vdd., Schi., Slz.). Eine Übertragung aus dem PI. ist ausgeschlossen, 
da der Sg. im Gebrauch überwiegt 

Auch Läi = Leib (U. W.) ist so zu erklären. Man vgl. die häufige 
Redensart: Ich kons im Läi =- ich habe Schmerzen im Leib. 
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Das Obh. Wtb. 656 hat Peal und Pelf — Pfühl nebeneinander, vgl. 
auch Pilf (U. W.) und Pd (Dittmar, Blankenheimer Ma. 36). Auch hier 
handelt e9 sich vermutlich nm verschiedene Ausgleichsformen und zwar 
dürfte Peal die verallgemeinerte Lautform des Nom.-Akk., Pelf dagegen 
die der obliquen Fälle darstellen. In gleichem Verhältnis stehen zuein- 
ander Watts (hessisch) und Wetls = Weizen (Philipp, Zwickauer Ma. S.41). 
Watts setzt den ahd. Nom. wei?,i fort, Weds beruht auf den obliquen 
Fällen (vgl. Kluge, Etymol. Wtb. 401). 

Wenn endlich in X G., Gr. B , Gr. Ld. neben Klih = Klee, Sih =* 
See, Wik — Weh, Schnäi =- Schnee vorkommt, so ist diese Doppel- 
entwickelung vielleicht auch das Ergebnis verschiedenartiger Kasus- 
verallgemeinerung. 

(Fortsetzuug folgt.) 



Laut- und Flexionslehre der neumärkischen 

Mundart. 

Von Hermann Teuchert. 

(Fortsetzung.) 

Kapitel 11: Die Konsonanten. 

I. Abschnitt. 
//•. 

§ 140. Mud. w > v: 

1. v(itter Winter, vuraxn (zu as. wurhtio Arbeiter, ahd. wurchen 
arbeiten?) stark arbeiten, cevic ewig, hvool Qual, svart schwarz, ganv f. 
Garbe. 

§ 141. 2. a) Vor r ist /• erhalten iu: vr(tjij wringen, \{c vrayy 
untereinander ringen, vrayo f. Kurbel, vraU f. Warze, vr{bln stark reiben, 
dazu vr{blniicl unruhiger Mensch, vrjgln rütteln, rreed[n hin- und her- 
bewegen. 

b) Die Behandlung von wl- sehwankt: 

1. w- fällt ab: Uimjr\c schmutzig (von mud. wlöin Fett). 

2. >/>/-: blumig f. Nierenstück (mnd. wlom Fett), s. Idiot, s.v. 

3. >//: fliixj f. Nierenstück (altm. fleex)\ /%/s unhöflicher Mensch 
(s. Idiot, s. v.). 

§ 142. w ist geschwunden: 

a) in l\m zwischen (cf. as. swnti > mnd. süte; mkl. xi{str < swister), 
mkl. ttysn; bereits mnd. tüschen: nmk. Urkunde von 1349, geschrieben 
zu Königsberg. 
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b) im Auslaut hinter /, r: jrrj gelb (as. gen. gel was), foal fahl (as. 
falu), med Mehl (mhd. gen. melwes), gyp>' gar (as. garo); kool kahl (ahd. 
flekt. kalawer). 

c) im Stammauslaut hinter Vokal (zu erklären durch Fortfall eines 
im Mnd. entwickelten j): droojti drohen, haiim hauen, buimt bauen, 
Inrihn bereuen, nutdii ruhen, tnnun trauen, bruu.m brauen, kuion 
kauen, snihn schneien, sdmim stauen, kli/'j f. Kleie; juu9 euer (mnd. 
jüwe): Sdraim streuen (mnd. stroigen), grmi{n grauein; hat Heu (as. gen. 
hogias), kbtun Knäuel (mnd. kluwen), mauky Handschuhe (zu mnd. mouwe 
Ärmel). 

Anm. 1) Unterscheide von dem letztgenannten Wort mattks f. Fuß- 
krankheit (s. Tdiot s. v.). 

2) fardogln verirren zeigt eine auffallende Soliderentwicklung neben 
den übrigen mnd. Wörtern mit anlautendem dw- (cf. § 174 A.); denn eine 
Ableitung von der Tiefstufe der Wurzel dwal- : dul- ist gegen den Stand 
der übrigen ndd. Dialekte (got. dwals töricht; as. bidweljan säumen, ahd. 
twelan stv., twalen swv.; Dahn, dwafctt 0 , dwallen 0 , Dann, dwaol'n 9 , Ri. 
dwalm* 1. irren, 2. nugari) Das von Mi angeführte dafen 0 faseln, dallen 0 
langsam gehen (Scha. dälen* spielen, tändeln, Dahn, daalen*) ist wohl, 
trotz Übereinstimmung mit der zweiten Bedeutung von dwalen 0 ein an- 
deres Wort. — däien 0 (Dähn. Ki.) sinken gehört zu ndd. da/ 0 nieder. 

§ 143. -lw-> -lb-: svalba Schwalbe (as. *swalwa), falbd Falbe; 
hd. Entwicklung. 

§ 144. In der Verdopplung beim vcrbum intensivum wird ww~>b 
forüs: krabm häufig kratzen (<kraw-), cf. § 148 b und Idiot s. v. kab(n. 

v. 

§ 145. < as. b — wgerm. b: viir.tr Weiber, {>evl übel, aavjr aber, 
bliivn bleiben, /w/vt loben, huum schrauben; kelrar Kälber, naiv» Salbe. 

Anm. 1) koovor und koobor Kober (nach Kluge ein ostmd. Wort), 
stets kliibd Kliebe unter nhd. Einfluß. 

2) Der as. Vorgang hb~>bb wiederholt sich beim verb. iutens.: 
kibm viel schaben (zu sauin schaben), snqhw schlafen (zu sttuuvn 
schnauben). 

Für diese Intensivbildung vergleiche ahd. placken zu plagen (Vokal- 
kürzung und geminierte tenuis): Gerland intensiva und itorativa, Leipzig 
1869, p. 2 f. 

3) h^eim heben (got. hafjan) zeigt bereits im As. Eindringen des 
präteritalen b in das Präsens (hebbian < *hebjan, nur einmal noch im 
l'ott afheffian), das dann auch das neu entstandene bb verdrängte. 

§ 146. < as. ft wgerm. f: uuvjr Ufer, h^rs Höfe, briivo Briefe, 
v{lv9 Wölfe, haavdr Hafer, iiv.tr Eifer. 

§ 147. -v 4- s, t > -f + » t i: hcefst hebst, forft hebt, klvefst spaltest, 
kleeft spaltet; rißt reibst, r(ft reibt; draafst trabst, draaft trabt; proofst 
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Probst (mnd. prövest), x(lfst selbst; arfta Erbse (mnd. erwete), kreefl m. 
Krebs (mnd. krevet). 

§ 148. a) v (as. b) + ü > bl: huubl Hobel (dän. hevel, altm. hud 
huuvl, Scha. hQvl, brem. hövel 0 ), hibl Hügel (wstf. hüdval, mhd. hübbel); 
a. Lo. /poM Kober (Jericho w I tgguval); cf. wstf. drwW : driuva Haufe : 
Traube. — Dagegen m^vl Nebel, tvirr/ Reiber am Fenster u. a. Demnach 
ist b nur bei kurzem Stammvokal ursprünglich. 

b) Die verba iterativa verwandeln ihr b vor den Endungen -aln. 
-9rn in b: vribln : rüvn heftig und oft reiben : reiben, Sdebzrn : sdof 
stäuben : Staub: krabin : kraw- (old. kraudln kriechen) kriechen, wimmeln: 
cf. ebenso ff rabin fassen, haschen; kr(bln umherwimmeln (im Ablaut zu 
krabin). 

§ 149. -v > -f (schon mnd.): ruf Weib, hpf Hof, vulf Wolf, graf 
Grab, sdof Staub (germ. *stobaz). 

Anm.: nhd. v > f unter Einfluß des geschriebenen Wortes: poo/ii* 
Bovist (lat. bovista), f(ktr[6ol Vitriol, fiialiim Violine. 

§ 150. Inlautendes v fällt zwischen Vokalen fort: aamt Abend 
(as. aband), daneben aavnt, stets aambroot, hqst, h$t hast, hat; a. Lo. 
aan (jetzt om n) Ofen. Im Osten des Gebietes ist diese Erscheinung noch 
lebendiger; cf. Za. graan Graben, gaah Gabel (< *gav*h cf. § 151). 

• 

f. 

§ 151. f > f: fplk Volk, fraasn fragen, f(U viel, fluut Flut, fuß 
(as. sküfla) Schaufel, a. Lo. trüjl (jetzt nhd ) Zweifel, gafl (ahd. gabek 
ags. gafol) (Jabel (zum Wenden und Ausklopfen (gafln) des Flegeldrusches, 
das Tischgerät heißt nhd. gaabl) zeigt bereits as. ein aus b entwickeltes 
f: Oxford. Gl oss. gaflie; cf. as. neflu mit Nebel, diuflas des Teufels, tafla 
Tafel (lat. tabula). In Za. ist v als unverändert anzunehmen, da jetzt 
gaah gesprochen wird, op ob ist nhd. (as. mnd. of). Über raiiim Fa- 
schine mit seinen tönenden Spiranten cf. § 197. h(fd f. Hüfte ist mit 
mnd. hüf, hüffe auf einen idg. Stamm kubh- zurückzuführen, während 
die Formen mit -p (got. hups, ags. hype, ndld. heup, mnld. höpe, wstfl 
hupp 9 m.) auf kub- (cf. griech. *.vßoo) zurückgehen. 

§152. -f>*-b>-p: diipSdpol Diebstahl scheint nhd., danach 
as. thiof -f als Auslaut zu erwarten wäre. Dagegen scheint der um- 
gekehrte Hergang -p> -f in sdüf-, z. B. Mnfoodar Stiefvater (mnd. step-) 
auf Assimilation zu beruhen. 

Anm.: -f->-v- in bandst barfuß. 

b. 

§ 153. 1. b>b: b(yy binden, bopdd Bote, blau blau, arbeei Arbeit 
prolniarn probieren. 

§ 154. 2. bb>b fortis (cf. § 145 A. 3): r{o9 Rippe, kr\b» (Soest 
kri(ba) Krippe, dublt doppelt, stjnbj m. Stumpf mit Wurzeln, x(c kab{n 
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ringen, sich prügeln, Sruhm schrubben, knubd m. Handvoll, großes Stück, 
Mietern (cf. got. stubjus) stauben, yrab[n (ndld. grabbelen) haschen; kr{bln 
hin- und herkriechen, hebm haben. 

§ 155. 3. -mb-> -m-: Zuerst im Inlaut, dann durch Ausgleichung 
auch auf den Auslaut übertragen; bereits mnd. em?r (as. embar) Eimer, 
rumst (mhd. wambes) Wams, lemar (as. sg. lamb, mnd. pl. lemmer) Lämmer, 
■[na (ahd. imbi) Imme, \m (as. umbi) um; kam (as. kamb) Kamm, di{m 
dumm, krujtn krumm. 

§156. 4. bd>dd>d (fortis): (k huda und had* hatte. 

§ 157. 5. b->p- (md.): poofiis Bovist, paykrQt bankrott, pukl 
Buckel, pakäai* (frz. bagage) Schimpfwort, Lumpenpack, preetsl Bretzel, 
p[ky picken, pußl Haarschweif. Einfluß des Md., cf. Krause, Ndd. Jhrb. 
XXH, p. 12. 

P- 

§ 158. 1. p>p: pgt Topf (daneben schon häufig top, dop Eier- 
schale ist nicht mehr gebräuchlich); panknufo (selten paykuute) m. Pfann- 
kuchen, peett Pferd, typ Kopf, &(mp Schimpf, tye vurp warf, 
Scheffel, hemp Hanf. Jld. Lautform erschoint in trcfn (cf. IV. Ablauts- 
reihe, §§ 307. 310) treffen, xaft Saft (mnd. sap), -Saft -schaft (mnd. -schap, 
-schop), $afn schaffen. 

§159. 2. ps, pt>fs, ft: Dieser Vorgang ist mnd., der jetzige 
Dialekt verhält sich ablehnend gegen diese Entwicklung und hat die in 
der älteren Sprache bereits vorliegende Zahl von Beispielen verringert; 
cf. mnd. köfst : typst, köft : tyft kaufst, kauft 

Nur tyftd kaufte, jdtyft gekauft, nur sehr selten hört man noch 
kefst, tyft kaufst, kauft; sonst stets p; piipst pfeifst, jadeept getaucht, 
fypst läufst 

Anm.: Über -p>-f fidiif-) cf. § 152. 

§ 160. 3. a) ps- > ts-: tsalm, tsaltar Psalm, Psalter (cf. amkl. salm, 
salter; s. Idiot. 8. v. xalm). 

b) -ps~ > -sp- durch Metathesis in v#spa Wespe, jesps Handvoll. 

§ 161. 4. sp- > 8b- (b tonloses b): Sbak leck, Sbgtn spotten, Sbr{tjy 
springen. 

Anm. 1) pick Fleck zeigt dem lat plaga entsprechenden Anlaut. 
Mnd. blek erklärt sich als md. Form wie md. Bapst zu lat. papa (b tritt 
im Md. besonders vor r und l auf: Bracht Pracht, Blatte Platte. Die 
nndd. Dialekte haben p- (altm. pl$k\ mkl. plak, plalcy, pleky; gött plak m.; 
cf. ags. pUec). 

2) Hd. f liegt vor in tff» Schiffe (sg. S(f) y koofman Kaufmann, 
ndi{f9 Stufe (mnd. stöpe). 

m. 

§162. 1. m>m: man Mann, ngom Name, n\m nimm; heim 
Helm, tymd» Hemd. 
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§ 163. 2. -ro> -«: pprf/i (as. ädom) Atem, bpm (ags. /«sma) Besen, 
bpdn (mnd. boddem) Boden (eines Gefäßes), Speicher, brggxn (mhd. brasem) 
Brasen, &tpm (as. bösom) Busen; {tydn Adam (Eigenname). Doch fatm 
(ne. fathoni) Faden; derselbe Gegensatz besteht im Magdeburgischen, cf. 
Krause, Ndd. Jhrb. XXII. 

§164. 3. -men> -ttwn> -mm durch Synkope: nepnm nehmen, 
infämm einfädeln, jakgomm gekommen. 

§ 165. 4. mn>mm>m durch Assimilation: ti{xum» zusammen 
(as. te samna), cf. as. stemna>mnd. stemme. 

Anra.: Die Verbindung mn ist ihrer unbequemen Aussprache wegen von 
jeher uubeliebt gewesen. Neben der oben angeführten Assimilation ist 
häufiger Dissimilation angewendet worden: 1. regressiv: got. himins : as. 
heban>nds. heevn; Lauremberg, Scherzged. III, 492 Schaffonnie < lat 
scammonia > *scammenie > *scamnie > *scavnie. Besondere Ausdehnung 
hat diese Lautentwicklung im Norden: *uamn->altn. nafn > dän. navn 
Name. Physiologisch erklärt sie sich durch Einwirken der n- Artikulation auf 
das m\ indem der Mundverschluß fortfällt, entsteht zunächst ein nasales 
v (v n ), das schließlich in v übergeht Bis zu b entwickelt es sich in 
hmuuto Minute. 2. progressiv: pmdabtts < omnibus Omnibus. Die aufs 
Geratewohl kräftig einsetzende Artikulation sieht sich, nachdem sie bereits 
die Stellung für vi eingenommen hat, der unangenehmen Folge des n 
gegenüber. »Sie erleichtert sich nun die Sprachbewegung dadurch, daß 
sie die Zunge aus der Ruhelage nur an die unteren Alveolen bringt, 
die Verbindung zum Nasenraum aber aufhebt, d. h. die Stellung des d 
einnimmt. 

n. 

§166. 1. n>n: nee nein, neemm nehmen, data Tanne, n\p» 
genau, ni{X3 f. langsamer Mensch. 

§ 167. 2. n > m: 

a) Vor Labialen: f(mv» fünf, hemp Hanf, jumfor Jungfer, amfatjk 
Anfang, ambryin anbrennen, ampw(n anpfählen. 

b) Hinter den explosiven Labialen: h^bm (mud. hebben) haben, 
xlttftpm schlafen; aber bhifn bellen, bitten bleiben. 

c) Hinter m: kQprnm kommen. 

d) kiimm (as. kinan) keimen, pruumm schlecht nähen (wstpr. [Tiegen- 
höfer Niederung] pruunn) sind durch das Substantivum desselben Stammes 
beeinflußt (ahd. kirno Keim, nhd. Pfriem; n-suff. aber auch im Substan- 
tivum im altn. prjunn Stricknadel); xtftzuatn ist nhd. (mud. seltsen, ahd. 
seltsam). 

§ 168. 3. n >y \ 

a) Vor Gutturalen (nicht konsequent durchgeführt): aygppn und 
anypyn angehen, atjk\ktj und ank(kt/ angucken; cf. auch § 158 pankuuh 
uud paykuukj. 
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b) Hinter den explosiven Gutturalen: h\yky hinken, Sdgyky staken, 
pliky pflücken, x^gy sagen, m^ky Mädchen; doch auch bliimdkn, mb(tskn 
ein bißchen. Stets xuu^n, lazn, xeecn mingere. 

§ 169. 4. n fällt fort: 

a) Durch Assimilation an m (ursprünglich mm > m): eemgyl ein- 
mal, ampoky anmachen. 

b) Vor -s: pl. bliimakds : sg. bliiimky Blümchen, m^ekss pl. : sg. m$$ky 
Mädchen. 

c) Von den Wörtern mit altem Schwund des n vor Spirans sind 
noch vorhanden: daxtd dachte, br^xtd brachte, mii difpct däucht, xaxtd 
sanft, leise; j\sl (mnd. gössel), aber jam Gans, ees einst (as. gen. enes, 
hpom. (Stolp) eis); aber t{nxd unser. 

§ 170. 5. -nd->-y~. Über das Vorko mmen in den deutschen 
Dialekten cf. Wrede im Anz. f. d. A. XIX, p. 104 ff. -nd- geht inlautend 
nach allen Vokalen außer a in -y- über. In der weitaus überwiegenden 
Zahl der Fälle jedoch tritt diese Lauterscheinung hinter palatalem Vokal 
auf. Daher ist die Annahme, daß sie von hier ihren Ausgangspunkt ge- 
nommen hat, recht wahrscheinlich, cf. H. Collitz in K. Bauer wald. Wörter- 
buch, Einleitung p 84* ff., dessen Darstellung mit geringen Abänderungen 
auch für das Nmk. gelten könnte.* Ein Beispiel für Gutturalisierung des 
n nach vorhergehender Palatalisierung ist rnymiforn ruinieren (für 
*ruyii#rn 1 das zweite n ist Neuerung nach dem Nhd.). Zum andern Teil 
wird für das Kolonisationsgebiet des Ndd. die Existenz eines mouillierten 
Nasals in den slavischen Sprachen gerade in der Nachbarschaft palataler 
Vokale wirksam geworden sein. Der Vorgang ist der, daß das d zu- 
nächst weniger energisch artikuliert wird und sich auf die Richtung 
einer zuerst dentalen (d), dann palatalen Spirans (j) entwickelt, alsdann 
der Nasal einen mouillierten Klang erhält, um schließlich über den un- 
gewohnten mouillierten Laut zum palatalen überzugehen. 

a) -?id-> -y- hinter palatalem Vokal: {yd Ende, h^yz Hände, 
khpr Kinder, v{yln Windeln, p^yy pfänden, jdl{tp gelinde, l(y» Linde, 
rnji Wände, viyy winden, kalejjzr Kalender, leyj Lende, v{rdav(tp Holz- 
winde; bliyorn blinzeln (zu bl(ni); bl{ipr %>tfn Versteck spielen, bUyd 
hno shetfn blinde Kuh spielen. Innerhalb des Verbums ist Ausgleichung 
eingetreten: b(yy, b^yk, pbttyy binden; ebenso f\yy finden, Sr(yy schrinden; 
doch zeigt das Fehlen des prt. und p. p. bei v(yy winden, des prt. von 
%y schinden die Abneigung gegen die Verwandlung des nd > y hinter 
jrntt Vokal. Im prs. ist die Durchführung des -y- als zu einer Zeit er- 
folgt anzunehmen, in der die 2. 3. sg. noch 9 besaßen: ftyst < findest. 

b) -nd- > -y- hinter gutturalem Vokal: i{y&r unter, nyy unten, 
zu erklären durch den Einfluß der zur gleichen grammatischen Gruppe 

•) Für deu ursprünglich palatalen Charakter von y <:nd sind lehrreich die Bei- 
spiele bei J. Stuhrniann, Das .Mitteldeutsche in Ostpreußen (2. Teil). Prugr. Deutsch - 
Krone 189«. p. 32 ob. 

16* 
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gehörigen h(y*r hinter, h{tjy hinton; sonst Sandj Schande, bawh Bande, 
vuiuhm wundern, ph{nd»r Plunder, Sdi(tub Stunde, mandl Mandel, rund? 
Runde; bipit Bund, bunt; punt Pfund. SUyjk Schlund infolge gemein- 
deutscher Vermischung von slindan »schlingen« mit slingan >sich winden *. 
Eroberungskraft besitzt diese Lautentwickung nicht; hd. Lehnwörter, sowie 
im Verkehr mit hd. Redenden häufig angewandte Wörter behalten -nd-: 
Sv(ndl Schwindel u. a. St>(ndd schwinde ist ein ungebräuchliches Verbum 
(cf. Konj. § 302, A. 1). In bpidjn erscheint -nd- im Silbenauslaut; daher 
auch uml>^nd(c unbändig. Die pl. -Formen von subst. auf ~nt behalten 
-nd: If^ndtr Länder (sg. laut), aber hQtyyw Holländer; Sb{ndd (sg. Sbini) 
Spinde, gr(nda (sg. grünt) Gründe, hundo (sg. hi{nt) Hunde. Doch bei/* 
Bände (zu baut), bes. draabt^yd Tragebänder, Hosenträger. Der Homo- 
nymie weicht die Lautentwicklung gleichfalls aus: p.incb Gesinde infolge 
jdxiy* Gesinge. In dem miss. kaiudaat Kandidat ist das d in -nd- durch 
Dissimilation beseitigt 

§ 171. 6. a) n>l durch Dissimilation: nakll{c, nakdl{c (mnd. naken- 
dich) nackt, fi{tem$nt Fundament Iu beiden Fällen muß die Dissimilierung 
so früh eingetreten sein, daß sich -nd- nicht zu -y- entwickeln konnte. 
Cf. ahd. scerning : Schierling, as. hliuning : Soest luU\yk Sperling, nom. 
propr. Lüling neben Lüning. 

b) n > /• durch Dissimilation: kbtötn Kanton, Musterung der Wehr- 
pflichtigen; wegen der völligen Unbetontheit der 1. Silbe hat sich das r 
nur noch als r- Artikulation des Vokals erhalten. 

§ 172. 7.-nd + «> fin: Sdqnn standen, Stunden, xdkunn Sekunden, 
hi{nn Kunden; tu Sann zuschanden 

§173. 8. Auffallend ist die Entwicklung von -?id->-nt- in p- 
hpiter Geländer. 

d. 

§ 174. 1. d>d (as. d, th und d) im Au- und Inlaut: dt(lbr£?tt 
Tollkopf, dr^llyk gedrehter Peitschenstiel, tyvdn beten, bi/'dn bieten, biidl 
Beutel, bppdj Bote, Irrdzr Leder; It-ydj Länge, d(kdj Dicke, varmdo Wärme, 
baSv^rda Beschwerde, need{c nötig, drasp* f. 1. Trespe, 2. Rispe, draspm 
in Rispen schießen, grgpda f. Gräte. 

Anm.: Mnd. dw- ist in terf'//// zwingen, tsvayk Zwang, tsvarc (mnd. 
dwerch) Zwerg durch hd. / > ts (Soest tv-) verdrängt worden und hat 
sich in kv^rS (mnd. dwers) quer, kvarc Quark, kvrrl Quirl, nuch wohl 
in kvalm Qualm und kva\{n dummes Zeug reden (mnd. dwäsen dummes 
Zeug reden zu dwäs töricht) zu kw- > kv- eutwiekelt Über 
s. § 142 A.; kvpjln drängen (zu dwiugan). 

§ 175. 2. -dd->-d- fortis: b(dn bitten, dr(d* dritte, b^ds Bett, 
r$dn retten, fark\dn verkitten (germ. *qidu-, lat. bitü-men), Sid{n schütteln, 
Smadwrn Schmutz aufrühren, {hUr oder (nmk. mnd. odder und edder), 
hi{d<*, hadd hatte, Iqdic leer, padj Frosch. 



Digitized by Google 



Laut- und Flexionslehre der neumärkischen Mundart. 



245 



§ 176. 3. Hd. / ist eingedrungen in: kUn Schatten, hiito heute, 
fytldr Bettler, bet{n betteln, fart\c fertig, \m gghs v\lln um Gottes willen, 
tuutn (ags. dütan heulen, bereits mnd. tuten) tuten (cf. Möricke, Maler 
Nolten II p. 96 duten), jabiirt\c gebürtig, k{t9 Kette (mnd. kedene), x(c 
äbitutft (ndd. Lehnwort vom Ende des 18. Jh., zuerst spuden geschrieben, 
mnd. spöden). Vater und artig zeigen hd. Lautbestand: faater, aart\c. 

§ 177. 4. d > t: a) vor el: nggtl Nadel (schon mnd. nätele, cf. mnd. 
schedel: schetel Scheitel [Wiggert I, 48)). Diese Lauterscheinung beruht 
darauf, daß vor -el die lenis d zur fortis wird, und auf der nun ein- 
tretenden Wirkung des Silbenauslauts (nogt-l), cf. d> t hinter r (§ 178). 
Diese Erscheinung ist allgemein ndd. und setzt bereits im As. ein; cf. 
Wilmanns, Dtsche. Gr. I 2 293. 3, Holthausen as. Elementarbuch § 222; 
cf. Soest nggtl Nadel, sxrggthn pl. Abfälle, Glckstdt büütl und büüdl 
Beutel; cf. hast Hasel § 194 A; über die geminierende Wirkung von /, 
w, r cf. Kürzungen § 111 A. 2. 

Anm.: trcjuwur Dragoner, parpmtiihi Perpendikel sind wohl auf 
md. Einfluß zurückzuführen, vielleicht auch nur aus der Unsicherheit 
Fremdwörtern gegenüber entstanden (cf. umgekehrt / > d § 183, tresiim 
quälen < dressieren). 

§ 178. b) hinter r: ggortn (as. gardo) Garten, Svggrt9 (mnd. swarde 
und swarte) f. Schwarte (cf. Soest .svggtl), pl. fggrtn Fahrten; h$% vurt9 : wqn 
wurde, v^rtdr Wörter, antvggrtn antworten, aber veqrd» Worte, beqrd* 
Bärte. 

Anm. 1) d^txiitn ist durch detxiit beeinflußt, cf. Ägidienberg 
sekt»n in der Seite, tsikten in den Zeiten; ebenso ist das t des Auslauts 
in die flektierten Formen gedrungen bei hart : pl. hart*, aber hardn härten ; 
jiihr Güter, aber guudn man guten Mann. 

2) Qltmoot* altmodisch; durch die Synkope des i tritt d in den Aus- 
laut, außerdem wird es vor s tonlos. 

§ 179. 5. d fällt infolge Assimilation fort: 

a) nach l im Inlaut: st(ldn hd. Form »Schulden« behält d, dagegen 
regelrecht hglln halten, ehr älter, Alter, clorn Eltern, gh alte, jelln gelten, 
k(ü Kälte (mnd. külde), j(lln gülden, bah bald, Si<hr Schulter. Diese 
Lauterscheinung ist nachmnd. Eine interessante Abweichung bietet die 
Redensart: da hcy* fgljn die Hände falten (mnd. volden falten) dar. 
Dähnert 1781 hat noch follen, jetzt heißt es im Mkl. auch fgljn, cf. samld. 
fn.tylja verschulden. Erklärung: Zeichen von Palatalisierung: ld>ld>ld 
> 7rf > /)' > lj\ cf. nd^ij § 170. 

b) nach r: Einziges Beispiel vorn werden, dessen Vokalismus sich 
mit Befriedigung nur aus der 3. sg. ind. prs. werd > vart erklärt; diese 
Form hat sich dann über das ganze Paradigma ausgedehnt Der Ausfall 
ist vielleicht aus euphonischen Gründen in Formen wie 2. sg. ind. prs. 
werdest > *werdst > rarst > rarst oder inf. werden > *werdn entstanden, 
cf. i\p fepi (seltener tf/dn) neben dii eerda, norn und ngrdn Norden, 
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Wörter wie hQ^rdz Herde, v^yrrh pl. Worte hatten nach Verlust des dat pL 
keine Gelegenheit mehr, eine Konsonantengruppe -rdn- zu bilden, daher 
blieb d hier erhalten. 

c) Reste ehemaliger schwächerer Artikulation von intervokalischem d 
bieten fggm Faden, (a. Lo.) nggl < nadele, daneben npgtl (cf. § 177), ktecnaal 
Kleinadel nom. propr. (mit Silbengrenze im w), in denen d völlig geschwunden 
ist, und fQQlnvw&dr Fahlenwerder (Ortsname) mit jener reduzierten Aus- 
sprache, die aus dem Mkl. so bekannt ist und sich vom Wstfl. bis zum 
Pommerschen erstreckt (nicht im Holsteinischen). Auch der Norden der 
Neumark in der Gegend von Soldin besitzt sie, cf. K. V. J. Löffler har* 
hatte, tcie'r 0 weiter. Doch gilt im allgemeinen in der nördlichen Neu- 
mark j als Ersatzspirant, cf. Sprachatlas, Karte für Bruder (vom 4. Jan. 
1892), auf der sich ein breiter Streifen von Stettin nach Osten zieht. 
Dieses j wird in der Gegend von Bernstein auch für intervokalisches / 
gesprochen: Mandelkow fqtfu viel. 

Anm.: Eine andere Erklärung, deren Plausibilität man sich nicht 
entziehen kann, bieten niederrheinische Grammatiken: frühe Metathesis. 
wie sie das mnld. nälde zeigt. Von hier vollzieht sich die Entwicklung 
zu nggb nach Abschnitt a sehr leicht. Wir sind auf diese Weise der 
lästigen Annahme zwei verschiedener, spezifisch ndd. Lautgesetze im 
selben Wort überhoben, anderseits aber wären wir wieder — zur Steuer 
der Wahrheit muß es gesagt werden — um einen Fall nfrk. Einflusses 
bereichert. 

d) -wd->-#- s. § 170. 

§ 180. 6. -rf>-/, bereits mnd.: broot Brot, haut Hand, mggt Magd. 
typrt Bart, Sdrant Strand. 

* 

§ 181. 1. t> t: takd m. Zweig, /ppW (a. Ln) Kober, türu Holzgefäß, 
tun zu, sdootn stoßen, Sdyrto stürzen, slafttky Flügel, ftstl Fistel, n^ffn 
nesteln, hüstln hüsteln. 

§ 182. 2. tt> i: Shrgtj Sprosse, mute Metze, b{tar bitter, x^in setzen. 
x\tn sitzen, t\t9 Zitze. 

■ 

§ 183. 3. t>d in Fremdwörtern: madratsj Matratze, mt{ndiirm/k 
Montierung, Garnitur (seltener mnndiiri{>j*), kardtft& Kartätsche; cf. c. 
d>i § 177. 

§ 184. 4. st->M-: $d$k Stock, &/pr? starr, Sdrayk Strang, ädtf>n 
stoben. 

§ 185. 5. a) / fällt fort vor s: tyst.) (as. botsto) beste, kgs^t Kossät. 
(zu nmd. koto Haus, cf. mnd. kotsten, koste), barv(st (mnd. barvötes, barvetes) 
barfuß. Diese Lauterscheinung ist offenbar nicht beliebt, wie die große 
Anzahl dor Fälle mit ts — im Gegensatz zu andern ndd. Mundarten — 
zeigt: m$ts Messer, Itfsfj letzte, Irtst läßt, b(tst beißt, tätet schießt, 
grftst* größte, /(ist reitest (<d). Beispiele wie h{l£uux Holzschuh, kpfst 
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kauftest erklären sich durch Synkope in einer schwierigen Konsonanten- 
gruppe. Ebenso in nhd. und rom. oder slav. Lehnwörtern: dans Tanz, 
kraus Kranz, frans Franz, vans* Wanze, Sans» Schanze, gr^nsd (< grenitze) 
Grenze, f/w/w einzeln, m\ls Milz, plqtbglsn Plättbolzen, v$lsn wälzen. 
Vgl. § 252. 

b) In diesen Fällen liegt meist palatalisiertes k zugrunde. So ist 
dreesn spritzen entstanden aus *draukisön > *drötsen (*drötzen); ebenso 
ist flwiSn fruchten aufzufassen. In $uuh f. weibi. Hund (<tsuul9) und 
Site weibl. Schaf liegt ts vor. Demgegenüber zeigt sich der Berliner 
unsicher, wenn er altes berechtigtes .v- in ts- verwandelt: tst{k{n statt 
des nmk. $i{kin; cf. Idiot s. v. fluuSn, Suufo, $(be, Suk{n\ cf. wstpr. muuS» 
Kuh : nmk. mootSz, inkl. b(M : b{Utn bißchen < b{t-8-ky durch eupho- 
nischen Einschub > *b(ts^p > *b{tsxn > tytSn). Indessen kann t auch 
erhalten bleiben, wie, außer den bereits angeführten Beispielen, altm. 
drijijtSn (< *drukisön) spritzen zeigt hanSd m. Handschuh wird durch 
hfnAk? beeinflußt sein. 

Anm.: Durch Dissimilation erklärt sich der Ausfall von t in l\statsjoon 
Lizitation (Holzverkauf). 

§ 186. 6. -t fällt fort in: n\c nicht, ff» und, poofiis (lat bovista) 
Bovist (anders Kluge, Et Wtb. s. v. Bofist), j$S Gischt, trpi Gewohnheit 
(s. Idiot s. v.) und j$l unfruchtbar (mhd. gelt). 

Anm.: j<*ts jetzt bowahrt den alten Zustand. 

§ 187. 7. tt entsteht durch Synkope aus -te/-, -det-: biitt bietet, 
c. b{t beißt, siitt schießt, c. s\t scheißt, miitt mietet, c. m\t mißt, Smqltt 
schmilzt, kgstt* kostete; cf. Konjug. § 328, 3. 

§ 188. 8. Hd. ts und s ist eingedrungen in: tsviyy, tsv^rn, tsv\tS»rn t 
tsvrk, tsvqkd, tsiiml(c ziemlich (nhd.), tsax müde, tsgp Zopf, tsppm zupfen, 
tseaf, tstft Zelt, tsarn zerren, ts{pl Zipfel, ts\t9m zittern, tsi{ky zucken, 
Iws Zug, aber tsmifgs Vorhang (am Wagen) für 2 Pferde, tsapln zappeln, 
t$wrt (bereits mnd.), tsiirl{c (mhd. Lehnwort), ts\k9 Ziege, fctsn Fetzen, 
<hr(t.sn spritzen, Stütze, h{ts9 Hitze, h\tsn heizen, hetzen (mkl. 

ravensb. h\sn hetzen), r\tm ritzen, sv(tsn schwitzen, tsayky zanken, nt{tsn 
Nutzen, nützen, tytsi Schütze, tytsln kitzeln, n^ts Netz, hgyrts Harz, 
glrytsd Glatze, tsaic und Ute Zeug, tsuxt Zucht, katsd (selten noch 
kata, stets katnSdart Pflanze, Wiesenschachtelhalm) Katze, rrtsn wetzen, 
ratsd Ratte. Das Wort mnd. vöt wird durch becn ersetzt: doch erscheint 
als Zuruf an das Pferd stets das nhd. futts! (s. §56A. 1); cf. ras9r als 
Hundename (in To. mit merkwürdigem suff. vasdrii). Hd. s in bloos (adv.) 
bloß (adj. noch bloot), griisn grüßen (in den meisten nndd. Dialekten 
durchgedrungen); hos Haß, j»hrs(c gehässig; r{t ist selten, meist nhd. vais 
weiß, sgsk^U (mkl. Sgtk{b) Wagenverschlag, tys bis (mkl. bqt). 

§ 189. Eine merkwürdige Erscheinung ist die nachträgliche Affri- 
zierung an Stelle hd. Spirierung: b{tskn bißchen (/* tritt bereits im Mnd. 
unter hd. Einfluß auf: bitzen Bissen, bißchen. Ausgang ist das euphonische 
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Bedürfnis eines Übergangslautes vor dem suff. -ken : bit-s-ken; cf. wstft. 
{bei gutt Stammausgang) : rtyksky Röckchen, § 382), /// b(te gr%t9r und 
9{i b\tsky gr<>tor ein bißchen größer (mnd. bit); ruuts (mnd. rot, mhd. ruo^l 
Ruß*, tfs{t)k (as. ekid, ahd. e^ih) Essig, sdruuts Strauß. Die nmk. Ur- 
kunden zeigen für den Eigennamen Strauß (in den Jahren 1365 — 1509) 
stets Affrikata; selbst die hd. bieten diese Form; nur eine Urkunde vom 
Ordensmeister des deutschen Ritterordens — dessen Ndd. stets mit hd. 
Elementen durchsetzt ist — hat »die Strussenc (Riedel I 18, p. 485 Xr. 69 
y. J. 1431); p. 429 Nr. 84 v. J. 1492: »Dio Strutzen zu Wurmfzfelde, Curt 
Betke, otte und otto, hans, Marcus und peter Straus zu Stoltemberg, Claus 
Straus«). Auch Straußberg erscheint als aStrutczberch* (p. 84 Nr. 38 
v. J. 1363). Ausgangspunkt dieser Lautentwicklung — die bezeichnender- 
weise nur im Auslaut auftritt — scheint das westslav. c der Patronymika, 
die als acc. pl. in den Ortsnamen auf -üx auftreten (cf. A. Brückner, Die 
slav. Ansiedlungen in der Altmark): Boleslavice >filios Boleslavi > Ort 
Bolcslawitz; cf. ferner Namen wie Karutz, Britz u. a. Einen weiteren 
Anhalt gaben die hd. Lehnworte wie zart, xierlich, kratxen u. a. Wie 
weit die Unsicherheit auslautendem s gegenüber ging, zeigt farn(ts Firnis, 
das ts annimmt (mhd. firnis < frz. vernis < lat vitrlnus), ebenso im 
Magdeb.: fani^ts : far)r[ts : fi(m(ts; ferner gruuts m. (mnd. grösfe), grus n.) 
Zermalmtes, auch wald. ts : gri{ts, und magdeb. k(ts (neben kp, kiis) Kies. 

s. 

§190. 1. s- vor Vokalen >*-: xggm9 Same, xalm Geschwätz, 
xqtn setzen, xarp herbe, x\nky sinken. 

Anm.: xalm ist aus Psalm entstanden, bereits mnd. salm < *tsalm : 
anlautendes s wurde dann stimmhaft Dagegen wird in neu aufge- 
nommenen Fremdwörtern s-> ts (ts{l&rect9 f. Abritt < frz. secrete). 

§ 191. 2. s- vor /, m, n, p, r, v > s: sl^m schlagen, smrky 
schmecken, Sttarßn undeutlich reden (in Kehltönen), sbak leck, xdrrcbr 
Städter, wart schwarz. 

§ 192. 3. s zwischen stimmhaften Lauten > -x-: 1cvqqz9 Quese. 
blggxd Blase, h^yx» Hase, halxB dat. Halse, (uxl Insel, lerxn lasen, pl. 
j\nx9 Gänse. Hierherzustellen ist auch duuxs (frz f. douce) sanft, langsam, 
leise. — Diese Lautentwicklung ist echt germanisch; zuerst urgerm. 
stl. 8 > sth. (los : lose), dann mhd. z. > x (mhd. pJ. kreide > nhd. Kreise). 

Anm. 1) Selbst das hinter n aus hd. ts entstandene s wird stimmhaft 
in svpiz;* Schwänze, kr^nxo Kranze (cf. Berlin fr^nxd Kurzform aus 
Franziska). Dagegen bleibt s in srans Schwanz, dans Tanz, gtans Glanz: 
sv{tisn schwänzen, sv£ns(n schwänzeln, dansii tanzen, gtynsn glänzen. 

*) Ebenso gat$j Hasse ; vi. schon mnd.: Ndd. KeimbüVhlein od. W. Seelmnnn 2073: 
\\'i>\ des narhb's up der patzen neith. fr^ts Krall, Fresser, starker Es^er kann a^h 
zu den s-Uildunuvn ^hnivn und daher sein s haben; ef. fltfs unhöflicher Mensch, 
eigentlich »Ekel« (8. Idiot, s. v. und § 381 sutf. s). 
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2) Eine tonlose Lenis wird in dem miss. hgxtiit Hochzeit durch das 
vorhergehende x und die Tonlosigkeit des zweiten Bestandteils der Zu- 
sammensetzung hervorgerufen. 

3) Beim grammatischen Wechsel s : r steht die Mundart auf dem 
Standpunkte des Nhd., außer in b??xipa f. Erdbeere. 

§ 195. 4. -s > -s: las las, jatu Gans, luus : pl. luuxd Laus. 

§194. 5. -ss~>-s-: k(sti Kissen, vasii (mnd. wassen) wachsen, 
ps9 (mnd. osse) Ochse, tysn (mnd. bessern und besem) Besen, hast (mnd. 
hassel und hasel) Hasel, xces* (as. segisna, sn > ss) Sense (mnd. seisene, 
seise und sesse). 

Anm.: In b%$n und hasl galt ursprünglich *, ahd. besamo, cf. mkl. 
noch b%zm; ahd. iiasala, mkl. (Güstrow) haxl. Besonders instruktiv ist 
der Y ergleich von as. bösom : nmk. f*i{sn; cf. d > / vor / § 177. Lautlich 
erklärt sich der Vorgang etwa so: durch die aufeinanderfolgende Arti- 
kulation von x und / wird die Zunge aus der supradentalen Enge in 
einen sehr festen Verschluß bewegt. Durch Angleichung jy.ird der Ver- 
schluß weniger fest ausfallen und dadurch zuerst eine Unterbrechung 
und schließlich Aufgabe des Stimratons erzielt werden (x > s). — Steht 
bereits s vor /, so bildet sich beim Übergang aus der supradentalen Enge 
zum Verschluß die Stellung für (, das sich allmählich zum euphonischen 
Einschub entwickelte; s. Beispiele § 247. 

§ 195. 6. s nach r wird 

a) auslautend > s~: karS aufrecht, kv^ers (mnd. dwers) quer, bpgrS 
(mnd. bars) Barsch, ^rst erst, dgrSf Durst, rprSt Wurst, kgr&fo Kruste, 
forS (< frz. force) kräftig, ppr.v Arsch. k{t/ars pl. (selten neben k(yar) Kinder, 
andsrs anders, faadws Vaters, parSuon Person zeigen die Anwendung 
des Gesetzes auf späte Eindringlinge. Zur Chronologie dieser Laut- 
entwicklung möge die Schreibung » Versehe* Verse bei Lauremberg 
Scherzgedichte (1652) Vorrede 37 und IV 112 dienen; cf. auch Winteler, 
Kerenzer Mundart p. 137: fcr&tuc f. Ferse, tnijrsl Mörser, ttur&Aii Ursula. 

b) inlautend > X: harid Hirse, färb* Färse (mhd. verse). Für Ferse 
(mhd. versene) wird nur hak* f. gebraucht: farU Verse, m^rxa f. dunes 
(cf. §§ 239 und 365 A. 2). 

§ 196. 7. kees heiser (as. hos, ags. has, nhd. 17., 18. Jahrh. heisch) 
verdankt nach Knoop, Plattdeutsches aus Hinterpommern II, Gymn.-Progr. 
Rogasen 1890 unter Nr. 54 sein s dem Kassubischen (hpom. heit, Ära* 
kraß, doch pasx = »passe« als polnisch angegeben: also weitere slav. 
Eigentümlichkeit); ebenso ist wohl foos heiser, mkl. foos und /bo.s r zu deuten. 

Anm.: Auffallend ist miss. mttfkaatnus Muskat. 

§ 197. Die einzigen Wörter mit anlautendem ; sind xtfin Dusel, 
Betrunkenheit (von unbekannter, aber wohl slav. Herkunft) und U{p schub! 
(Interjektion). Auf Entstehung des Lautes i- (im Anlaut) im Osten 
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Deutschlands weisen andere Beispiele aus Wstpr.: samld. s:zuu iuu Aus- 
druck der Beruhigung; Tiegenhöfer Niedrung iunian sausen. 

Anm.: frz. X (g vor e, t, y) erscheint in Sandarva Gendarm als 
in franja (< f ränge) als y, sonst wird es nach der Schreibung g, höchstens 5 
gesprochen (cf. looga Loge); aber pakaaia Bagage, vniiina Faschine ist 
eine Mischform aus seinem Etymon (mnd. wase Faschine) und it fascina 
Bündel (wobei natürlich niemand an direkte Entlehnung denken wird). 

sch. 

§ 198. Die Entstehung der Spirans .f < sk ist trotz der frühzeitigen 
Schreibung sch nicht weit hinaufzurücken, vgl. noch jetzt wstf. sx und &r. Ein 
Scitenstück zu dieser Entstehung bietet nh'tnr{c neugierig < niuwes girig, 
Glckstdt. neeSiiarii. In xccln (as. skulan, mnd. Scholen, scolen, solen) sollen 
hat sich * durchgesetzt; ebenso Soest *«/, mkl. xal (selten .&/), Glckstdt. jaL 
Ti(st nichts (uckerm. samld. nigst) wird aus *tiüüst, *nuust zu erklären sein 
(< *niuht es -M > * niuhst >*niust?). Anders mkl. n(ks. 

r. 

§ 199. 1. r>r: rat Rad, rppt Rat, cera Ehre, wda Erde, mc{r 
mehr, Meer, kam karren, bryjtj bringen, ikirp scharf, Svart schwarz, 
kecfl Kerl, gpprn Garn, beqrda Barte. 

§ 200. 2. r ist fortgefallen in: fgdarn fordern, $dar Order (durch 
Dissimilation), ntglrii Artillerie (infolge der Unbetontheit der ersten Silbe, 
die aber jetzt wieder aufgegeben wird: dtplrii); hü, hiia hier; h$e> hcca 
her: nach altem ndd Lautgesetz, cf. wgerm. *hez> *her> as. he er. 

§201. 3. r>/: Imlbiiarn barbieren, ckslsiiam exerzieren; diese auf 
Dissimilation beruhende Lauterscheinung ist innerhalb des Germ, sehr 
häufig, vgl. Mörtel < lat mortarium, Pilgrim < peregrinus, Marmelstein 
< Marmor, Maulbeere < lat mörum usf. 

§ 202. 4. Metathesis im Anlaut ist eingetreten bei: kgrsda Kruste, 
vrata Warze. 

Anm.: Durch Analogie von far-, fjr-, ver- entsteht tar-, tar- 
<mnd. te-, z. B. tarsdccarn zerstören. 

/. 

§ 203. 1. l>l: kluun (mnd kluwen) Knäuel, lift/e Lunge, fala Falle, 
bnl Ball, kppl kahl. 

§ 204. Kurzer Vokal -f Mn- die Länge / — // steht hinter kurzem 
Vokal und vor gleichzeitig folgendem sonoren /t, dessen Silbenbildung 
nun auf / übergeht pclin pellen, sclln schälen, sveUn pl. Schwellen, 
hglln halten. 

§ 205. 3. / > r durch Dissimilation: Icrpdr (mnd. lepel) Löffel, 
ätyctar (as. slutil) Schlüssel, hlrcpar Klöppel, l^mar Messerklinge (< lat 
lamella). 
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§ 206. 4. /> n durch Dissimilation: kmtflgk (as. kluflök) Knoblauch. 
§ 207. 5. I fällt fort: 

a) durch Dissimilation vfcm Wilhelm, vfamiirw Wilhelmine. 

b) as als, xast sollst, v{st willst 

§ 208. 1. >j-: ji{ifi jung, juuxn jauchzen, jyitxiit (mhd. jent, 
ags. yeond) jenseit, jggr Jahr, j$S (mhd. jest, gist, ne. yest) Gischt, jqgrn 
(ahd. jesan) gären. 

§ 209. 2. Intervokalisches j schwindet, cf. pal. g >j y gutt g > 3, 
§ 216: xtfdn (as. saian) säen, r&9n (ahd. wäian) wehen, bl&m (blaian) 
blähen, m^m mähen, ne$&n nähen, t$%3 (mnd. täie) zäh. 

§ 210. 3. Auf dem Wege der Vokalentfaltung bildet sich — zuerst 
ein halbvokalisches i , dann — der palatale Spirant j in jjctns irgendwie 
(mnd. ichtens); ebenso ist jiiter zu beurteilen, < ieder, das im Mnd. in 
der ersten Silbe Kontraktion (ider) zeigt, cf. p. 116 Nr. 12 und § 52 A. 1. 
Verschiebung des Worttones liegt vor in ßtst^nt < l'etzunt jetzt 

Anm. 1) Über fglj» falte cf. § 179. 

2) Über b&jd Tragbahre cf. § 359 A. 3. 

9- 

§ 211. 1. g- > g- vor gutturalen Vokalen und r, l, n: gadw Gatter, 
orgaddrn (ne. to gather) erlangen, got Gott, gggrtn Garten, gi(lln Gulden, 
gutä gut, gggpm gähnen, gort Gurt, gr^nsj* (aslav. granica Holzstoß mit 
eckigen Kanten, Grenzlinie) Grenze, gruuxd f. Käsen, gluupä (poln. glupi 
dumm) finster blickend, mürrischen Aussehens, gn^tem nörgeln, gluuxn 
glühen, glundam schielen, finster blicken; blaken. 

§ 212. 2. g>j vor und hinter palatalen Vokalen und hinter r, t, 
wenn ein palataler Vokal folgt: j$U Geld, jiitsd Tabaksflüssigkeit, jtfl 
gelb, jiirjc gierig; flekt. haat{jd hastige, jürj* gierige; j(st?rn gestern, 
j$r§(k Gerste, tyljd pl. Rangen (eig. Bälge«), barja Borge, xgvja Sorge. 

Anm.: Miss, ja« Geige. 

§ 213. 3. Wechsel von j- und g- innerhalb des Paradigmas findet 
statt bei: gogn gehen, ggga 1. sg. ind. prs. und p. p.jdgggn : jeest, jeet gehst, 
geht, gggr gar und garva Garbe (mnd. garwe): jarvn (mnd. gerwen) gerben. 
Durch Ausgleichung zu erklären sind die Fälle: prt. ji{L p. p. pji{lln galt, 
gegolten (seltener pgi(lln), joot, pjogbt (seltener jagogtn) goß, gegossen, 
jun t pjunn gönnte, gegönnt; hier hat das prs. seinen Anlaut durchgesetzt 
fältn, jiitn, j(nn). Nach der Nebenform j(yk hat ji{yk j angenommen, 
nach dem \A.jeevn der sg. jaf gab, ebenso farjat vergaß. Der $l.j\/nc 
ist bestimmend gewesen für Jans Gans (dagegen gntis ganz); jayk Gang 

*) cf. 0. Knoop, Oymn,-Progr. Kogaseu 1890, p. 16. 
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(durch pl. jrtj9), farfgljut/k Verfolgung (durch farfoljn). Besondere 
Gründe sind nicht erkenntlich bei juurks Gurke, das aber auch wegen 
seines Vokalismus dem Dialekt nicht angehören kann, jf(staf Gustav, 
ji{in\ Gummi, trrjuw)9r Dragoner. Früher vorhandenes e zeigt sich in 
der Endung -/, -t/: ggrjl Gurgel, galjrj Galgen, borjti borgen, niarß 
Mergel. 

§ 214. 4. Hinter gutturalem Vokal, bei folgendem -#<-el, -en 
wird g>z- f 00 Zl ^ °g 0 'i ^""3/ Kugel, boo^ti Bogen, svaa&r Schwager. 

§ 215. 5. -gg- > -g- (fortis): l(gn liegen, xrgn sagen, r(g9 m. Rücken, 
m{gs Mücke, br\gd Brücke, rgg9 m. Roggen, ph(g9 m. Pflock. 

Anm. 1) Neben bag.tr hört man ba%sr, cf. Jerichow 1 baxdr. 
2) mnd. viggen coire zeigt unter nhd. Einfluß k : f\ky. 

§ 216. 6. Intervokalisches g fällt nach Entwicklung zur Spirans 
fort (über die dadurch erfolgende Beeinflussung des vorhergehenden 
Vokals cf. § 32, auch j § 209, § 142c ir > j): d<uu Tage, draa* 
f. Werkzeug zum Tragen von Eimern auf den Schultern, mna» f. Magen 
(auch mantj m.), vaan Wagen, laaa Lage, mögt Magd, xnaa Säge, fl^l 
Flegel (l)rcsch-), frrii fegen, bdvrrtt bewegen, badriün betrügen, liim 
lügen; .tlrr.t pl. (sg. Max) Schläge, halvrr9 halbwegs, sdiim steigen, kriim 
kriegen, cetjtl(c eigentlich, naal Nagel (pl. 7irrh), haal (haa{) Hagel; 009 
Auge, nost Ernte (< August). 

Im Mnd. erst entwickeltes -gh- ist fortgefallen in: fni»n freien, 
briis Brühe (mhd. brüeje), nrtyr näher (mnd. negher), niindQrp Neundorf 
(mnd. Nighendörp), lm.tr höher (mnd. högher). 

Anm.: Über den hier zu bemerkenden Unterschied in der Behand- 
lung des g (bald dafür j oder Silbigkcit des Sonors, bald völliger Schwund) 
cf. § 135. 

Die neuere Entwicklung geht dahin, vor den aus -t7, -en, -er ent- 
standenen Halbvokalen -/, -//, -/• die Spirans zu erhalten: /bog/ Vogel; 
(c. a. Hei. pl. fcrh), *biij( Spiegel, diijf Tiegel, rrrjl Regal (c. a. Hei. rrrh pl.), 
btto^ti Bogen, rnajtt Wagen, maagtj Magen (s. oben); p. p. j*floo%n neben 
altem j.t/laan geflogen; prt ;<? froo^n neben fr 00971 fragten. Der inf. 
hat außor bei doogn taugen keine Spirans (fraaoti, draa3ti); aber stets 
i/mo^ttt trächtig, um die Beziehung zum Verhum draaJ7i nicht mehr 
deutlich werden zu lassen. Neben sraaor Schwager steht .sma^r, t7iaa?r 
neben ltnui^tr mager. 

§ 217. 7. -g> -x (r) (bereits mnd.): dttx Tag, tttnx mag, kruux Krug 
(mnd. kroch), harr Berg; /{'/• liege imper., xrc sage, lax lag (lere). Auf- 
fallend ist plimxs f. der Pflug (auslautendes -g > -x dringt in den Inlaut! 
Dieser Vorgang ist mit dem Genuswechsel, der wahrscheinlich von der 
mnd. Nebenform ploge m. ausgeht, verbunden). 

Anm.: -</>-/.- vor vs in ttiorks m. Mark (as. marg), cf. § 250 und 
§ 381. 



Digitized by Google 



Laut- und Flexionslehre der neumärkischen Mundart 



253 



§ 218. 8. g (>gg) + st, t> x (c) + . . (alte Synkope): l(cst, l{ct 
liegst, liegt, tyest, fyet legst, legt, zeest, x$ct sagst, sagt, p. p.jtyct gelegt, 
px^ct gesagt. Hierher gehört auch jaxt Jagd, wonach swv. jaxtn jagen. 

§ 219. Infolge des intervokalischcn g- Schwundes hat dieses Gesetz 
seine Kraft verloren, so daß sich die allem mnd. Sprachgebrauch wider- 
sprechende Reihe 

9. gt (< gget) > kt durchsetzen konnte, jedoch nur in der 2. pl. 
(miss.) zfkt sagt, f(kt liegt, f^kt legt 

§ 220. 10. -gn - > -y-\ re^yy regnen, \nz^yy einsegnen, bsj^yy 
begegnen, 3. sg. ind. prs. r^yt regnet, darnach re^yk Regen (c. r^yboojfi); 

gegen; cf. Noreen, Altisl. Gram. 8 § 231,2. Vor Eintreten dieser 
Lauterscheinung hatte in der Komposition sein -d verloren j^n^^vdr 
gegenüber, jeenvart Gegenwart (cf. as. geginward). Ks ist zu beachten, 
daß der besprochene Vorgang nur im Inlaut bei folgendem Vokal ur- 
sprünglich ist 

§221. 11. -//#->-#-: ayl Angel, Ixiyd bange, är$y\n drängen, 
h$iß (mhd. hengel) Henkel. 

§ 222. 12. -y>-yk: jjxayk Gesang, zuyk sang, sdrayk 'Strang, 
mayk unter, zwischen. In den Inlaut dringt k bei iayk : comp. layk»r lang. 

§ 223. 13. g- > ifc-: kgts dauxnt, kgts, kyttiyk Flüche, <c Gottes-, 
cf. nhd. Potzblitz, frz. parbleu u. v. a.; kal^p Galopp (ebenso wald.). 

k. 

§ 224. 1. Gutturales k (Ä-) steht vor und hinter den gutturalen 
Vokalen, ebenso hinter gutturalem n (y). kan kann, kaavl Kabel, d. h. 
Stück Land (s. Idiot s. v.), kgrt kurz. kggr Chor, Korps, kqt&* Kutsche, 
kuut9 Kute, kgprto Karte; baky backen, kluuk klug, flak flach, klpk» 
Glocke, layk lang, sdrayk Strunk. 

§ 225. 2. Palatales k (k l ) wird gesprochen vor und nach den 
palatalen Vokalen und vor v, rt, r, l und nach r, l: ktfj Kelle, keexa 
Käse, k^rl Kerl, k{nt Kind, kiixe^ts wählerisch beim Essen, kv(k unan- 
genehmer Mensch, klimm klagen, knaky knacken, krggkj Krähe (in den 
beiden letzten Wörtern folgt k 1 auf /•'), sd{ky sticken, sb{'k Speck, sbr^ky 
sprechen, h^k(n 1. häkeln, 2. hecheln (Flachs), 3. Brut erzeugen; hgrk 
horch, tylky laut schreien, bölken. 

§ 226. 3. kk > A- (fortis): pl(ky pflücken (mnd. plücken), $dgk Stock, 
taka Zweig, xaky sinken, sbak leck, paky packen. 

Anm.: Die Geminata kk tritt auf beim Zusammenstoß zweier k in 
fylkky Völkchen, r(lkky Wölkchen (über die zu erwartenden Formen 
*ftlksky, *v(lksky cf. § 382). 

§ 227. 4. k- -f- Liquiden > g- + . .: gnipn knurren (ahm. gnipn 
und kntfrn gleichbedeutend nebeneinander, as. gnornön klagen), glaviijr 
Klavier, glarihu>t* Klarinette, gnißn (zu kniif Messer) uugeschickt schneiden. 
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§ 228. 5. -A- > -k: mark f. Mark, Sdark stark, jaSdayk Gestank, rark 
Werg (ahd. awirchi), Werk. Unter hd. Einfluß steht* xarc m. n. (Soest 
xark) Sarg; in kvurc Quark ist c ursprünglich. 

§ 229. 6. -ki>-xt: xt(xta suchte, jattpcf gesucht, marct Markt; 
dies Lautgesetz ist nicht mehr kräftig, wie sich durch seine Verdrängung 
aus der 2. 3. sg. ind. prs. ergibt Durch junge Synkope entstandenes 
Zusammentreffen von A- und t erzielt keine Lautveränderung: tn^gkta 
machte, jafigpkt gehakt, xiikta neben xt{xta suchte. 

§ 230. 7. A- fällt fort in: r$lar (mnd. welk, auch wel, wol) welcher. 

§231. S. Hd. x (c) ist eingedrungen in: x(c sich, x(cl Sichel, zjear 
sicher, kgxn kochen, k(ca Küche, tyx Loch (aber tyker(c löcherich), fluiixn 
(as. flökan) fluchen, vaxn wachen, rcclar Wächter, Maxi Stachel, aber 
sde^kani stochern, äbr^en sprechen (zur mißfälligen Bezeichnung des Hd. 
Redenden, sonst $brctf;y), rccn rechnen, btyc Blech, raxa Rache, xaxa 
Sache, raxn 1. kratzen, 2. scharf arbeiten, vyxo Woche (nhd.), bri^x m. Bruch, 
aber bruuk n. Bruch (mnd. brök^nfx Geruch, h^ct Hecht, kraxn krachen, 
j>{c Pech, srax schwach, draxa Drache, lurca Lerche (Lärche), koxl Kachel 
(mnld. kakele). Das Diminutivsuffix erscheint als -cn in fuilvn Veilchen, 
mariim Mariechen (durchaus nhd.); dagegen b{tskn bißchen, k(yaky Kind- 
chen, b^rtky (bt^rd^ky) Bärtchen, nrrhky n. langsamer Mensch, Sbqelaky 
Spielchen (zu .<%/ Spiel), auch spielerischer Mensch. 

h. 

§ 232. Mnd. h- < as. /*- < germ. x- : hoor Haar, %//* hören, % er. 

x «= ch. 

§ 233. 1. x > x: laxn lachen, axl Granne, daxia dachte, xaxta 
sanft, leise, langsam, fi(rct Furcht, h(Hj Nichte, x(cln sieben, xax sah, 
x{c sieh, jaxax geschah, Suux (as. sköh) Schuh, axtar achter, hinter (fast 
ausgestorben); To. li(ctn lüften. 

§ 234. 2. Iulautendes und auslautendes x fällt fort (teilweise bereits 
im Mnd.): noo nach, foora Furche, bafäla (mnd. befelhe), m^era (mnd. 
merie) Mähre, .sttiu pl. Schuhe. 

Anm.: In axl Granne erklärt sich die Erhaltung des intervokalischen 
h durch Gemination vor /, cf. bayr. cchcr 0 : Ähre; das mkl. aigeln 0 und 
«Um 0 pl., gütt. aila besitzt das zu h im grammatischen Wechsel stehende g 
(ags. egle > ne. ails). 

§ 235. 3. As. //.s> mnd. ss>s: gsa Ochse, nom. propr. fps Voß, flas 
Flachs, asa Achse, wsn wachsen, diisfl (as. *thihsla > thisla, mnd. disel, 
dissel, disle, disse, distel) Deichsel, To. düssel» (K. V. J. Löffler), Jq&a 
Hechse, m^s Mist, (a. Lo.) las Lachs, -ks erscheint in rak$, vaksn Wachs, 
wachsen d. h. mit Wachs bestreichen, kr^ksn krächzen (berechtigt, denn 
es liegt A* zugrunde, s. Idiot s. v\), xeksa sechs. 

Anm.: a. To. pl. Assen 0 ist sehr auffallend, dafür regelrecht Lo. eksa 
sg. Axt (altes A- oder vielmehr q: got aqizi). 
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§ 236. 4. -x tritt im Auslaut für altes w auf bei: glnux schmuck, 
sauber (as. glau, gen. glauwes klug; Soest xIq&). Dies x gebt auch in 
den pl. über wie^A: bei layk : glauxi. 

Anm.: Es darf nicht verhehlt werden, daß die Bedeutung dieses 
Wortes sowohl von der as. als von der in den neueren Mundarten erheblich 
abweicht, so daß die Vermutung nicht beiseite gelassen werden kann, 
es liege ein Lehnwort aus dem Hd. vor: bay r. glau, glaux hell, glänzend 
<: mhd. gluch <geluch (Schmeller I 969). Für die Diphthongierung des 
ü>au et jauxa < mud. jüche Jauche, maukj< mnd. müke Fußkrankheit. 
Jedenfalls ist eine direkte Beziehung zur got. und altn. Lauterscheinung 
ggw für wgerm. ww ausgeschlossen, obwohl das wstfl. (Soest) xly&j eine 
gewisse Parallele darzubieten scheint. Jedoch tritt hier j fortis auch für 
einfaches w (überhaupt im Inneuhiat) auf (/{^ euch < mud. jtiwe). Immer- 
hin ist die Ähnlichkeit der Entwickelung in der modernen Mundart mit 
jener alten interessant genug (cf. noch Soest rifen reuen : altn. hryggva, 
Soest xlpzj : altn. gloggr; auch fj« Eier : altn. egg). 

Im Imper. 2 sg. einiger Verba mit vokalischen) Stammauslaut tritt 
-x auf. Ausgangspunkt für diese Erscheinung sind styx (as. slah) schlage, 
x(c (as. sih) sieh, frux frage; danach also haiix haue, di{x tu, gyx geh, 
Sdqx steh. 

§ 237. 5. Im Suffix -t(c (mnd. -lik), das inlautend zu -/(;- wird, 
verstummt bei schnellem Sprechen häufig das j, z. B. gtxslfc mrtisn grät- 
liche Menschen, riidp kqnth räudige Hunde. 

2. Abschnitt 
Schwund von Konsonanten. 

§ 238. 8laf\tkn Flügel hat sich aus *$UUf(tkn durch Assimilation 
zu *siaffttkn entwickelt, und aus ff ist unter dem Nebenton f geworden 
(übrigens hört man bereits zuweilen Slafjtm oder Slafttjn). Auf gleiche 
Weise erklärt sich StetQQkl Lärm ( < lat. spectaculum). haaviid (seltener 
havih) f. Weihe, eigentlich Habichtsweiho (<*haakrih, s. Idiot, s. v.); 
gi{lä)idj Ouirlande (guirlamh > *guillandi)> *gi(llandj > g^lanch); 
n. 1. Elend, 2. Lärm (s. Idiot, s. v ) ist infolge der Betonung seiner zweiten 
Silbe im mnd. (mhd.) Verse des doppelten / verlustig gegangen. Die neue 
Sprachentwicklung vorlegte dann den Ton wieder auf die erste Silbe, 
wobei Dehnung des e und Abschwächung des zweiten Vokals zu ( ein- 
trat Gang der Entwicklung: as. elilendi, mnd. eilende > elende > ((/(/m 

3. Abschnitt. 
Hinzufügung von Konsonanten. 

a) Vorsetzung. 

§ 239. m : nippr xj f. Arsch , als m. gebräuchlich in der Redensart l?k 
mihi mifltrio »mir den«, (mm m^r\9 x(tn (auch (mm und mit Erhaltung 
der ursprünglichen Konstruktion der Präposition (m mtjp'i* oder genauer 
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{tiigoria). Die Versetzung des m erklärt sich aus Verbindungen, wie 
die letzgenannte eine ist: \m gori» infolge leisen Einsatzes > hn^rw, 
das dann falsch getrennt wird. Möglich ist auch, daß aus euphemistischen 
Gründen eine Veränderung des Wortes erstrebt wird. 

§ 240. n : n(l(pk Iltis (Jerichow I, Gosen bei Berlin mu< *. 
üllek); hier hat sich das /* des unbestimmten Artikels vor den Vokal 
gesetzt; cf. hpom. (na tiggri^ (m ngyrs, inkl. an -nggrs im, am Arsch. 

b) Einschiebung. 

§ 241. d: 1. zwischen n und r in dtyubr Donner, gewöhnlich nur 
im emphatischen Gebrauche: dundar ngx eens (cf. nind. donder), sonst 
meist dymr; d dqtidrt oder dtpubrt. Neben Sdeemr Steine hört man 
auch tideenthn 

2. zwischen r und r und /• und / in diizrfor teurer (gewöhnlich 
miss. daianhr), x^rdar (sehr selten) mehr adv., k^fdl Karl, k^fdl Kerl. 
§ 242. k : ftktriool (ebenso Glckstdt.) Vitriol. 
§ 243. I : plumpd f. Pumpe. 

§ 244. m : h(mpl (Gickst hi[mpl) Haufen, cf. Glckstdt t\mpm Zipfel. 

§ 245. n : 8bl(ntor Splitter; dieses n- Infix wird in alte Zeit hinauf- 
gehen. Über den Ursprung des y iu rmjdniirn aus mouilliertem n s. § 170. 
allns alles hat n angenommen nach Analogie der Adverbia auf -ns, z. B. 
b^stns, soonstm (cf. § 380). Der Einschub von n ist bei proftndüm 
auffallend; einigermaßen verständlich wird er durch das Bestreben des 
einfachen Mannes, die gebildet klingenden Fremdwörter absichtlich um- 
zumodeln, oft geradezu zu verdrehen; ein besonders krasses Beispiel 
dieser Art s. § 391 Anm.* In majoorpuh großjährig stammt d wohl aus 
der flektierten Form des nom. sg. in. majoorpuhr. 

§ 246. In mißverständlicher Auffassung der Anfangssilbe als Vor- 
silbe ver~ entwickelt sich r in farmoost famos, cf. Berlin farlafct vielleicht 
(über falaict). Der Komparativ fäf, ^jt) eher wird oft zu ?ertr 
weitergebildet 

§ 247. / : 1 . Zwischen / und s (selten) in hnlts Hals (häufiger hals), 
s. Winteler Kerenzer Mundart p. 34. 

2. Zwischen s und r in kastrgh Kasserolle (ebenso Soest, Glckstdt. 
kastn(Ugk), i$st9r t ^sdars pl. zu ggs Aas (Glckstdt $>-), pluushrn zer- 
zausen; cf. idg. Wurzel sreu-: Strom; altn. serda : strodenn. 

3. Zwischen n und / in r%ntl(c reinlich, eentl(c eigentlich, grntlif 
ordentlich, j.d^ntlic gelegeutlich; cf. uhd. freventlich (mhd. vrevelich), 
öffentlich, ordentlich u. v. a. 

4. Zwischen n und v und n und j: aus Analogie von entv&cbr< 
eintweder < eindeweder entweder ist m\\ntve<pi meinetwegen entstanden. 

♦) Dieser n-Einsehub findet in den deutschen Maa., soviel ich sehe, nur in 
unbetonter Silbe statt, cf. mkl. kumpaabl statt kapabel, kand^i statt Kadett, {nfenieern 
invitieren; umk. f\xntüpi visitieren; Nchwälmer Ma. kandttan m. Katarrh. 
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In enljeetp und nlj^ya dagegen ist / regelrecht: mnd. en tegegen; ebenso 
in nfvec, meist mvee entzwei (<in twe). 

5. Zwischen * und / in diistl (as. thisla, mnd. dissel, disle, distcl) 
Deichsel; sumtl Scheusal (mhd. schüsel). 

§ 248. r, j (in Fremdwörtern) :jani{vaar Januar, feebravaar Febniar; 
IUI {ja, liüj* Lilie, f(jdliim (fiioUind) Violine. 

§ 249. f: Nach Analogie von farmynft Vernunft wird f einge- 
schoben in xamft Sammet 

c) Anhängung. 

§ 250. s: marks m. Mark n., diyas, diy9r{yks n. Ding. Über die 
Anfügung von s an das adv. cf. § 380, über das suff. -s § 381. 

§ 251. /: moynt Mond, aber moyndax, moymnn Montag, Mond- 
schein; ii{ guudar htst zu guter Letzt ist hd.; jeemant, niimant jemand, 
niemand, ßtsi^nt, tsi(nt jetzt, ?ernt eben adv., ecjnt adv. genau, richtig, 
farmoost famos, bandst (mnd. barvotes, barvetes) barfuß, vamst Wams, 
lau bunt (hd.) Laband von Laban (für einen ungeschlachten Menschen), diirt 
Untier; mrtwt Melcher, hihrt Hiller, bl{cdrt Blücher u. a. Eigennamen. 

4. Abschnitt 
Synkope. 

§ 252. t: Aus Gründen des Wohlklangs verstummt t zwischen s 
und einem andern Konsonanten vorher, z. B. in der mundartlichen Aus- 
sprache des nhd. nj-.s^en < axttseen 18, axs{c 80, ferner det naxs des 
Nachts, vahd (nhd.) Walze, h(lSuux Holzschuh. Wichtig wird der Ausfall 
hinter w, weil sich das stl. ä in ein stimmhaftes umwandeln kann; hierüber 
cf. § 192 A.l. Beim Zusammenstoß von vier Konsonanten ist der Ausfall 
des t leichtverständlich, so in fliest flechtest, Sm<*l$t schmilzest, schmelzest, 
kofst kauftest. Vgl. auch § 185 a. 

§ 253. d: hen$'l&, hanto m. Handschuh, k(n§ kindisch, Innsbare 
Landsberg. 

§ 254. n : kels kölnisch, pglS polnisch; xorSdeen Schornstein, falls 
hier je ein // vorhanden gewesen ist, cf. altn. skorsteiim. 

§ 255. s: riß russisch, pprhnyiis portugiesisch, />a«6w* v französisch, 
kotänk < gottes-. 



B. Lauterscheinungen im Satzzusammenhänge. 

I. Satzdoppelfonnen. 

Infolge von Unbetontheit im Satzzusammenhange erleiden leichte 

Formwörter Veränderungen, die die regelmäßige Lautentwicklung unter- 
binden. 

ZßiUehntx für DeuUche Munduten. II. 17 
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1. Vokalismus. 

§ 256. Die Vokale erfahren Abschwächung; doch ist auch der 
umgekehrte Fall möglich, daß nämlich das Wort in betonter Stellung 
eine verstärkte Lautform annimmt und die der gesetzmäßigen Entwick- 
lung gesteckten Grenzen überschreitet; cf. hierfür joo und besonders Soest 
voat einige aus tat was, {'«?;<?/ ist es statt des gewöhnliehen (\9t. Vor- 
gang: Dehnung infolge Verschiebung der Silbengrenze: (s ot > \x*t > 
f-.wf > {>;<>/. Eine Veränderung der Vokalqualität ist meist schon im 
Mud. vorhanden. 

a) Lange Vokale. 

Mnd. ä. 

§ 257. d{H) : a\> da, Tipp : nach. Fürj^ :jo (mnd. jä) tritt häufiger 
jaa .ja ein; auch Formen mit dem Halbvokal i (i) zu Anfang hört mau 

$\ 

§ 258. äcc er zeigt eine auffallende, sehr häufige Nebenform tum. 
die wohl nur aus der Analogie von (/// : am ihm, ihn (s. unten) ent- 
standen ist. hi$ : htf? her {über Af(\i cf. § 56 A. 1). 

£*. 

§ 259. een, ei-m 1 : n, hj Artikel. 

-A 

l. 

§ 260. rii : v(, rD (mnd. wi : wi, cf. got. weis : ahd. wir) wir; jii '. 
j{, p ihr; mit : m{, ttu mir, mich: dt'i : d(, dd dir, dich; bii bei : b[ in 
b\nw beinah. 

ie. 

§ 261. dii :(h die, xii : xb sie. 

Ö\ [ 
§ 262. tun, ttno : tu, U zu; zum (mnd. töme): dun9, dun 

(mnd. döne : don: Rostock don) damals; ritu : ritto (vuur) wie, wo. 

t5*. 

§ 263. As. thöh (ags. tleah) : dox doch (cf. ahd. doh). 

4L 

§ 264. dun, du, (k du; juu : (})) p dat acc. euch. 

Anm.: Auf diese Weise erklärt sich der Gebrauch von j( fji) als ac« 
bei K. V. J. Löffler Ut't Dörp p. 237: 7/V schiHmcn Jie (falsch für J" 
de ne, dat . . .«. 

b) Kurze Vokale. 

a. 

§ 265. man : ;w«?// man, nur {*mru in der Bedeutung aber existiert 
nicht mehr); mnd. dat : mnd. det, nmk. d^t : /; betont drfj. 
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c. 

§ 266. Mnd. eine : ome = ff» : am ihm; ihn. Danach dan neben 
dpi den. 

i. 

§ 267. \t : st, t es; (k : k, betont {'fo ich; as. hin : mnd., nmk. Afn; 
: ar ihr. 

o. 

§ 268. Mnd. jo : jo (as. eo, io) — joo :jo, p (100 : %o, p) ja. 



3 269. un : gn und; m, cf. kyrtykleen» kurz und klein, gatisygW 



u. 

§ 

ganz und gar. 

* • 

u. 

§ 270. Adv. /ffr : praep. far für, vor; stets /ffr/? vorige. 

2. Konsonantismus. 

§ 271. Die häufigsto Erscheinung ist Abfall des Schlußkonsonanten. 
Eine Folge der Unbetontheit im Satze ist in dem unter b aufgeführten 
Falle der Verlust des Stimmtons von d. Dieses dem ndd. Ohre fremde 
d ist dann als / aufgefaßt worden. 



•) 

/. 

§ 272. n{c nicht (bereits mnd. nicht : nich); mnd. unde : und, un 
(die beiden letzten Formen in den nmk. Urkunden bei Riedel nicht selten) 
— Lo. (yn) und; x{nt : i(n sein inf., sind (syn 3. pl. z.B. I 18. 495. 81 
und I 19. 59. 92; cf. § 285, 2 A.). 

x. 

§ 273. n\ fwffr nicht mehr (bei starkem vorhergehenden oder fol- 
genden Satzton); ebenso np ?i(c noch nicht; aber v(stj npx? willst du noch? 

b) Qualitative Veränderung (s. § 271). 

§ 274. dfäjwjo dagegen : twjwys daneben; d^gngg h^b(k n(c jjfraaat 
danach hab ich nicht gefragt : axt daaj ttimw acht Tage darnach (tzr < 
mnd. der, as. ther); auch d^)t»rj^ij9, dg^tdmgg dagegen, danach. 

II. KUrziing nnter verstärktem Ton. 

§ 275. In Betracht kommen die Fälle, in denen ein schwerer, be- 
fehlender Nachdruck auf ein Wort gelegt wird. Hierher gehören daher 
nur Imperative und Interjektionen. Der Akzent ist stark geschnitten; 
infolgedessen erhält die Artikulation der auf den Vokal folgenden Kon- 
sonanten größere Energie, die anderseits dem Vokal verloren geht So 
entwickelt sich schließlich kurzer Vokal. S'tyx schlage (cf. § 317), frax 

17- 
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frage; di{x tu, Sdyx steh, gyx geh. Die drei letzten haben * erst nach 
der Analogie der übrigen Imper. angenommen. Auch der aus dem Nhd 
entlehnte Zuruf an die Hunde xt{x xt(.r such! such! verdankt sein q dem 
starken Ton. 

Hierher gehört ferner die Interjektion furt fort (cf §82 A. 3); ähnlich 
Ägidienberg jaf gib, w<ec weg. 

III. Sandhierscheinangen. 

a) Elision: Hiat. 

Vorbemerkung: Beobachtungen über die Anwendung der Elision 
in der Dichtung liegen nicht vor, da die einzigen dialektischen Gedichte 
dem nördlichen, teilweise apokopierenden Gebiete angehören. 

§ 276. Im täglichen Gebrauche der Sprache beschränkt sich die 
Elision lediglich auf die Enklise der unbetonten Pronomina und des un- 
bestimmten Artikels, (k maol&t ich mache es, (k dnu.U ich tue es, hadik 
hatte ich, reeUt riß es: ferner jifiniit gib mir es, (s diin ist dir ein, 
haan er ihn (cf. xrek sage ich § 286). Bei den Nasalen wird das an- 
lautende vokalische Element durch den silbenbildenden Stimmton ersetzt: 
(k hwln ich hörte ihn, \k sdriiky ich streiche ihn, (k xtiuptp vut ich 
saufe ihn aus: hrc bryxtn nnrk// er brachte ein Mädchen: h(stn hast du 
ihn < *fyst» in; xoo yft{k so oft ich < *{>fdo{k, balik bald ich < *bahik. 
v{$tjt? willst du es?, i(lhipt? wollt ihr es? Beide vokalische Elemente 
schwinden, wenn n folgt, das die Silbe bilden kann: i(lliun wollen wir ihn. 

§ 277. Die orthotonierten Formen rm, (vr ihm, ihr und miss. en- 
klitisches ar, ar er führen Elision nur der Fraesensformen herbei: die 
Prät. schwacher Verba verlieren ihr -j vor ihnen nur insoweit, als sie 
durch ihre Form (kgftj, dtedj) oder durch den Zusammenhang erkenntlich 
bleiben: \k h^brm ich habe ihm . . ., ik goyrer ich gehe ihr . . ., (k broxtyn 
ich brachte ihm; koftar kaufte er, hi{dar hatte er. Jedoch ist der Hiat 
im Prät. auch dieser kenntlichen Formen ebenso häufig: (kofh rrr ich 
kaufte ihr. Die Rücksicht auf die Deutlichkeit des Ausdrucks bringt 
selbst Zusammenstellungen zweier 9 zustande: doo piipt3 ot da pfiff es, 
denn piiptei bedeutet pfeift es; hrv ratuU Jt u(c er wagte es nicht 
neben vaadUt wagt es. Doch kann im sichern Zusammenhange auch ein 
schwaches, nicht weiter erkennbares Prät. j elidieren: do$ melltar uu 
(i{ijk an da meldete er und fing an. 

§ 278. In allen andern möglichen Fällen tritt Hiat auf, der bei 
schnellem Sprechen und enger Gedankenverbindung bis zur Synalöphc 
gemildert werden kann; d. h. das auslautende sinkt zum halbkonso- 
uantischen Gleitlaut herab. Das aus dieser Mischung entstehende Produkt 
kann als steigender Diphthong aufgefaßt werden: f<tf>t x.» an : f^txmi 
oder fpQtztan faß sie an; lyott jj ook laßt euch auch; l{>ota alias laß dir 
alles; Scyt» (n schenkte ein; (krimp* i{y>r ich krieche unter; miin* ( % >b 
meine Alte; rat fariu yroote tnj was für eine große Ehre: jar{mhind 
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geradeaus (selten firggdunt); th Mcem fs* die Kleine ist. Dagegen d» 
kuujs drna^nt die Kuh ist trächtig (für kuua is), um den Zusammenstoß 
dreier Vokale zu vermeiden; richtig dar bi±h \s der Bullo ist; v\llnr»ty> 
wollen wir auf. 

Anm. 1) Beachtenswert ist die durchgeführte Elision in der Ver- 
bindung des schwachen Imperativs mit folgender Präposition: fggtdn faß 
an, mggk HP mach auf, Sbandn spann an; sonst stets Sband spanne; vggr 
uji rm warte auf ihn, c. vggn man warte nur. 

2) Über lutwr m\ laure mir auf cf. § 280. 

b) Ekthlipse. 

§ 279. Ausstoßung des anlautenden Vokals enklitischer Formen, 
die in der Regel stattfindet hinter Vokal (Elision, s. § 276), ist auch 
möglich hinter Konsonant (Ekthlipse, im besondern für die Ausstoßung 
eines Vokals zwischen gleichen Konsonanten gebraucht, cf. mhd. äne not 

> an not): (k tr(lt und v\bt ich will es, br(kt brich es und br\kvt\ stets 
(nn hiuis in ein Haus: Iggti : /^tat laß es, aber stets Imitat laßt es. 

Die durch die Ekthlipse entstehende Gemination U wird hinter einer 
Konsonantengruppe vereinfacht: kgstt rat? kostet es etwas? (für *kgstdtdt 

> *kQsttdt)\ öfters wird tt vermieden, so stets Irptrt läuft es, besonders 
hinter d\ vaaridt wagt es, nicht *vaa*tt. 

§ 2S0. Bisweilen erscheint Elision mit Ekthlipse verbunden, wobei 
beide Vorgänge natürlich nicht gleichzeitig gedacht werden können, viel- 
mehr ließen die vor vokalischem Anlaut elidierten Formen nachträglich 
in Anlehnung an die apokopiorten Verbalformen (cf. §§ 328, 5. 337 f 2) 
Ekthlipse eintreten: (k breyt met ich bringe es mit: \k r{rt n\c duun für 
*n'r.j dt würde es, her kint er könnte es. Die beiden letzten Fällo sind 
der Ausgangspunkt für die neben den Vollformen auftretenden apoko- 
pierten Optative praoteriti. Am häufigsten finden sich diese verkürzten 
Formen im Imperativ: bretjmihi bringe mir ihn, fq>phn9t hole mir es. 
Folgt auf einen mit -ro endigenden Imperativ ein enklitisches Pron. mit 
konsonantischem Anlaut, so schwindet tritt aber gleichzeitig silben- 
bildend vor r ein: luuor m( i{j> laure mir auf; dagegen luurj dgz 
lauro doch. 

Anm.: Stets heißt es hiid» dü hüte dich. 

Vergleiche auch m^kmj n(st druut ich mache mir nichts daraus, 
dagegen \k mfäko n(M ich mache nichts. 

Tönende Konsonanten werden bei der Ekthlipse tonlos: sriir*t> sriift 
schreib es, hiitbt>biiU biet es: gJooni '> glooft glaube es. 

§ 281. Ergebnis: Die .Silbenbildung der Enklitika kann also durch 
Ekthlipse verloren gehen; als ein Ersatz, der jedoch in prosodischer Hin- 
sicht indifferent wäre, erscheint die Gemination bei d und Silben 
bilden die Enklitika stets mit nasalem Element hinter Konsonanten; sie 
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geben in dieser Stellung ihren Vokal auf {v\llnvn wollen wir ihn). Aber 
nach Liquiden geht die Silbigkeit überhaupt verloren: vom für *rar(n 
werde ihn, fwpi fahr ihn, fiplln halt ihn. 

c) Assimilation. 
1. Partielle. 

§ 282. a) Annäherung der Artikulationsstelle: miim buuk mein 
Buch, ipbroot ein Brot; vajk{mstn wann kommst du, dayh{n A^C n fä 
tt\c dem konnte er nichts, ykleenat ein Kleines. 

Anm. 1) Die Assimilation ist durch den anlautenden Konsonanten 
bedingt; daher wird in may/qtia (k = k x ) man könnte ein palatales n ge- 
sprochen, das dem a einen helleren Klang verleiht als in maijkt{n (k = Är s ) 
man konnte. 

2) Für die Assimilation der Enklitika gelten die für die Endungen 
gegebenen Regeln: griipm greife ihn, f{yy finde ihn usw. 

§ 283. ß) Eine Assimilation im Kehlkopf findet nur in der Weise 
statt, daß tönende Konsonanten hinter tonlosen ihren Stimmton verlieren. 
Iggtx9 laß sie, §Iqxx9 schlag sie, tnggkx9 mache sie; d>d und t: \&bt 
ist das (cf. § 287, 1). 

Dagegen bleiben stimmlose Konsonanten stimmlos: jifat gib es, 
\$9t ist es (nicht *j\vat, *(xat), kraus t(p Kranz auf, bUjetpjgunt billig 
und gut. 

2. Totale. 

§ 284. Die Assimilation ist regressiv, da sie durch den zweiten 
Laut bedingt ist. 

a) Labiale schwinden vor Labialen: fm > *mm> m: jimii gib 
mir, blihnü, bliima bleib mir. 

Seltener sind die Fälle, in denen ein Labial vor einem Dental oder 
Guttural fortfällt, z. B. bn> n: (k htf n^t ich habe nichts, bk> k: htfk 
und htfk habe ich (deutlich Ar 1 ). 

§ 285. ß) Dentale assimilieren sich an Labiale, Dentale und Gutturale. 

1. nm> m: v^mant wenn man es, ecmoyl einmal, miim^ky mein 
Mädchen; Im > m: xaman soll man; lv>v: r(val will was. 

Anm.: Andere Angleichungen kommen kaum vor. 

2. ts > s: dfsdijdgx das ist denn doch (auch dqtsdndgx); dx>x: 
fiaxat hatte sie es; nn>n: fnlman(c fall nur nicht; tx>x: vaxa was 
sie; fix > x: maxi{l man sollte. 

Anm.: x[nt sind erscheint vor enklitischem Dental als \{n : x\nxat 
sind sie es, dagegen x{nt ook sind auch, vuu f(b xhint (x(ntttt)? wie 
viele sind es? (über das eingeschobene n cf. § 287, 3), aber x(nt Ifrjw 
dy>? sind Löffel da? 

3. Ik>k: d%t xak (fast xa*k) soll ich, zuk sollte ich, v\k vqk will, 
wollte ich; dk>k: hak hatto ich; tk > k: vak was ich. 

Anm.: In allen Beispielen unter 3 wird palatales k gesprochen. 
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§ 286. y) Gutturale schwinden nur vor Gutturalen; gk > k : x^k 
sag ich, leek leg ich (fr 1 ); k l k* > /<;»: {Aa»if ich kann es; fc'fc 1 >£ l : \k\na 
ich könnte. 

§ 287. Anmerkungen: 1. Progressive totale Assimilation kommt 
bei td > / und .s; > s vor. Ihr Grund ist der gleiche wie der für die 
partielle in den Fällen im § 283 wirksame: geringer Grad der Kehlkopf- 
tätigkeit, vi^tii mit dir, ratar hos (s (< mnd. wat der, s. unten 2b) was 
(da) los ist, ratat was das. Hinter 5 tritt t und d auf, hinter # nur d: 
n(sta willst du, hfst9 hast du, h^rr.sda hörst du, foor&da fährst du; \sd ist 
sie (<*-(8X9). 

2. a) Ebenfalls hierhergorechnet kann die Verkürzung des unbetonten 
bestimmten Artikels werden, dessen d schwindet. d%n und drt werden 
ganz nach den für die Enklise gegebenen Regeln behandelt: t(pm hqf 
auf dem Hofe, broxtn joya brachte den Jungen; i{pt, i[pat guut auf 
das Gut 

Dagegen wird dj > a nur hinter einsilbigen, auf Labial oder Dental 
ausgehenden Präpositionen und außerdem hinter t: t(pa beemd auf die 
Bäume, fand joyas von den Jungs, mrh mctks mit den Mädchen, varta 
merks wird die Mädchen; aber t(s'n da zwischen die, nog da nach den. 

Hinter Präpositionen, deren Auslaut ein Guttural ist, ist der Schwund 
des d fakultativ: dijrca, dtireda durch die, mayka, maylcda zwischen die. 
Hinter r erhält sich da: crvar da über die, far da für die. Beispiele für 
/ und s fehlen. 

b) Nach Vokal wird das mnd. der (< as. thär und ther) ebenso be- 
handelt: diiar vre (s welche weg ist (mnd. die der); cf. § 274. 

3. Hierhergehörig ist ferner das n der durch ein Fragepronomen 
oder -adverb eingeleiteten direkten Fragesätze (<de?m, ohne jedoch 
meistens dessen Bedeutung zu behalten): rat r{.st/j? was willst du? rat 
korttnt? was kostet es? rat vulln jn? was wolltet ihr? rat hch{hj? was 
habe ich? velat (sn da fruua? welches ist die Frau? ruur{mm ook? warum 
denn auch? 

4. Auffallend ist der Abfall des n bei der unbetonten femininen 
Form des unbestimmten Artikels, während es für Maskulinum und 
Neutrum erhalten bleibt: ana roaa an eine Wage, \na kamar in eine 
Kammer. Jedoch beschränkt sich der Gebrauch der verkürzten Formen 
des unbestimmten Artikels aller Genera auf die einsilbigen, auf -n aus- 
gehenden Präpositionen. Also stets up eena fruua, i{p eenn man, v^n 
ccn nurky auf eine Frau, auf einen Mann, wegen eines Mädchens. 

5. Für die Synkope innerhalb des Sandln, z. B. t m(X es ist Zug 
($ts>ss>s) gelten die allgemeinen Regeln. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen. 

Von Emma Wanner. 

Einleitung. 
(Lage und Geschichte des Dorfes.) 

§ 1. Zazenhausen, der Ort meiner Wirksamkeit als Lehrerin, liegt 
an der Kohlbach, einem Nebenflüßchen der Kraich, nahe der badisch - 
württembergischen Grenze. Es hat etwa 1250 Einwohner, durchweg 
Protestanten. Sämtliche Bewohner treiben Landwirtschaft. Zaisenhausen 
ist zwar Bahnstation — es liegt an der Linie Karlsruhe -Heilbronn — aber 
der Verkehr ist außerordentlich gering. Da der Zaisenhäuser wenig mit 
der Außenwelt in Berührung kommt, verschließt er sich hartnäckig gegen 
jeden Fortschritt und jede Anforderung der Neuzeit Im ganzen Kraich- 
gau sind die Zaisenhäuser als »konservativ« bekannt, und mau hat ihnen 
den Spitznamen Zasseheiser Esel« gegeben. Eigentlich verdienen sie 
diesen Namen nicht, denn sie sind keineswegs dumm und können sich 
an Verschmitztheit und Verschlagenheit mit den Bewohnern eines jeden 
Dorfes messen. — Das Ideal der hiesigen Bauern ist Karlsruhe. Jeder 
ist glücklich und feiert den Tag, an dem er einmal in die Residenz 
kommt Für gewöhnlich geht der Zaisenhäuser nach dem nahen Eppingen, 
wo er seine bescheidenen Einkäufe besorgt, oder nach Bretten auf den 
Viehmarkt. So führen die Einwohner Zaisenhausens ein anspruchsloses 
Dasein bei schwerer Arbeit und wenig Erholung. Etwas Schwerfälliges 
ist in ihrem ganzen Wesen. So ist auch die Sprache ziemlich langsam 
und breit. — 

Nun noch kurz etwas übor die Oeschichto Zaisenhausens. 

§ 2. Der Marktflecken Zaisenhausen ist ohne Zweifel schon sehr 
alt In den Pfarrakten lesen wir (nach L. Feigenbutz, Geschichte des 
Marktfl. Zaisenhausen), daß der Ort ursprünglich Husen geheißen und 
seinen heutigen Namen von einem Zeizzolf (genauer dessen Koseform 
Zeno) erhalten habe. Dieser Zeizzolf gehört wahrscheinlich dem eigenen 
Ortsadel an, der jedoch schon früh erlosch. Auffallend ist es, daß Z. 
heute eine Gewann hat, die den Namen Zaiselberg führt (wohl aus 
* Zeixilinbcrg Berg des Zeizilo ); dieser Zaiselberg war das alte Z., wo 
wahrscheinlich das Schloß der Edeln von Z. gestanden hat. Ganz in der 
Nähe führt eine uralte Straße, dio »höcho Straße« vorüber, die sicher 
in die koltisch -römische Zeit zurückreicht, da sie den Steinsberg (bei 
Sinshoim) mit dem Turmberg (bei Durlach) verband. 

Die Edeln von Z. werden öfters in alten Urkunden erwähnt Der 
Ort wird da verschiedentlich genannt: Ccisenhusen (991), Zeiscenhmen 
(1248), Zehenhusen, Cexxrnhiiscn (1252). nach Krieger, Topogr. Wb., 
Zaxenhuscn (1267), Zeixxcnhnscn (beide nur bei Feigenbutz). Heute 
heißt er Zfissehduse. 
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Frühe schon war Z. an das Bistum Basel gekommen, von dem es 
anfänglich die Grafen von Eberstein, später die Markgrafen von Baden zu 
Lehen trugen. 1347 überließ Markgraf Hermann von Baden mit Be- 
willigung des üomstiftes Basel seinen Anteil an Zaisenhausen der 
Zisterzienserabtei Maulbronn. Das Kloster Maidbronn suchte allmählich 
ganz Z. an sich zu bringen. Dies gelang ihm in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Wegen des Besitzes der Abtei Maulbronn in Z. gab 
es langjährige Zwistigkeiten zwischen Kurpfalz und Württemberg. Erst 
17-17 kam ein Vertrag zustande, kraft dessen Z. und einige andere Orte 
des heutigen Amtsbezirkes Bretten auf immer an Kurpfalz abgetreten 
wurden. Während des 30jährigen Krieges hatte Zaisenhausen sehr viel 
zu leiden. Schon im schnialkaldischen Krieg 1547 nahmen die Spanier 
Z. ein. Dabei plünderten und brandschatzten sie entsetzlich. 1621 
richteten Mansfelds Scharen großen Schaden an; 1622 plünderten Tillys 
Kroaten und Kosaken, was noch übrig war, und äscherten den Ort ein. 
Z. mußte vollständig neu erbaut werden. Nur ein Haus steht noch, das 
aus der Zeit vor dem 30jährigon Kriege stammt. Es trägt die Jahreszahl 
1575 und die Inschrift: Hans Vesenbeckh hat dieses Haus erbauet und 
alle Zeit auf Gott vortrauetc. 

Nach 1747, als Kurpfalz alleiniger Besitzer von Z. war, hatte der 
Ort schwere konfessionelle Kämpfe zu bestehen. Noch in den 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts besaßen beide Konfessionen ihren be- 
sonderen Friedhof. Erst kürzlich wurde der letzte Überrest — die Ein- 
zäunung — von dem katholischen Friedhof entfornt. 

Der Ort hat früher südöstlich gelegen an der Stello des jetzigen 
Friedhofs. Hier stand die St. Peterskirche, die 1807 vom Blitz zer- 
stört wurde. Eine zweite Kirche, die zu unserer lieben Frau, war 
1490 erbaut worden; auf demselben Platz steht die jetzige. Die große 
Glocke der Kirche trägt die Inschrift: 

Zu Gottes Lob und Ehr Brauch man mich, 

Wolfgang Neidhart in Ulm goss mich 1598. 

Hans Vesenbeckh Amtmann war, 

Markus sein Sohn der heyligen Schaar 

Zu Zeussen Hausen Pfleger fein — 

haben die Glockh gefertigt herein. « 
Auf einer anderen Glocke ist zu lesen: 

Gelobet sei der Herr täglich Hans Melchior König in Speyer 
Goss mich — Anno 1681 — Zaissenhausen Herr Marx Kuhn der Jung 
Schultheiss — Marx Kuhn, der alte, und Adam Schertie, beide des 
Gorichts — Georg Bauer, Hanss Jerg Fuchs, Bürgermeister — Hans 
Jerg Schaaf des Raths.« 

1713 wurde auf der Zaisenhäuscr Gemarkung eine Schwefelquelle 
entdeckt. Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg ließ sie fassen, 
und 1743 wurde oin geräumiges Badehaus mit 26 Zimmern erbaut. Gegen 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts wurde das Bad sehr gut 
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besucht. Aber schon in den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
ging die Anstalt ein. Das Bad fand sich im Kohlbachtal ziemlich in der 
Mitte zwischen Sickingen und Zaisenhausen. Heuto erinnern nur noch 
einige Mauerreste und der Name Badwäldchen sowie eine noch deutlich 
erkennbare Straße, die im Bogen über das Kohlbachtal führt, an da.s 
ehemalige Bad. 

§ 3. Zum Schlüsse möchte ich noch einen Abschnitt aus dem 
Zaisenhäuser Fleckenbuch anführen, das im Jahre 1553 verfaßt wurde 
und sich heute im Rathausarchiv befindet 

Feldeynung. 

Item: so einer mit seinem Viech Schaden thut in der Frucht oder 
in Wiesen, oder Gärtten, der ist verfallen fünff Schilling Heller, wann 
aber der Schad zu gross ist, soll es durch die Schadenbesäher besichtigt, 
und volgcnds gestrafft werden nach der Schadenbesäher erkhennen. 

Item: ein ganz ayning (Schaden durch Gänse) ist ein Schilling 
Heller, doch nach Gestalt der Sache, wie obstehnt. 

Item: wo einer die bant zeun oder Krautgärdten bei dem seinen 
nicht zumacht, der ist jedesmal verfallen ein Schilling Heller. 

Item: es soll keiner almand über die Stain Innfassen oder darüber 
Bannen bei Straff eins Pfund Heller. 

Item: wann einer an einem Obs Böhm, der sey geschlacht oder 
wildt, Schaden thut, sollte er umb Ein Pfund Heller gestrafft werden; 
sollte es aber dem Baum zum Vorderben geraichen, soll Er gestrafft 
werden nach eines Gerichts erkennen, und solche Straff gehört der 
Obrigkeith. 

Item: so einer in träuben ergriffen würdt. soll Er nach gelcgenueit 
und Verschuldigung von der Obrigkeit gestrafft werden. 

Zu wissen, dass Wasser und Waid denen von Zaisenhaussen zusteth 
zu praucheu, usgenommen die Bach von der Kirch bis zu dei Mühle; 
darinn haben die Horrschafft allein zu fischen. 

Item: es soll keiner zu Zaisenhaussen einichen frembdeii Menschen 
lenger dann Ubernacht beherbergen ohno des Amptmanns oder Schult- 
heissen erlaubnus bei Straff der Obrigkeit 

Das gewicht, elnmas und Simrin hohlen die von Zaisenhausen zu 
Undereussheimb (Unteröwisheim) hey Ihrem Oberhof. 

Zu Herbstzeiten, wann die Verordneten von dem Pfleger oder 
Amptinann, auch des Gerichts und der Vier und zwantzigsten die Wein- 
gardt besichtigt, soll Ein jeder leesen nach derselbigen Verkündigung 
und Ordnung. 

Desgleichen soll es auch mit der Ernd gehalten werden.« 
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Vorbilder. 

§ 4. Im I., II. und III. Teil meiner Arbeit habe ich mich an 
O. Heilig »Grammatik der ostfränkischen Mundart des Tauber- 
grundes 4 und Othmar Meisinger: Die Rappenauer Mundart« an- 
gelehnt. Die Zahl der Beispiele habe ich beschränkt. 

Herr Professor Dr. Sütterlin in Heidelberg hat die Freundlichkeit 
gehabt, mir zu jeder Zeit bereitwilligst mit seinem Rat beizustehen und 
die Korrektur zu übernehmen. Für seine Mühe möchte ich ihm auch 
an dieser Stelle meinen Dank aussprechen. 



Erster Teil. 
I. Der Akzent 

§ 5. Die germanischen Akzentregeln haben auch in der Z. Ma. Geltung. 
Bei der Betonung des einzelnen Wortes ruht der Hauptakzent auf der 
Wurzelsilbe, gegen das Ende nimmt die Tonstärke und auch die Ton- 
höhe ab. 

A. Der SUbenton. 

§ 6. Die einzelne Silbe ist eingipflig betont, z. B. pü Bett, Spfot 
spät, töot tot, wövSt Wurst. 

B. Der Wortion. 

§7. Der Starkton ruht wie im Mhd. bei einfachen Worten auf 
der Anfangssilbe: Idüic Leintuch, mötn Mutter, tdn&t tausend. Fremd- 
wörter behalten im allgemeinen ihren heimischen Akzent: afdkdat Advokat, 
apiltek Apotheke, pariiv(ro) Barriere, khnruasfo) Courage, khumeetJ 
Komödie, khumprls» fr. commerce, putrid Patrouille, sasiir* davonjagen. 
Wie diese Fremdwörter werden auch die deutschen Wortformen be- 
handelt, die fremdsprachliche Endung angenommen haben, so niasioo* 
Masse, ksteldaS Gestell. 

Bei einigen Fremdwörtern, die den Ton auf der letzten oder vor- 
letzten Silbe haben sollten, findet sich der Akzent auf der ersten Silbe: 
müsic Musik, likeen Likör, silee frz. gelte, pt'äl frz. boutoille, ckaal egal, 
khölenv Kalender. Dieselbe Erscheinung findet sieh bei Eigennamen: 
mdrii Maria, dmarai Anna Maria, äatm Adam (liebr. Adam). 

§ 8. Im Rufe bei mehrsilbigen Vokativen wird wie in der 
Rappenauer Ma. stets die erste Silbe stark betont: thetoov Theodor, hdaino 
Heinrich, khärte Karl. 

§ 9. In der Verbalkomposition ist wie im Mhd. die Stamm- 
silbe betont: fosdufd ertrinken, foröpfd zerreißen, fvkruot» nicht geraten, 
fvt6o n vertun, phaltd behalten, pshid besinnen. 

Beim Nomen trägt die Vorsilbe den Ton: fövtl Vorteil, üu n khe$td 
pl. Unkosten, üu n meeklic; eine Ausnahme macht die Vorsilbe ge- z. B. 
klhj n. Lunge des Viehs (mhd. gelänge), kliMs m. Lust, kSpas m. Spaß. 
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Wenn zwei Nomina verbunden werden, so trägt in der Regel das 

erste Nomen den Ton: suiuphiuma Sonnenblume, plpkhapsl Bleehkapsel, 

pdkcpfl Backapfel, kh(ri<fjpftam Kirschbaum, ccslspüra Eselsbirne, mätis- 

khqvl Mannskerl, (szstsait Zeit zum Essen. Die drei letzten Beispiele 

zeigen, daß dies Gesetz auch für Zusammensetzungen gilt, deren erstes 

Glied ein Genetiv ist. 

Anmerk.: Merkwürdig ist die Betonung von mitdak Mittag, milaak^s» zu Mittag 
essen, itcordal überall. 

§ 10. Ortsnamen. 

Die Ortsnamen betonen das erste Gliod, wenn das zweite einsilbig 
ist, das zweite Glied, wenn es zweisilbig ist, z. B. 

köxts.t Gochsheim, mhiUt Münzesheim, hdaitls» Heidelsheim, styrmfcl* 
Sternenfels, khjrnpax Kürnbach, tsasMusit Zaisenhausen, ktaai n kdaDtic 
Kleingartaeh. 

§ 11. Eigennamen. 

a) Werden zwei Vornamen zu einem Wort vereint, so trägt der 
erste Bestandteil den Ton: 

hdnfritv Johann Friedrich, hdnnalm Johann Adam. 

b) Dasselbe ist der Fall, wenn ein Eigenname mit einem Appellativ 
(meist einer Gewerbebezeiehnung) verbunden wird: 

tv pckvkhofp der Bäcker Kolb, tv srdinumilv der Schreiner Muller, 
tv wdaynvkhul der Wagner Kuli, tv mckstvhilp der Metzger Hilpp, 
tv sümaxvap der Schuhmacher App. 

Anmerk.: Vgl. später Alphabet Verzeichnis der Eigennamen. 

Steht die Apposition nach dem Eigennamen, so wird der Eigen- 
name betont: 

tv trniJsrahw der Schreiner Dehn, tv priamdsnaito der Schneider 
Bahm, tv khuhtswaijv der Baumzweiger Kuli. 

In all diesen Fallen verbindet sich die Apposition mit dem Eigen- 
namen zu einem festen Begriff. 

c) Wird ein Familiennamen mit einem Vornamen so verbunden, 
daß der Vornamen nachsteht, so kann der Familiennamen den Ton 
haben : 

Wemkharl Karl Dehn, hilpjf/aainv Heinrich Hilpp, dpnnicl Michael App. 
Häufiger ist jedoch die Betonung des Vornamens: 
5 ntaaius h[t nian Hermann Maier, s l.hvunj rrjviiis Jeremias Kuhn, 
s tautjv ämrees Andreas Dauth. 

§ 12. Volkssuperlative. 

Wie in der Rp. Ma. sind auch in der Z. Ma. die sogenannten Volks- 
superlative häufig. Sie nehmen in der Betonung eine Sonderstellung ein. 
Wir unterscheiden zweigliedrige und dreigliedrige Bildungen. 

Bei den ersteren sind beide Teile fast gleich stark betont, viel- 
fach ist der erste Teil dem zweiten etwas au Tonstärke überlegen; z B.: 
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pliibwdis blütenweiß, kröbktfl kröteugolb, hdppldici leicht wie 
Hopfen, priiudram brühwarm, sfdkfinslv stockfinster, khanuamföl kanonen- 
voll, wunusMtd wunderselten. 

Worden drei Glieder vereint, so sind die beiden ersten fast gleich 
stark betont, während das dritte geringe Tonstärke hat: 

khoolrdawlswänts kohl rabeusch warz , siiäexU'iosdiväi.s schneeschloßen- 
weiß, füLstdiJlsw)lt fuchsteufelswild. 

§ 13. Eine Übersicht über die einzelnen Laute und ihre Erzeugung 
habe ich nicht gegeben, da sie fast völlig mit dem Abschnitt Geschicht- 
liche Darstellung der Laute« in Meisingers Rappenauer Mundart«; 
übereinstimmt 

Zu bemerken habe ich nur, daß die Zaiscnhäuser Mundart den 
Diphthong au nicht kennt; dagegen ist ihr der stimmhafte Konsonant 
j, i eigen, der im Mittelgaumengebiet erzeugt wird in Wörtern wie kep 
legen, lijj liegen, saa^j sagen, faojl Vogel. Nach a, o, a wird der Laut 
(3) weiter hinten gebildet als nach e und i (j); r ist Zungenlaut. 



Zweiter Teil. 
Geschichtliche Darstellung der Laute. 

A. Die Vokale. 

1. Kurze Vokale. 
Mhd. a. 

§ 14. Mhd. a ist als a erhalten in geschlossener Silbe, z. B. 
katp (Jalgen, als manchmal, fab Falle, -pal bald, schaffen, af Affe. 
kass Gasse, traps Treppe, fallt Vater, apfl Apfel, prulsb fallen (von Obst), 
sinato riechen, schmecken: ebenso wie flasa Flasche, laxs Tasche. 

§ 15. Folgt ein Nasal, so entsteht kurzer Nasalvokal (a n ), z. B. 
mhd. aude > /////, in der Redensart staut 9iu dnt er hat Heimweh, hampfl 
m. Handvoll, sau aha aipfl Sauerampfer, ai/kl (Jen ick, sai/k Sehrank, pai/kut 
Bastard, lai/t holen, ausi eichen, ra//k Biegung. Hang, paiaph baumeln, 
kuiuph schaukeln. 

§ 16. Dehnung trat ein z. B. in laam lahm, tsaam zahm, lsaa n 
Zahn, kaavb Garten . suaaab Schwarte, suaaui Sehnabel, uaaui Nabel (§ 86). 

Anmerk. 1: Umlaut von a ; e in erjtnf Arbeit, flmtes* Ameise (§81J. 

An merk. Mhd a in nebentoniger Nachsilbo wird zu / vor c in mbd. 
«piielach > spiilic Spülicht, Illach lailir Leintuch, suntic Sonntag, uevtic Werktag. 

Anmerk. 3: Mhd. « in vortoniger Silbe wird j z. Ii. jsoo also, Maat* allein, 
Us das, tzpäi dabei, t<>hinv dahinter, hkeejj dagegen, in den Fremdwörtern khumitiir? 
kommandieren, saidat Salat. 

Mhd. e. 

§ 17. Mhd. r (Umlaut von a) ist in geschlossener Silbe als e erhalten. 
Z. B. khellJ Kalte, klusl Kessel, ptsu besser. fvM fest, tiefst wetzen, tekj 
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Decke, hekj Hocke, fttireka erschrecken, meksto Metzger, pek Bäcker, tvek 
Weck, pet Bett, lefl Löffel, äef Schöffe, lieft Heft; auch weS Wäsche. 

§ IS. Dem mhd. jüngeren Umlaut (ü) entspricht ein offener 
f-Laut in einer Reihe von Fällen: 

a) vor Verbindungen mit eh wie niectü- mächtig, treetie trächtig, 
kleeto Gelächter, wectu Wächter, smeetic schmächtig. Iuris Gewächs. 
Dazu auch vet echt, flvksj Flechse. Dagegen hat neeti vergangene Nacht 
geschlossenes e. 

b) vor r -f- Kons., z. B. feraiw färben, erzwj erben, keraiva gerben, 
hrrjp herb, tsera zerren, fvterawo verderben, erapsj Erbse,, mevts März, 
mit Dehnung eeun Krnte. 

c) vor / -f Kons., z. B. weis wälsch. felsj Felsen, heln Heller, khitmi 
Kelter, telv n. Teller. 

d) vor /.v in pretsl Bretzel, swetsa schwätzen. 

e) in allen Fällen, in denen die umlautlose Form daneben 
existiert, z. B. in den Pluralen: feto Väter, eku Äcker, stel Ställe, frxv 
Fässer; in den Deminutiven: pleite Blättchen, keste Gäßchen, feste Fäßchen. 
stette Städtchen, leth Lättchen, sekte Säckchen; dagegen sek Säcke hat 
geschlossenes e. 

§ 19. Mhd. e vor Nasal > Nasal vokal z. B. he/not Hemd, 

lernte Lämmlein, pren9 brennen, suents Schwänze, kents Gänse, rentsh 

Ränzlein, kreyk Kränke, tret/ko tränken, leijn länger, peijk m. pl. Bänke, 

teijte dengeln, heml Hümmel, khem Kämme, heut Hände, tenipft dämpfen ; 

ebenso senu schämen. 

Anroork.: In franz. yenie und gelte wurde e nach * ' > i, .Unit f. Anlage, 
Charakter, ttlee m. Eingemachtes. 

Mhd. c. 

§ 20. Dem mhd. t entspricht in geschlossener Silbe ein offenes f, 
z. B. pfefv Pfeffer, fresj fressen, leftsd Lefze, fukesj vergessen, tress 
dreschen, stepj steppen, rerj Reellen, prec* brechen, sfeea stechen, peh 
bellen, helfj helfen, ep.ts etwas, fei Fell, futcca austrocknen (von Fässern), 
srkjt bunt, trekot dreckig, foleknt naschhaft, tsek m. Zecke, snek m. Schnecke, 
stek» Stecken, kresi m. Kresse, srsl Sessel, uetv wider, gegen, plcc Blech, 
sehvt* selbst. 

§ 21. In einer Anzahl von Wörtern finden wir einen geschlossenen 
f-Laut: sieltsd Stelze, speit s Spelz", pelts Pelz. Dagegen ist e erhalten in: 
weit Welt, fett Feld, nrlik welk, kelh gelten, seinem Seibend, snrl 
schnell, hetem Helm, ivUhetem Wilhelm, khelv Keller. 

Ferner steht geschlossenes e vor st in kestvt gestern, sivesto Schwester, 
fest Fest, teste desto, aber neAi Nest, rest Rest. 

Die Nasalierung hebt den Unterschied zwischen offenem e und 
geschlossenem e auf, z. B. nemj nehmen, mhd. ernster > fenstv, ten Tenne; 
gedehntes ee in pfreem* Bremse, mhd. lem^teem; teend dehnen. 
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Mhd. t. 

§ 22. Mhd. * > i in geschlossener Silbe, z. B. krifl Griffel, fi«b 
Fisehleiu, micl Michael, sitsiy Sitzuug, «UM Pfahl, flika flicken, tikn 
dicker, rictv Richter, miltan Mehltau, tütl Distel, ripd Rippe, nhvh fein 
regnen, müicsitl m. (mhd. sideh) Milchbank, wis» Wiese, «w/a n. Wiesel. 
ms9 wissen, kieist gewußt, piul Bibel, Mifl Stiefel. 

§ 23. Mhd. / vor Nasal > Nasalvokal, z. B. fhu finden, Hn* 
schinden, hin» hinten, pind binden. 

Dehnung zu ii findet sich (§ 89) z. B. in: fite Vieh, riis Riese, 
iijl Igel, iriij» wiegen, vor Nasal: Hm»« Imbiß. 

Mhd. / vor r > c z. B. khrric Kirche, kherawj Kirch weih, kS^v Ge- 
sellin*, «Irvtti) Stirne, hrmi Hirn, w%n wirr, kw{'ut««froo Abfallstroh, 
ktvrvw^rik n. Wirrwarr. 

Anmerk. 1. In unbetonter Stellung wird mhd. »';><•, z. B. net nicht, ae« sind. 

An merk. 2. Dem hd. teider entspricht w$lu mhd. imfer. 

Mhd. o. 

§ 24. Mhd. o>o in geschlossener Silbe, z. B. Wolle, fiolu 
Hollunder, hofs hoffen, trato gedroschen, koS» Maul, knoxs Knochen, 
ks/oxj gestochen, Mopfd klopfen, klot«o starr schauen, oto m. Otter, klok? 
Glocke, bot Kröte, proko Brocken, lioko sitzen. 

Mhd. o vor Nasal > Nasal vokal //, z. B. mhd. Jionec > hnnie Honig. 

Mhd. o vor r > oo in offeuer Silbe: .voon? Schoren, poo;? bohren, 
vot r -f dental. Konsonant wird oo gebildet; khovn Korn, Aow/ Honi, 
/o/m Dorn, tsotm Zorn; //>»// Vorteil (Vergl. Othmar Meisiuger, Rapponauer 
Mundart § 40.) 

§ 25. Mhd. Schwanken zwischen der o- und //-Form ist aus- 
geglichen: 

1. zugunsten von o in Storam Sturm, toni Turm, hopfd hüpfen, 
ropfd rupfen, tsopfj zupfen, pohrd poltern, «trowl wirres Haar; 

2. zugunsten von u in tsukj zerren, reißen, «nko schieben, trntsa 
trotzen, Ink locker, khnm* kommen, trnk<tt trocken, pn« Busch, kJiutb 
pl. Eingeweide. 

Anmerk.: Unbetontes o wird zu a verflüchtigt in den Fremdwörtern: afihxal 
Advokat, apstiek Apotheke; unbetontes -or j> -v in toktv Doktor, proftsv Professor. 

Mhd. ö. 

§ 26. Mhd. ö ist vollständig entrundet > r; z. B. weif Wölfe, knepf 
Knöpfe, krepf Kröpfe, pekb Böcklein, helt«b Hölzchen, strk Stöcke, rek 
Röcke, klekh Glöcklein, «presb Sprößlein. Mit Dehnung (§ 91) feejl 
Vögel, cefj Öfen, heef Höfe, eel Öl; — «tveerd schwören; vor Nasal 
kheenie König. 

Vor r wird auch dieser l^aut zu > f in tnmb Türmchen, Dörnlein, 
khevnb Körn lein, wrvtn Wörter, hrvnb Hörnlei u, heotb Dim. zu Hürde. 
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Mhd. u. 

§ 27. Mhd. u bleibt als 1/ in geschlossener Silbe, z.B. fuftsic 
fünfzig, musl Muschel, mutsl Art Weißbrot, kluk Henne, pukl Rücken, 
w»s Nuß, rutx9 rutschen, stupfb stupfein, ///A Streich, hutsl getrockneter 
Birnenschnitz, sukla saugen, kuterj im Staub herumscharren (gebr. von 
den Kühen), Hupf* schlüpfen, lupf 9 heben, mukd Mücke; — pfuhv9 m. Pfühl. 

2§ 8. Mhd. u vor Nasal wird nasalierter Vokal (m, b ), z. B. trunz 
drunten, htnu hier unten, hutil Hund, tunzrj donnern, kMcumd ge- 
schwommen, khunu gekommen, kruuo geronnen, suti? Sonne, frum fromm, 
sumv Sommer; auslautend mm" : tofuu*; soo n ist Schriftwort. 

Mhd. u vor r > o in povZt Bursche, UmM Durst, wovsl Wurst, wnvtsl 
Wurzel, stootsl m. Pflanzenstrunk, tovml einfältiger Kerl. 

Dehnung trat ein in offener Silbe, z. B. kluufo Stecknadel, tuusa 
Dose (§ 92). 

Mhd. ü. 

§ 29. Mhd. ü wird zu 1 entlabialisiert, z. B. piM m. Büschel, prikj 
Brücke, sisl Schüssel, piks9 Büchse, khicj Küche, piU f. Bütte (ein großer 
Zuber), siiwic Kübel, stik Stück, pikd bücken, fib füllen, kripl Krüppel, 
iivv über, Irikb trocknen, knits nichtsnutzig, sits Feldschütze. 

§ 30. Mhd. ü vor Nasal wird Nasalvokal in Hu dünn, tsiiu 
zünden, khimiv Kümmel. 

Mhd. ü vor r > (- in Hyrtso stürzen, kh^utsv kürzer, ku^üts Gewürz, 
kfvtl (iürtel, urutif W T ürste. 

Dehnung liegt vor 93) in mül Mühle, siir9 schüren, sliii'9 stüren, 
tiirj Türe. 

2. Lange Vokale und Diphthonge. 
Mhd. a. 

§ 31. Mhd. ü > <>o, z. B. pfonl Pfahl, moob malon. soof Schaf, ploosv 

blasen, sproox Sprache, oowdt Abend, troot Draht, 00s Aas (sinoos n. 

Schimpfname), uoox nahe, kroob geraten, köourth jäh wettern, foo lau, 

kroo grau, ploo blau, pröopamp Brombeere, aujzmovs Augenmaß (sonst 

heißt Maß tnees n.); mit r ~> oov: woov wahr, kloou klar, ioov Jahr. 

Anmork.: Als aus der Schriftsprache entlehnt sind zu bezeichnen: huutl Gnade, 
sjlaat Salat, spintiat Spinat. Maat Staat, itratil Strahl, tanfi Tafel, saat Saat, raatiraiwv 
Katscbreiber (ahor root Rat, ruothaus Kathaus, kmaainjruot Gemeinderat). 

§ 32. Vor Xusal wird ä > Nasal vokal (o« n ), z. B. o«//i Ohm, ooww/ 

Ohnid, soono Samen, {umaksoonu Mohn), kroom Kram, {lümpdkroom 

Lumpeukram, aber schriftspr. Entlehnung kraamlaab Kramladen), ioomst? 

jammern. 

Mhd. ä > o verkürzt in uöxpu Nachbar. 

Mhd. a>. 

§ 33. Mhd. cc > (T, z. B. /W7./ fehlen, kh{\s Käse, /><r zäh, sfäf stet, 
h(diyj heimlich, /m^w mähen, p^j bähen, s^v säen. 
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<er\>eeo, swcen schwer, m^v zu nihd. mcerz in der Redensart: 
aiS epds t9 meeo miUm es ist etwas Rechtes mit ihm. 
ce • > cc | r: 3f(ra Schere. 

Geschlossener e«-Laut findet sich in neec» Nähe. 

Mhd. e. 

§ 34. Mhd. e > ee, z. B. Seele, kleed Klee, se« See, .toe* Schnee, 
tseed m. Zehe, Schlehe, fo-Ueeo die Zähne durch Obst abstumpfen, 
(zu mhd. .s-te stumpf), teer« Lehrer, fnmeer» vermehren, e'ev Ehre, nm^Z erst 

§ 35. Vor Nasal steht Nasalvokal in leenz leihen, fvtleem ent- 
lehnen, &tee*9 stehn, m*o eher, tswee" zwei (maskul. Form), meeHic Montag. 
Kürze liegt vor in: tvenic (mhd. wenec) wenig (§ 104). 

Mhd. l. 

§ 36. Mhd. l wird zu at diphthongiert, z. B. jww bei, raifd Reif, uwü? 

weisen, waisfo tünchen, Smaisa werfen, raisic Reisig, taiksl Deichsel, 

raiw9 reiben, sraiwd schreiben, kaijd Geige, waiksltv m. Weichselkirsche, 

Idilic Leintuch, kait gibt, lait liegt; — m^ots^fäijdh Veilchen, haivrz 

heiraten, fa'mrd feiern, fvtaiura verteuern. 

An merk.: Diese DiphthoDgiorung haben auch die jüngeren Fremdwörter: 
ros»mräi* Rosmarin und rosui»h Rosinen. 

§ 37. Vor Nasal steht nasalierter Diphthong, z. B. mai», tai n , 
mi n mein, dein, sein, &i/ w Schein, wai n Wein (§ 108), Slaim Schleim, 
laim Leim. 

Verkürzt wurde mhd. i > e in weijot (mhd. mngart) Weinberg 
(§113. 2). 

Mhd. ö. 

§ 38. Mhd. ö erscheint als oo, z. B. kroos groß, kloos Kloß, roos* 
Rose, hoox hoch, floo f. Floh, /oo/ tot, stoos» stoßen, Sroot f. Schrot, ksroots 
Mehl für das Vieh, floos Floß, roo/ rot; ör\>oov : oov Ohr, rooo Rohr. 

Vor Nasal wurde ö Nasal vokal, z. B. too" Lohn, Aroo/w Krone, 

Bohne. 

Verkürzung von mhd. ö > o fand statt in mhd. höchxit > hoxtsic, 
schön > .«ö; — Sönwol schon einmal. 

An merk. 1: Hebraica sind: roojvs Zorn, proox»s hintereinander. mooS» Moses. 
An merk. 2: Das Femin. zu zwei lautet tswuu (mhd. xtvö, xicuo). 

Mhd. 02. 

§ 39. Mhd. (i- > ee, z. B. pees böse, reevte Röschen, äpleesd ablösen, 
neetic nötig, /?e«/a Flöte, leeta löten, Afeca Höhe, Arees» größer, heer» 
hören, Steera stören; hetv höre! 

Vor Nasal wird w zu Nasalvokal, z. B. See" schön, lee* pl. Löhne, 
see n pl. Söhne; &en» flekt. Form von See 11 . 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. II. 18 
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Mhd. ü. 

§ 40. Mhd. ü wurde zu au diphthongiert, z. B. faul faul, kaul 
Gaul, pauv Bauer, paust Bausch, trauuj m. Traube, raupj Raupe: 
raupj m. junges Rind (Dim. raiph junges Rindlein), tnaupj f. Schnauze 
am Geschirr, sauh Säule, stattxv Pulswärmer. 

Vor Nasal wird au nasaliert, z. B. taumj Daumen; — fsau* Zaun. 
prau n braun; — kautttsj schaukeln. 

Mhd. ö wird verkürzt zu u in uf auf, nuf hinauf, ruf herauf. 

Mhd. iu. 

§ 41. Mhd. iu wird ai, z. B. fuio Feuer, sprüh Spreu, nai neu, 
hait heute, ai'//> Euter, feucht, taifl Teufel, knaih (Dim. zu hmuh m. 
Knäuel), Arart/i n. Kraut, laitir» f. Zwetschgensehnaps. 

Mhd. iu vor Nasal wird zu nasal. Diphthong in fraint Freund, uai n neun. 

Nebentoniges mhd. in > / in mhd. inch y- ic euch. 

Mhd. 

§ 42. Mhd. ie > iV, z. B. Brief, ////* tief, kriis Gries, fiitru 

Fieber, kriitra Griebe, biit n. Kelterlager, tviiva Docht, riistu Riester. 
/Up lieb, tiip Dieb, hü hier; — khopfatsücj Überzug des Kopfkissens. 

Vor Nasal wird ii nasaliert: nihm niemand, tihu dienen, khh H hoUs 
Kienholz, rihtu Riemen, striim* Streifen. 

Mhd. »Hr> iir, resp. ii», z. B. tiir» Tiere, piin Bier, stiiu Stier, 
tiin Tier, .situ schier, fiin vier; in geschlossener Stellung wird // > / uiul 
dieser Laut > f gebrochen, so in frutsic vierzig, früher" vierzehn, 
n^rjd(ts) nirgends; dagegen entlehnt tu fiut der vierte. 

Kürze trat ein in: lict Licht, fiel.* Fichte, linst Dienst. UnMic 
Dienstag. 

Mhd. tm. 

§ 43. Mhd. tto > uu, z. B. st hu l Stuhl, suttl Schule, krttuwa Grube, 
fuus Fuß, p/lttuk Pflug, krititk Krug, luu.r Tuch, luulu Luder, fuutn 
Futter, puu Bube, puutvj Buben, pluuntj Blume, ntuits Eingemachtes. 
Suu Schuh, khuu Kuh; vor r: fuuv Fuhre. 

Vor Nasal: mhd. huon > hau" f. Huhn. 

Kürze findet sich in nmlU Mulde, tust (du) tust, tut (er) tut, »tust 
(du) mußt, »««.v (er) muß. 

Mhd. uutoter > motu Mutter (§ 104). 

Mhd. üe. 

§44. Mhd. üe > *7, z. B. w-vVA> wühlen, kutiis Gemüse, trübe, 
wm'i7 müde, /,r/7/.- Krüge, /./»// Kühe, prii Brühe, riiiu Rübe, khiieh 
Küchlein (Gebäck), riisl Rüssel, piieu Bücher. Ida 'an >kriiu\> Lehmgrube. 

Vor Nasal wurde üe zu ii mit Nasalierung: pliintli Blümchen. 
krii* grün, hii n u Hühner. 

Kürze findet sich in ttictun nüchtern. 
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Mhd. ei. 

§ 45. Mhd. ei > aai in offener Silbe, z. B. saail Seil, faail feil, 
raalf Reif, haais heiß, kaais Geiß, A7oa/> Geleise, flaais Fleisch, waaic 
weich, Spramts spreiten, fvtlaait verleidet, klaaiws kleiben (mit Schmutz), 
tswaai zwei, Form des Neutr., tswdaiulaai zweierlei, laaito Leiter, laait- 
snail Leitseil, rnaaitfo Mädchen, maaüpaam Maibaum, taail ni. Teil; 
aa n taail Anteil. 

Mhd. ei wird vor Nasal auch zu uai", z. ß. Staai* Stein, paai* Bein, 
hlaai n klein, raai n klein, zierlich, khaai* kein, naai* nein, maaitu meinen. 
aa findet sich wie in Tb. in haam heim, tshuam daheim. 
An merk.: Mhd. ei>a in dusw^k trotzdem. 

Mhd. ou. 

§ 46. Mhd. ou wird entweder zu aa oder aau. 

1. Mhd. o/* vor Labialen > acr, z. B. taap taub, laap Laub, laap- 
taak Laubtag, klaawj glauben, nlaawj erlauben, vlaapnis Erlaubnis, 
khnafj kaufen, laafj laufen, staap Staub, apStaawa abstauben, fraa (mhd. 
frouwc) Frau. 

2. Mhd. ou vor Nasalen > aa, z. B. paaw Baum, traam Traum, 
tsaam Zaum. 

3. Mhd. ou vor Gutturalen > aau, z. B. laa/ix Lauch, raaux Rauch, 
raauxs rauchen, aauk Auge, haaugj hauen, fotaau^j verdauen. 

Mhd. ouch > aa auch bildet also eine Ausnahme zu obigem Gesetz. 

Mhd. öu. 

§ 47. Mhd. öu > aai in offener Silbe, ebenso wie mhd. ei, z. B. 
taaip taufen {khintstaaif Kindstaufe), .s//w* Streu, Ä-aa* Gau, /kwh Heu, 
/<ia»/t> Läufer, khaaifv Käufer, fraait Freude, fraah freuen, taaia wieder- 
käuen (mhd. döuuen), haaipU n. Häuptlein. 

Vor Nasal steht ee in peem Bäume, treem Träume. 

Verkürzung findet statt in mhd. röulxere > raiwo. 

B. Die Konsonanten. 

1. Halbvokale. 
Mhd. j. 

§ 48. Mhd. j im Anlaut > i, z. B. ioo ja, ioov Jalir, ioo m. (mhd. 
jän) Teil beim Mähen der Wiesen, iesosf hcrieervin! Ausrufe, tut Jude, 
ieer» gären, iakoro rennen, iaa^d jagen. 

Mhd. inJaut. j schwindet, wenn im Mhd. ein i oder / vorhergeht, 
z. B. mhd. blgel > bipl > pail, mhd. Uget>laU liegt; mhd. y ist zu y ge- 
worden in den Fremdwörtern: k^Ufaiph pl. (vijellln) Gelbveilchen, 
mevt&faijdh Märzveilchen, liljj (mhd. lilje) Lilie, iljj Schwertlilie, Iris. 

Inlautendes mhd.y ist orhalten in maaivpaam Maibaum, maaidkhefn, 
maaizpluum* ; in dem Fremdwort Uhuimtiin plagen, quälen. 

16* 
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Mhd. w. 

§ 49. Mbd. w ist im Anlaut als w erhalten, z. B. waaits? Weizen, 
wisd Wiese, tconm Wurm, w^vr» f. Engerling, tritt f. Weidenrute, waU 
waten. 

Anraerk. 1: Anlautendes w ist zu m goworden in mt> wir, semo sind wir. 

Zwischen Vokalen ist mhd. w ausgefallen, z. B. traati drohen, Atraah 
streuen, knti» knien; dem ostfr. meew», seeuv usw. entspricht wie in Rp. 
m^, sw, trep, ptp. 

Nach / und r bleibt w erhalten, z. B. kh?raw9 Kirchweihe, namc» 
Narbe, fyrawa färben, milim Milbe, alwo albern, pfuluv Pfühl. 

An merk. 2: Mbd. »wahre wurde hcalma, Dim. fic^l»nä» Schwalbe. 

Aumerk. 3: Mbd. tc ist ausgefallen nach n in mhd. spinnetceppe > Spinqp* Spinne 
(Spinngewebe heißt Apin^pihaut). 

Im Auslaut und im Inlaut vor stimmlosen Kons, ist w > p geworden. 

z. B. leep Löwe, nuptp mürb, aber knaau genau (nicht wie in Tb. bianp); 

im Inlaut yvpsj Erbse, uf^rapt er färbt, k^rapt gerbt. Mhd. itewir wurde 

zu ?pv, etwa* zu {/»». 

2. Liquiden. 
Mhd. /. 

§ 50. Mhd. / ist im Anlaut als / erhalten, z. B. laafa laufen, lotl in. 
leichtsinniger Mensch, Uiaitsaail Leitseil, Utk locker, faict f. Beerdigung, 
UtSt neulich, lumvric schlaff. 

Ebenso ist / im Inlaut erhalten, z. B. slorapfa mit den Füßen auf 
dem Boden schleifen, tsowla ziehen, iah Vertiefung am Geschirr, teyb 
dengeln. 

Anmork.: Es zeigt sich auch in Z. häufig Übergang von » > /, besonders wenn 
noch eine T.iqu. vorhergeht: z. B. triki* trocknen, fvlaai/h verleugnen, r$cb rechnen; 
aber auch fvtefh, tsaaicte, r^jird. 

I ist geschwunden unter Einfluß der Unbetontheit in tsampanu selb- 
ander, as als, jsoo so (< also). 

Assimilation trat ein bei einigen Hilfsverben, mhd. teilt > wit, 
solle > so/, sos(t) sollst, ksot gesollt, ktvel gewollt, ferner in s$t dort, 
hei gelt 

Mhd. r. 

§ 51. Mhd. r ist im Anlaut durchweg als Zungen -r erhalten, z. B. 
m Riß, reet recht, raaux Rauch, raiwa reiben, reejara regnen, reeta 
(mhd. reden) sieben, riß Riegel, rhu Rinde; straite streiten, praait 
breit, protsla braten. 

Ebenso ist r im Inlaut zwischen Vokalen erhalten, z. B. piira Birne, 
fiira führen, friira frieron, pfarv Pfarrer. 

§ 52. Folgt auf das r ein g, k, ch, f, p, w, m, so bildet sich wie 
in Rappenau ein Sproßvokal, und das r bleibt deshalb erhalten: z. B. 
arik arg, Statik stark, Storik Storch, kh^ric Kirche, toraf Dorf, erapsa 
Erbse, eraivet Arbeit, aram arm, waram warm. Ist der folgende KonsoD. 



Digitized by Google 



Lautlehre der Muudart von Zaisen hausen. 



277 



jedoch ein /, n, $, t, so entsteht der »-Laut, z. B. fovll Vorteil, fovt 
fort, fagtifo m. Ferse, tonSt Durst, povM Bursche, khevna Kern, fovn» 
vorn, fovtl f. Forle. 

Derselbe Laut v ist im Gegensatz zur Rp. Ma. auch nach a deutlich 
wahrzunehmen, z. B. khaavtl f. Karte, kaavt? Garten, tsaavt zart, khdv- 
liin9 Karoline. 

§ 53. Auch im Auslaut wird r > o, z. B. fatv Vater, moto f. Mutter, 
spetßu Spengler; — miiv (mvv) wir, fiio vier. 

Lautet das folgende Wort mit Vokal an, so wird r gesprochen, ti 
motnris in tu ituwa die Mutter ist in der Stube. Auf diese Weise läßt 
sich die dial. Neubildung nee wo erklären, ebenso daß das Pronomen man 
zu mu wird. Vor Konsonanton stehen n^wz und md, z. B. n^w* tv 
khics neben der Küche, m» khumt nqrj» naa n man kommt nirgends hin. 
Vor Vokalen stehen ne$wv und mv, z. B. ntfwünm neben ihm, mvrü 
man ist 

An merk : Einige Ortaadverbien sind im üogensatz zum Nhd. ohne r- gebildet: 
hum hier unten, hmc» hier oben, hius» hier übeu, Am hier innen, haus hior außen. 
Dagegen: tntn» da unten, trotc» da oben, trau» da außen, trito» drüben. 

3. Nasale. 
Mhd. m. 

§ 54. Mhd. m ist als Anlaut erhalten in me<p mähen, mnaiHtn 
Meister, mr.w Messer, miisic Musik, marikd Mark, marik Markt, metPtic 
Montag. Inlautendes m findet sich in nema nehmen, Sems schämen, 
henwtic im Hemd, tsam.) zusammen, fokrumph zerknittern, mampf» hastig 
essen, amsl Amsel, fotumpfa dumpf, tete'mo n. Lärm, fvkremsa vergittern, 
üfamsh vor Kälto erstarren. 

§ 55. Auslautendes m in betonter Silbe liegt vor in traam Traum, 
paam Baum, tsaam zahm, laam lahm, haam heim; daneben findet sich 
Nasalierung des m in der Form fiam n lic traulieb; Kahm heißt in der 
Z. Ma. raa* oder auch roo n (mhd. roum und räm). 

Auslautendes m in unbetonter Silbe findet sich in prosdtn Brosamen, 
Dim. presamh n., tratotn m. Fadenbüschel (beim Haspeln vom Hanf), 
aat/m Adam. 

Zu n geworden (im Nom. Akk. Sing.) und weggefallen ist m in 
mhd. beseme > pecs* Besen, bodem > poote, radem > fmtd. 

In den Ortsnamen auf -heim ist m spurlos geschwunden, z. B. mint$3, 
koj-tsz, tiitlsd, Münzosheim, Gochsheim, Diedelsheim (§113,4). 

Mhd. n. 

§ 56. Mhd. // ist als Anlaut erhalten in neecd Nähe, naii ver- 
gangene Nacht, neM Nest {uaM Ast, Dim. nr.sl/,)), naskwat m. Nesthäkchen, 
Dim. MLskiceth, tiooramax.) vorwärts machen, sich eilen, noovt nachher, 
niimd niemand, n^rjo nirgend. 
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Mhd. n findet sich auch im Inlaut, z. B. kween» gewöhnen, iroona 
wohnen, klaainv flekt. , kleenv kleiner (Komp.), rint Rind, kriinv grüner, 
tsaaim (mhd. xeine) Korb, hentsty und hentSic Handschuh. 

§57. Inlautendes n ist geschwunden. 

a) In betonter Silbe, z. B. fuftsee», füftsic fünfzehn, fünfzig. Im 
Gegensatz zu Tb. fuft der fünfte heißt es in Z. ßmft. 

b) In unbetonter Stellung, z. B. tausdt tausend, tutsat Dutzend, 
oowdt Abond (aber auch oowmt), morjAs morgens, n$rjd(ts) nirgends, 
niinw niemand, siwst siebente, skitmdt ioon nächstes Jahr, sraiwjs 
Schreiben, Brief, putsas im Zusammenhang sprauxt khaai* putsis es 
braucht keines Pntzens; in den Fremdwörtern pariert Parchent, khtim»- 
Uire kommandieren. 

Im Partizip Praes. wurde mhd. -ende >-ot, stinkende > stiykdt, hinkende 
> hiykdt, sinkst sinkend, pis int siykst naxt bis in die sinkende Nacht. 

§58. Auslautendes // ist gefallen in betonter Silbe, der voran s- 
gehende Vokal bleibt aber genäselt, z. B. nmi H mein. Sai n Schein, too n 
getan, loo n m. Lohn, soo 11 Sohn, huu n f. Huhn, tsaa n Zahn, tsee n Zahne, 
krii n grün, pran n braun, spcc» pl. Späne (sperren» Geizhals), klaai* 
klein, raai n fein, klein, raai n Rain, kmaai* Gemeinde. 

In unbetonter Silbe ist n im Auslaut weggefallen, z. B. in der 
Infinitivendung -en: maxo machen, saajd sagen, krepsh klettern; ferner 
in waaitsd "Weizen, khevsto Kirchen, fevSte Fürston, leew» Löwen. 

Mhd. schöne, schön > so vor kons. Anlaut. Vor Vokal steht situ, 
z. B. so tri tu schon wieder, Sttiu mool schon einmal. 

»Denn« ist abgeschwächt zu dn in Redensarten wie: iras treten? 
was trägst du denn? wu keeten na n ? wo gehst du denn hin? 

Im Zusammenhang des Satzes kann n wiederhergestellt werden, 
wenn das folgende Wort mit Vokal beginnt: vrü khunu er ist gekommen, 
aber ep tas u khnmm is" ehe er gekommen ist; ebenso sagt man / ftttt 
ich tue, aber tttnni tue ich, stemi stehe ich, kecni gehe ich. Aus diesen 
Beispielen läßt sich vielleicht die Einschiebung des n erklären in einem 
Satz wie: vriS so alt winti er ist so alt wie ich. 

ng, nk. 

§ 59. Mhd. ng ist als y erhalten, z. B. siyd singen, spriip springen, 
pritjd bringen, kliy n. Lunge des Schlachtviehs, ksay Gesang, tiyj dingen, 
tsaitiy Zeitung, sitriy Sitzung. 

Mhd. nk>yk (nicht aspiriert), triykd trinken, stiykd stinken, ttiykl 
dunkel, rayk Rang, Reihe, Biegung des Wegs, rayko Stück Brot, tayk 
Dank, kroos tayk! Danke schön! 

Mhd. anvanc > aa n fay, mhd. lanc > lay, mhd. jtme > jny, mhd. 
stranc > stray. 

Anmerk. 1: Mhd. p fennine ist pfenir; geworden, mhd. teminc wurde teenic. 
An merk. 2: Dem hd. genug entspricht die Form kmuß, die sich auf das mhd. 
yenune zurückführou läßt. 
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4. Reibelaute und h. 
Mhd. f(v). 

§ 60. Mhd. f, v erscheint im Anlaut als f, z.'B. ftm finden, flijjd 
fliegen, fuutv Futter, fukvra fuggern, faulte faul (Obst), feljs hacken, 
frmin vorwärts, fisnric faserig. 

Auch in der Z. Mundart hat das Präfix fn- das Präfix er- ver- 
drängt, z. B. fotseeh erzählen, füroot» erraten, füSrtüa erschrecken; dem 
hd. zer entspricht es in furaiso zerreisen, fvfrqa zerfressen, fvtrer& zer- 
trennen (§ 115). 

Im Inlaut ist f erhalten in saaif* Seife, taaifo taufen, saß schaffen, 
hofd hoffen, hefl Sauerteig, Iqftsz Lippe, Straaif» Streifen, sendft Senf. 

An merk. 1: Orammat. Wechsel ist zu 6, resp. w ausgeglichen in hatrv Hafer, 
hotcl Hobel, tstrittl Zwiebel. Zugunsten von f wurde ausgeglichenen heefe Hefe, Sweß 
Schwefel. Doch vgl. v. Bahder, Indg. Forsch. 14, 258 ff. 

Mhd. x. 

§ 61. Mhd. x ist vollständig mit mhd. s in .« zusammengefallen, 
z. B. darin > traus, spiex > spüs, yeix > haais, blxen > paüa, etewax > 
<:\ns, laxen > lasd; looss in riplooss Wein ablassen von der Hefe, maaisl 
Meißel, kasD Gasse, fas Faß, freso fressen, thneesd Ameise. 

r\>r§ in mhd. hirx> h$u$ Hirsch, aber anderez> anvs. 

Mhd. s. 

$ 62. Mhd. n > s im Anlaut, z. B. siut Sünde, suuxa suchen, sutU 
im Wasser spielen, siit* f. Pfütze, sütekntuk Krug mit engem Hals, den 
die Leute aufs Feld nehmen, s^tü Sester, simur» m. Maß; anlautendes 
« ist zu ts geworden in tsqluric m. Sellerie. 

Mhd. s findet sich ebenso zwischen zwei Vokalen und nach Konso- 
nanten (ausgen. /•), z. B. icaasz Rasen, pe^s9 Besen, l^so lesen, iww 
Wiese, waksd wachsen, fl^kso Flechse; im Auslaut: kraas Gras, klaas 
'ilas, pcc.s böse, kroos groß, kwiis gewiß. 



s ist hinzugetreten in folgenden Fällen, waitvs Genet. weiter, fun 
fris3imis von vorn, naus Ismts hinaus zu ^Jiaamdtsuus nach Hause (§ 135); 
atiees Adieu, ohne s: diie. 

(Fortsetzung folgt.) 

> 
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart — S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

Das Herz. 

1) Des druckt m'r noh's Herz a'. U. 2) Dear hat deam desmaul 
in's Herz 'nei'g'langet U. 3) Deam fällt glei' 's Herz in d' Hosa. U. 
4) 1 schwätz halt, wia mir's um's Herz ischt U. 5) 0, Bruaderherz, 
mit Lumpa g'schpickt! U. 6) Dui hat koi' schleacht's Herzg'schperr. U. 
7) Dear hat seirn Herz Luft g'macht. ü. 8) Des ischt deam an's Herz 
g'wachsa. U. 9) Des ischt iuei' Herzkäaf'r. S 10) Des ischt deam sei' 
Herzblättle. U. 11) Bohna sind meines Herzens Krona. T. 12) Do 
lacht oim 's Herz im Leib. S. 13) Was d' Auga seahat, glaubt 's Herz. U. 
14) Hand auf's Herz, 's ischt so, wia-n-i sag. U. 15) Deam isch waih 
um's Herz. U. 16) Do zitteret oim 's Herz im Leib. S. 17) Deam 
hot's ganze Herzschtöß gea'. S. 18) I will d'r saga, was i aufm Herza 
hau'. U. 19) Dan ischt m'r a Schtoi' vom Herza. U. 20) Laß me 
no 's Herz ausschütta. U. 21) Dear hat 's Herz in d' Ha'd g'nomma. U. 
(War mutig.) 22) Dear hat net z' Herz g'hät. U. (Nicht den Mut.) 
23) Dear hat koi' Hera im Leib. U. 24) Do goht oim äls 's Herz auf. S. 
25) I ka's net Ubers Herz bringa. C. 26) Dear hot 's Herz aufm reachta 
Fleck. S. 27) Deam rnuaß ma z' Herz macha. U. (Mut machen.) 
28) Dia sind oi' Herz und oi' Sinn. U. 29) Kalte Händ und a warni's 
Herz. U. (Beim Grüßen.) 30) Herziger Schatz von Rüabaloch, wenn 
de uet sieh, no schmeckt de doch! T. 

Das Blut 

1) Dear schiart oin bis auf's Bluat. U. 2) Dear preßt oim da 
letschta Bluats tropf a raus. B. 3) 0, du bluatiger Heiland! U. 4) Des 
leit bei deam scho' im Bluat. IT. 5) Des ischt bluatweanig. U. 

Der Magen. 

1) Des schtracket oim im Maga, wia a Wetzschtoi'. U. 2) Des 
leit m'r bais im Maga. U. 3) Dear hat koin Maga an des G'schäft na'. U. 
4) Dear hat koi' Luscht, und koin Maga. IT. 5) Miar knurret d'r Maga. 
U. (Ich habe Hunger.) 6) Miar fällt fascht d'r Mag' a' weg. U. (Dsgl.) 
7) Miar isch ganz magaschwach. U. 8) Dau kaihrt a guater Mag d'rzua. U. 
9) Dear hot an Bettziachamaga. T. (Sehr groß.) 10) Miar hanget d'r 
Mag' na, wia so a Mühlbcut'). U. 11) Dear hat on ganz auspichata 
Maga. U. (Ist ein Trinker.) 12. Miar isch ganz aid im Maga. U. 
13) Des ischt a reachter Saumag. U. 14) 1 hau' da Maga bais ver- 
schtaucht. U. 15) I hau' en ganz blaida Maga. U. 16) Dau ka'scht an 
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langa Maga kriaga. U. 17) 's kommt alles in oin Maga. U. (Wenn 
einer alles durcheinander ißt und trinkt) 18) Des ischt a guat's 
Magapflaschfr. U. 19. Ma sieht d'r not in Maga. ma sieht d'r no an 
Kraga. U. 20) Miar isch grad, wia wenn m'r a Fluig in Maga 
g'schissa hätt*. U. 21) Dear hat an Maga, wia mit Schturzblech 
b 'Schlaga. U. 22) Mit ama volla Wampa ischt not guat gampa. U. 

23) Desmol ischt m'r d'r Schad in Maga g'falla. T. 

Das Gesicht 

1) Dear hat a wei'grüa's G'sicht. TT. 2) Dear tuat oim no schea' 
in's G 'sieht. B. 3) Dear macht a G'sicht na', wia drei Tag Rcaga- 
wetter. U. 4) Dear macht a G'sicht na', wia a Katz wenn's durnet 
T. (Donnert.) 5) Dear bot a aufg'fieses G'sicht. U. 6) Dear schneid't 
wüaschte G'frießer. U. 7) Dear macht Geschtaza. U. 8. Dui fernelet 
U. (Ist aus der Ferne schön.) J)) Dear macht a G'sicht na*, wia wenn'r 
Tintaäpf'l g'fressa hätt'. B. 10) Weaga d'r Scheane ka'se dui au' seah' 
lau'. U. 11) Dear ischt so dumm, wja-n-'r aussieht. U. 12) Dear 
sieht aus, wia's Kätzle am Bauch. U. 13) Dear sieht aus, wia's 
Leaba. U. 14) Dear sieht aus, wia a kotzta Leichapredigt. U. 15) Dear 
sieht aus, wia a g'schpiees Äpf'lmuas. U. 16) Dear macht a G'sicht na', 
wia a Leichabitter. T. 17) Dear ischt seiner Muatter, wia aus'm G'sicht 
rausg'schnitta. U. 18) Dear hat a reachts A'schbackag'sicht. U. 19) Dear 
hat a G'sicht, wia a Fidla. V. 20) Dear lachet oiu in's (i'sicht nei' 
aus. S. 21) Dear luigt oin in's (i'sicht nei' a\ S. 22) Dear hat's 
rei'scht Galgag'sicht. U. 23) Dear macht a saur's G'sicht na'. II. 

24) Gang m'r aus'm G'sicht! U. 25) Des ischt a reacht'r Posauna- 
eng'l, U. 20) Der hat a reachts Vollmon'sg'sicht. U. 27) Des ischt 
a Schoofsg'sicht. S. 28) (iang m'r mit deam aweg, dear ischt oim no 
in's G'sicht froi'dlich. U. 29) Des ischt a Gassaläehler und a Ilaus- 
teufl. U. 30) Dear sieht aus, wia wenn'r wött, und kö't net. U. 
31) Dear geit als an Schoi' von se. U. 32) Mit deam isch net guat 
Kirscha-n cssa, dear keit oim glei' d' Schtoi' in's (i'sicht T. 33) Dear 
hat koin schleachta Affa im G'sicht. U. 34) Dear not en Rausch im 
G'sicht, wia a Haus. S. 35) Dui ischt so wüascht, wia d' Nacht. U. 
36) Dear macht a G'sicht na', wia wenn 'r a Kreutzschpinn geschluckt 
hätt ü. 37) Dui ischt so wüascht, daß so d' Kinder am hella Tag in's 
Bett jaga kö't. U. 38) Des ischt noh a reachts Mil*siippag'sicht. U. 
39) Des ischt a reachts Affag'sicht. U. 40) Dear macht a G'sicht na', 
wia d'r leibhaftig Satan. U. 41) Dear bot da ganza Tag da Nag'l im 
G'sicht. S. (Die Pfeife.) 42) Dear sieht aus, wia d'r Schatt' an d'r 
Wa'd. U. 43) Dear siobt aus. wia so a Liachtschtump. U. 44) Dia 
seahet anander gleich, wia oi' ()i am andera. U. 45) Dear schlächt se 
desmol selber in's G'sicht. 8. 46) Komm m'r no net unter's (»'sieht! 1 T . 
47) Dear gucket no auf's (i'sicht. V. (Auf die Schönheit.) 48) Dear 
ischt a bisle raüad im G'sicht. U. (Betrunken.) 49) Dear macht a 
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G'sicht na\ wia so a Verrisses Tz. S. 50) Dear hat a netta Bildeng. U. 
('Jesichtsbildung.) 51) Dui macht a reachts vertloidets G'sicht na\ U. 
52) Dear macht a G'sicht in d' Welt nei', wia a friesirta Hatt U. 

Die Arme. 

1) Des ischt a-n-Arm voll. U. (Ein dickes Mädchen.) 2) Dau 
gat raa per Arm. II. 3) Dia ganget Arm in Arm. U. 4) Deam muaß 
ma unter d Arm greifa. U. 5) Dan kaihrt Armschmalz hear. U. (Bei 
schwerer Arbeit.) 

Die Hand. 

1) Was dear in d' Ha'd nimmt, hat halt a-n-Art. U. 2) Halt 
amol, d' Ha'd vom Butta! 8. 3) Liab'r an Schpatza in d'r Ha'd, als a 
Taub aufm Dach. IT. 4) Dear hat g'limpfe Hiind. IT. (Weiche.) 5) Deam 
isch scbeint's in d' Hand g'schissa. U. (Einer, der die Arbeit nicht an- 
rühren mag.) 6) Dui muaß d' Händ in alle Wäsche drinn hau'. U. 
7) Deam goht doch au' ebas aus de Händ. S. 8) Des leit auf d'r flucha 
Ha'd. U. 9) Dear verkauft sei' Haus aus freier Ha'd. U. 10) Dear 
goht oim doch au' an d' Ha'd. S. 11) Dear hat alle Händ voll z'tunt. U. 
12) Dear hat 's g'wonno Schpiel in d'r Ha'd. U. 13) Dear macht a 
Fauscht im Sack. 8. 14) Dear schreibt a netta Klau. U. 15) Gott 
Nacht, wear in deam seine Klaua fällt! U. 16) Dear hot's schei't's 
handig. S. 17) Des ischt im Ha'dumkaihra anderscht. U. 18) AVenn 
ma am Teufl da kloina Finger geit, nau' will'r glei' de ganz Ha'd. U. 
19) Dear lacht so in s Fäuschtle. U. 20) Deam sind eba d' Händ 
bunda. U. 21) 1 hau' 's Heft in d'r Ha'd. U. 22) Dear hat koine 
schlechte Pflauda. U. 23) Dear hat Pratza, wia a Bär. U. 24) Dear 
ischt in de u'reachte Händ g'falla. U. 25) Kerle, komm m'r uo net 
unter d' Händ! U. 26) Oi' Ha'd wäscht de ander. U. 27) Dear ischt 
auf d' Händ g'falla, wia d' Katza. U. 28) Dear hängt Händ na, wia 
d' Brotwiirscht. S. 29) Hand auf's Herz, 's ischt wohr. S. 30) AVenn 
d'r Bau'r not muaß, regt'r weder Ha'd, noh Fuaß. TT. 31) Dear trait 
dui auf de Händ. V. 32) Dear hat des unter der Ha'd kauft IT. 
33) Dea' muaß ma mit Glaceehä'dseha a'rega. U. 34) Dear keit's Sach 
mit volle Händ naus. U. 35) Dear ischt mit leere Händ komma. U. 
30) Der hat a langa Ha'd. U. 37) Dear ischt, wia a - n - umdreht'r 
Hä'dschah. II. 38) Ha'd drauf, ,'s gilt! U. 39) Dos hat doch au' Ha'd 
und Fuaß. V. 40) Des hat weder Ha'd noh Fuaß. U. 41) Doar regt 
weder Ha'd noh Fuaß. U. 42) Dear wehrt se mit Händ und Füaß d'r- 
gega. U. 43) Dear legt deam d' Händ unter d' Füaß. IT. 44) Dear 
hat 's Herz in d' Ha'd g'nomma. l r . 45) Dear soll m'r no unter d' Händ 
komma! U. 40) Dos g'schieht meim Vater grad reacht, daß i d' Händ 
verfrauhra hau', worum v hat r m'r koine Hä'dscha macha lau'! U. 
47) Dau geit oiner am andera d' Türasehnall in d' Ha'd. IT. 48) Mi' 
beißt uV Ha'd, i kriag noh ebas - schenkt. l\ 49) Gib m'r dei' Däble! U. 
50) Dui Luge-.'ka'ma mit de Händ greifa. U. 51) Dear ischt miar in 
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d' Händ nei' g'loffa. ü. 52) Schpei in d' Händ, 's gat am Soil na! U. 
53) Des hat's manchmaul im RVdumdreha. U. 54) Dan ischt oi's wia's 
ander, dau dreh i d' Ha'd net um. U. 55) D' Ha'd vom Butta, 's sind 
Wei'beerla drinn. U. 

Die Finger. 

1) Gelt, halt m'r da Dauma! U. (Daß alles gut geht.) 2) Dear 
zählt's oim an de Finger hear. U. 3) Dear hot dea' fescht unterm 
Dauma. S. 4) Dear hot desmol d' Finger nei'brocht 8. 5) Dear hot 
desmol d' Finger bais verbrennt. S. 6) Dea' ka' raa um da Finger nun 
wickla. U. 7) Heut oiniglet oim d' Finger. IT. 8) Dear hot se desmol 
in d' Finger g'schnitta. S. 9) D' Finger weg', oder i schlag drauf! U. 
10) Dear sieht deam diu*' d* Finger. LT. 11) Dear hat klaubige Finger. U. 

12) (Üb Acht! Dear tuat auf oimaul seine Kralla raus. V. 13) Deam 
fiärscht wohl auf d' Finger gucka. U. 14) Dear hot lange Finger. S. 
15) Dear hat maih Yerschta'd im kloina Finger, als d'rsel' im ganza 
Hiara. U. 16) Dear kriagt amaul net Nagelgrauß. V. 17) Dear kriagt 
net. was untern Nagel gat. U. 18) Dui doggelat so lang mit'm Fuier, 
bis se d' Finger verbrennt. U. 19) Wenn's oim net will, ka' ma da 
Finger im Reisbrei a'brecha. U. 20) Dear schlecket d' Finger d'mauch. U. 

Die Füße. 

1) Dear lauft se d' Füaß noh raus. U. 2) Dear ka' net schleacht 
fuaßla. U. 3) Dear nimmt da Weag unter d' Füaß. U. 4) Des ischt 
a katholischa Arbet, do muaß ma knuila. U. 5) Dui hot Wada, ma 
nioi't se sei in a Schpundloeh treta. S. 6) Dear hot da Kniasehnapper. 8. 
7) Des ischt a Loichtfuaß. V. 8) Ällamol hänt d' Ciä's au' Wada. T. 
Ö) Gang m'r mit deine Hundswada. U. 10) Dear ischt schei't's heut 
mit'ni letza Fuaß zum Bett raus. U. (Wenn einer verdrießlich ist.) 11) Des 
tuat oim wohl bis in kleina Zaiha. U. 12) Dear ischt guat z' Fuaß. S. 

13) Des ka' ma net über's Knui a'brecha. U. 14) Dear schtoht auf oigane 
Füaß. S. 15) Do schtoht ma mit oim Fuaß im Zuchthaus. S. 16) Dui 
hat a paar feschte Schtotza. U. 17) Dear hot's im granßa Zaiha. ü. (Das 
Zipperlein.) 18) Dia fuaßlet mitanander. S. 19) I gib koin Fuaß broit 
noch. S. 20) Wenn d'r Bau'r net muaß, regt'r weder Ha'd noh Fuaß. U. 
21) Des hat doch au' Ha'd und Fuaß. V. 22) Dear regt weder Ha'd 
noh Fuaß. U. 23) Dear wehrt se mit Händ und Füaß d'rgega. U. 
24) Dea' hau'-n-i von Kopf bis Fuaß nui kloida därfa. U. 25) Dia 
leabet auf graußem Fuaß. S. 36) Dear ischt mit ebene Füaß drei' 
g'schprunga. U. 27) Dear ischt wieder auf freiem Fuaß. S. 28) Mi' 
hat koi' Fuaß maih traga, so be'-n-i verschrocka. U. 29) I gang d'rvo', 
soweit me d' Füaß traget. U. 30) Dui ischt mit oim Fuaß scho' im 
Grab gwea'. U. 31) Dear schteckt <Y Füaß noh unters Vater Tisch. U. 
(Ist unmündig.) 32) Gelt, dear hot d'r Füaß g'macht! S. 33) Des schtoht 
auf schwache Füaß. S. 34) 1 komm aufm Fuaß nauch. U. 35) Dear 
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tritt sei* Glück mit Füaß. S. 36) Hoscht koi' Ruah in deine Füaß, ma 
moi't da seiescht a Weab'r. U. 37) I bring koin Fuaß maih über deara 
sei' Schwell. U. 38) Dia leabet mitanand auf g'schpanntem Fuaß. S. 
39) Dear hot m'r da Boda unter de Füaß wegzoga. S. 40) Dear hat 
koin Boda unter de Füaß. U. 41) Dear keit'm da HuM vor d' Füaß. U. 
42) Dear macht sc auf d' Socka. II. 43) Auf oim Fuaß goht ma net 
fort, S. (Vom Wirtshaus.) 44) Dear schtellt so auf d' Hinterfüaß. S. 
45) Dear schtreckt alle viara vo'. U. 46) Dear schtoht auf guatem Fuaß 
mit deam. S. 47) Dear schtoht auf g'schpanntem Fuaß mit deam. S. 
48) Dear hat FJephantafüaß. U. 49) Macht dear Kratzfüaß! U. 50) I 
möcht no wissa, auf was dear fuaßnet? U. 51) Dear hot schci't's 
d' Klauaseueh. S. (Zipperlein.) 52) Des ischt grad reaeht, wia d'r Gret 
ihr Fuaß, und dear ischt a halba Ella zkurz g'wea'. B. 53) Dear ka' 
fuaßla wia a Bot. U. 54) Hat dear krumme Haxa! U. 55) Trapp m'r 
net auf meine Füaß, do wirscht net reich. B. 56) Bei deara Musik 
kommt's oim in d' Füaß. U. 57) Dan ischt he' net gnuag, dau muaß 
noh a Fuaß raus. U. 58) Dear schpringt se noh d' Füaß weg. l T . 
59) Was ma net im Kopf hat, das muaß ma in de Füaß hau'. U. 

Die Hörner. 

1) Dear hat au' d' Hoara noh net a'g'loffa. U. 2) Des ischt zum 
Hoaraschiaba. U. 3) Dear zuiht d" Hoara - n - ei'. U. 4) Dear hat d' Hoara 
vcrsehtaußa. IL 5) Heut iseh g'fraura, wia Bick'l und Hoara. U. 

Der Bauch. 

1) Dear schwätzt aus'm hohla Bauch. IT. 2) Potz Hantzablitz! 11. 
3) Dear hat an guata Leib umanander. II. 4) Dear schleppt an guata 
Leib rum. U. 5) Dui G schiebt hat m'r Bauchwaih g'macht. U. 6) D'r 
Wo'd Mauset oim koin so an Ranza na'. l r . 7) Vom Netessa und Net- 
trinka kriagt ma koin so an Ranza. l T . 8) Dear hat an Sehmeerbauch. U. 
9) Dear hat an Schmoorleib. L T . 10) Dear schlaihbauehet d'rhear. U. 
11) Dear schleppt koin schleaehm Wairseht rum. U. 12) Dear kriagt 
a'fanga a Biiuehlo. U. 13) Dear hot'u Kummerbauch. S. 14) Dea' hot 
sei' Bauch wohl scho' ebas koseht. S. 15) Dau hau'-n i's Bauchgrubla 
kriagt. U. 16) Liaber an leara Darm, als an müada Arm. B. 17) Dear 
hat'n Bauch, wia a Schultes. U. 18) Dear sait ällaweil, i heul mit'm 
volla Bauch. B. 19) Dear hat au Ranza. wia u Bauraschultes. U. 

Der Hals. 

1) Deam gat's desmaul an Kraga. U. 2) Deam gat's Wasser scho' 
bis an Kraga. U. 3) Hat dui an Ga'skraga. U. 4) Dau ischt m'r a 
Sehtoi' vom Hals. U. 5) Dear tuat Schroi', ma moi't, 's gang'm an 
Kraga. U. 6) Des ischt a rcacht'r Halsaschneider. S. 7) Dear hat scho' 
ebas dur' d' Gurgel g'jagt. I*. 8) Dear hat de besehte Züg im Hals. U. 
9) Freu de Gurgel, 's kommt a Platzreag! T. 10) Dear sauft se da 
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Kraga vollends a\ U. 11) Deam ischt ebas in u'reachta Hals komma. U. 
12) Dear bricht noh Hals und Boi\ U. 13) Dear bricht scho' uoh da 
Kraga. U. 14) Des soll fortig sei' über Hals und Kopf. U. 15) Deam 
häng e an Prozeß an Hals. U. 16) Dear hat d' Schwindsucht am 
Kraga. U. 17) Miar hat's als da Kraga zuag'schnürt U. 18) Dear 
schreit aus vollem Kraga. U. 19) Hair, wia dear kraget! U. 20) Wenn 
dear no d' Kränk am Hals hütt! 8. 21) Was machet denn d' Leut für 
lange Hals? S. 22) Dear hot deam da Presser auf da Hals g'schickt S. 
23) Dear hot se dea' vom Hals g'schafft. U. 24) Dear hat all' Auga- 
blick ebas am Hals. U. 25) Des bricht deam desmol da Hals. 8. 
26) Miar isch bis an Hals hoba. U. 27) Wenn i no dea' amol vom 
Hals hätt'. ü. 28) Deam bleibt d' Red im Hals schtecka. S. 29) Des 
wächst oim a'fanga zum Hals raus. U. 30) Jetzt isch m'r's aber a'fanga 
weit hoba. U. 31) Deam isch 's Zäpfle uag'falla. U. 32) Deam muaß 
ma d' Gurgel schmiara. U. (Zu trinken geben.) 33) Wenn dear no 
sein Kraga fülla ka'. ü. 34) Ma sieht d'r not in Maga, ma sieht d'r 
no an Kraga. U. 35) Dear ärgeret se noh d' Schwindsucht an Kraga. U. 
36) Dear hot a Lascht auf da Hals kriagt T. 

Die Lunge. 

I) Dear hat en g'sunda Blausbalg. U. 2) Dear hat a guata Lung. 
U. (Starke Stimme.) 3) Dear schwätzt se noh d' Lung aus'm Leib. U. 
4) So, raus mit deam Lungaflüg'l. U. (Wenn einer stark hustet) 

Die Leber. 

I) Dear schwätzt von der Leaber weg. U. (Grad heraus.) 2) Dear 
bot d' Leaber auf d'r Sommerseita. 8. (Stets Durst) 3) Deam ischt 
d' Gall über d' Leaber g'loffa. II. (Zornig.) 

Der Atem. 

1) Dear luigt in oim Otem zwoimol. S. 2) Dear hat koi' Schnau- 
ferle tau'. U. 3) Des ischt a reachta Schnanfkugel. U. 4) Des ischt a 
reachter Drea'sger. U. (Langsamer Mensch.) 5) Des ischt a Bläschgo. 
IT. (Desgleichen.) 6) Dear schnauft, wia a Neascht voll Igel. U. 7) Dear 
schnauft, wia a g'schtopfta Ga's. U. 8) Dear läßt se koi' Schnauferle 
amerka. U. 9) Des leid't 's Sehnanfa net. U. 10) Deam ischt d'r 
Schnaufer ausganga. U. 11) Schlaihbauchct dear! U. 12) Dear ischt 
fort, jetzt ka' ma doch wieder aufschnaufa. U. 13) Hot dear a Ge- 
bläschg! U. (Schwer Atmen.) 14) Hot dear a Geliürchel! T. 15) Dear 
tuat Holz säaga. U. (Schnarchen.) 
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Zu Seite 155 ff. dieses Jahrgangs. 

In meinem Aufsatz im 2. Heft ist leider S. 156 Z. 8 eine Korrektur irrig aus- 
geführt worden. Es ist statt zu lesen: ^^w. 

S. 157 Z. 5 ist statt S. 1065 zu lesen § 1065, S. 161 Z. 9 von unten das eine Mal 
druckschwache statt druckstarke, S. 163 Biirgerstande statt Bürgenstande. 

Außerdem sind mir selbst noch zwei Veraehen untergelaufen, indem ich zu S- 162 
Z. 10 ff. das hintor der Fußnoto PBB. 32, 124 stehende »W.B.« übersehen und so die 
Bemerkung von der meißnisch - oberlausitzischen Heimatmundart irrig auf den tatsächlich 
auch der Geburt nach norddeutschen Schröder bezogen hatte. Ich bitte daher meinen 
Text abzuändern und so zu lesen: Wenn min sowohl Heinr. Schröder als ausgesprochen 
Norddeutschem, wie auch mir als ausgesprochen Süddeutschein, endlich wenigstens in 
bezug auf die Betonung holtinder auch Wilhelm Braune als ausgesprochen Ostdeutschem 
diese Wörter und Wortbetonungen usw. 

Die Stelle bei Annette von Droste - Hülshoff habe ich leider im Vertrauen auf 
Kluges Sicherheit nicht nachgeschlagen. Nun ist aber dort gar nicht Kibitxe zu betonen, 
sondern Klbitxr, denn es heißt iu fünffüßigen Iamben: 

Granat' und Wachtel liefen kunterbunt, 
n ie junge Kibitxe am sdndgen Grund, 
worauf mich Herr Professor Streitberg iu Münster freundlichst aufmerksam gemacht hat. 
Es rillt also schon aus diesem Grunde in sich zusammen, was Kluge aus der Stelle be- 
weisen wollte. 

Erlangen. August Gebhardt. 



Bücherbesprechungen. 

Hermann H aschke. Anhaltsohe Dorf] esch ich ten. Sechstes Bändchen: Paschlewwer 
Geschichten IV. Cöthon- Anhalt (Paul Schettlers Erben). Preis geh. 1,60 Mk. , 
geb. 2 Mk. 136 S. 

Der Verf. hat sich in den Kreisen der Dialektforscher durch mehrere Aufsätze über 
die anhaltischo Volksprache (Mitteil. d. Vor. f. anhält. Gesch. und Altertumsk. II 1880) be- 
kannt gemacht, seit einigen Jahron aber ist er von der wissenschaftlichen Forschung zur 
mundartlichen Novelüstik übergegangen und hat auf diesem Gebiete wohlverdiente An- 
erkennung gefunden. Von seinen »Paschlewwer Geschichten« sind einige bereits in 
5. Auflage erschienen, und auch außerhalb der Grenzen des kleinen Ländchens beginnt 
mau seinem prächtiger» Erzählertalent Beachtung zu schenken. Was dem Leser hier 
geboten wird, das ist so echt volkstümlich, daß man seine Freude daran haben muß, 
und die Wirkung wird erhöht durch eine Fülle komischer Situationen und lebenswahrer 
Charaktere. Alle diese Typen: Miehme Barnicken, Vetter Liebrecht, der Borgemeester 
von Frenz uud wie sie sonst heißen mögen, sind sicherlich nach der Natur gezeichnet 
und nehmen bei aller Derbheit, die doch nie ausartet, gleich das Herz des Lesers 
gefangen. 

Was die arihaltische Mundart selbst angeht, so steht sie noch durchaus auf dem 
Boden des Mitteldeutschen und ist am nächsten dem Mansfeldischon verwandt, sowohl 
hinsichtlich des Lautstandes (Monophthongisierung des ei zu e, ou zu o; Erweichung 
des anlautenden y zu j, Verdrängung des iulautenden g: Xaelprobe, Zeiefinger, Seher 
> .seiger .»Uhr«; Erhaltung, bezw. Aufsprossen eiues r in Ableitungssilben: Reimeehen. 
Briederechen, jiuuct »gibt«, tnennrjesma »mannigmaU, xwcllewe, fiele fen u. ahnJ.) wie 
in der Wortbeuguug (Bildung der Mehrheit auf .<?.• Härrnerteh »Horner«, Dichterach 
»Dichter«, abweichender Vokal in der Vergangenheit ablauteudor Zeitwörter: junk ging, 
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funk fing), wie endlich im Wortschatz (z. B. irenm'ehrr »wenn eher«, ntant »nur«, 
mank »unter«, trecken »ziehen«, xunderi »jetzt«). — Auffallend ist die Verwandlung 
des inlautenden dft) in s: jera.se »gerade«, sase > »ade, säte »sagte«. Fensterlose 
» Fensterladen « . des // in rr in harre » biitte « , sowie die gewaltsamen Verkürzungen in 
Bru »Bruder«, ico » wohl« , jrVei, »gleich« u. ähnl. 

Während die Mansfelder Ma. schon wiederholt mit Glück in Prosa und Poesie 
verwertet worden ist, z. B. von Größler. Kreidler, Giebelhausen, bleibt es Wäschkes 
Verdienst, da* anhaltisehe Idiom in die Litoratur eingeführt zu haben. Wir hoffen, ihm 
noch öfter auf diesem Arbeitsfelde zu begegnen. 

Hildburghausen. Hertel. 

Kart Mütter- Frau reut h % Sächsische Yolkswörter. Beiträgo zur mundartlichen 
Volkskunde. Dresden, Verlag von Wilh. Baensch 1906. Brosen. Preis 1,50 Mk. 115S. 

Prof. Dr. Karl Müller in Dresden -Strehlen hat seit zwei Jahreu eine Reibe kleiuer 
Aufsatze über sächsische Volkswörter in den Tagesblättern seiner Heimat veröffentlicht 
und diese Einzelaufsätze nunmehr in überarbeiteter und erweiterter Form zu einem be- 
sonderen Werkchen vereinigt. Er will auf diese Weise zu weiteren Sammlungen anregen 
und hofft, auch der Kenutuis der Mundart einen Dieust zu erweisen. — Wir erkennen 
gern an, daß in dem Büchlein ein reicher Stoff von Sonderwörteru aus dem Sprach- 
gebiet des Königreichs Sachsen, namentlich aus der Gegend des Erzgebirges, der tausitz 
und vom Elbestrand, zusammengetragen und in einer das große Publikum anziehenden 
und unterhaltenden Art dargestellt ist. Es dürfte auch vou wissenschaftlicher Seite ge- 
billigt werden, daß der Verf. sich nicht darauf beschränkt hat, die betr. Volksausdrücke 
aufzuführen und nach Möglichkeit abzuleiten, teilweise mit Benutzung älterer sächsischer 
(meißnischer) Dialcktwcrke, sondern daß er auch bemüht gewesen ist, allerhand kultur- 
historische Erläuterungen zu geben, so z. B. über Aberglauben (Kap. 12—14), Fest- 
gebräuche, Blumennamen und dergl. Derartige aus dein Vollen geschöpfte Angaben 
eröffnen nicht selten einen überraschenden Einblick in die Volksseele; freilich sucht man 
sie in dieser Ausführlichkeit nicht in einer mundartlichen Wörtersammlung. Als grund- 
sätzlicher Mangel erscheint uns jedoch das Fehlen eiuer strengen Disposition sowohl für 
das ganze Werk wio auch innerhalb der einzelnen Kapitel. Das Buch hat seinen 
Feuilletoncharakter noch nicht abgestreift. Alles ist lose aneinandergereiht, wie es gerade 
der Zufall entgegenbringt; hier bilden sächliche Zusammenhänge, dort lautliche Anklänge 
das Verknüpfungsmotiv, bisweilen auch der absonderliche Gesichtspunkt des »Alters«, 
auf welches gowisse Wörter angeblich zurückblicken. So heißt es z. B. S. 15: Wenn 
unsere Quäle ( -Handtuch) mindestens 1 Jahrtausende erlebt hat, so laßt sich ein 
anderes sächsisches W T ort über tausend Jahre zurückverfolgen, das von Freiberg bis 
Oschatz und Großenhain gebräuchliche ilitxch.* Nebenbei gesagt, ist tiitu/i »einzeln' auch 
im Vogtländisehcu und Altenburgischen wohlbekannt. — So gemahnt uns der Verf. an 
eiuen Naturfreund, der mit seiner Botauisierbüchse durch den grünen Wald streift und 
bier ein saftiges Beerlein, dort einen schillernden Käfer, der ihm entgegeuflattert, ein- 
steckt und nun zu Hause wahllos seinen Reichtum ausbreitet. Hätte der Verf. wenigstens 
kurze Kapitelüberschriften gegeben (»Abweichende Bedeutungen», »fehlende Ausdrücke», 
»Derbheiten« und dergl.)! Vor allein vermißt mau eiu alphabetisches Wörterverzeichnis; 
weshalb soll dies erst in einem 2. ( besonderen V) Hefte nachgetragen werdou?! Am ge- 
schlossensten uud daher am wortvollsten scheinen uns die Abschnitte über Volksetymologie 
(61 ff.) und Fremdwörter in der Volkssprache, Abschnitte, die allerdings ohne weiteres 
sich an Ausführungen über die Sprachweise der Hücker anreihen. . . . 

Wenn die Sichtung des Stuffes als Kriterium eines wissenschaftlichen Werkes 
anzusehen ist, so muß der Verf. seioe Darstellung einer gründlichen Umarbeitung unter- 
ziehen, bevor sein Buch auf jene Bezeichnung Anspruch erheben kann. 

Hildburghausen. L. Hertel. 
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Zeitschriftensch au. 

(Wir sachen aa« dorn Inhalt aller Zeitschriften hier dio für die deutsche Mandartonfonmhung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten am Einsendung allor einschlägigen Arbeiten , damit unsere Zusammenstellung eine 

möglichst vollständige wird.) 

Aus dem Badischen Oberland. Festschrift der 15. Hauptversammlung des Allgemeinen 

Deutschen Sprachvereins, dargebracht vom Zweigverein Freibarg i. Br. Freiburg, 
F. E. Fehsenfeid. 1907. 
F. Pfaff, Die Dreisam 

P. Albert, Die älteste deutsche Urkunde dor Stadt Freiburg i. Br. 
0. Haffner, Alemannische Ortsneckereien aus Baden. 
F. Kluge, Anstellig. Eine alemannische Wortgeschichto. 
.4. Götze, Lücken im niederalemannischen Wortschatz. 
A. Waag, Einiges über die Karlsruher Mundart. 

Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E. Langer 

in Braunau i. B. 1906 VI. Bd. 3. u. 4. Heft. 

Enthält u. a Mundartliches und Abergläubisches aus Irschings und Umgebung, 
aus Zollnci; ferner Volkslieder (historische, Liebcslieder, Standes- und Berufslieder). 

Das deutsehe Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. Herausgegeben vom 
Deutscheu Volksgesang- Verein in Berlin unter I^citung von J Pommer, Hans Fraun- 
gruber, Kai l Kronfuß und E. K. Bliimml. IX. Jahrgang. Heft 4 und 5. 
J. Pommer, Osterlied. 

Derselbe, Über das älpleriscbe Volkslied und wie man es findet. 
P. Ijessiak, Pleap'rliadlao. 

E. K. Bliimml, Nachtrag zum Osterlied aus Waydhofen. 

Närodopisny Vestnfk. Zeitschrift für Volkskunde. Herausgegeben von A. Kraus, J. Polirka 
und V. Wie. Prag 1907. Nr. 2. 3. 4 

Pfttl zische« Museum. Mouatsschrift für heimatliche Literatur, Kunst, Oeschichte uud 
Volkskunde. Herausgegeben von J. Hildenbrand. 1907. XXIV. Jahrgang. Nr. 5 u. t>. 
./. Kcijter, Otterberg — Krakau. 
I). Kuhn, Er waaii sich se helfe (Gedicht) 

Schweizerische* Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann- Krayer 
und Maxime Raymond. XI. Jahrg. Heft 1 und 2. 

0. Ebner, Volkstümliche Monatsnamen alter und neuer Zeit im Alemannischen. 
A. Kindel- Kreuzig , Sagen aus Sargans und Umgebung. 

WUrttetnbergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1906. 
1. und 2. Heft. 

Zeitschrift des Vereins fUr Volkskunde. Herausgegeben von Joh. Bolle. 17. Jahrgang. 
Heft 2. 1907. 

O. Dähnhardt, Beitrage zur vergleichenden Sagonforschung. II. Naturdeutung und 
Sagenforschung. 

Zeitschrift des Vereins flir rheinische uud westfälische Volkskunde. Herausgegeben 

von K. Prümer, P. Üirtori, O. Schell und K. Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 2. Heft. 
A*. Prümer, Die Beziehungen zwischeu Mensch und Tier im niederdeutschen Volks- 
munde der westfälischen Mark. 
P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
Fassbender, Das bergische Waldbeerlied. 

J. Müller, > Wieviel Hörner hat der Bock«. Ein Beitrag zum Kinderspiel. 
P. Sartori, Ein Brief Hebels. 
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Wörterbuch der Mundart von Habkern, 

aufgenommen von E. Waithard, Pfarrer in Habkern von 1840 — 1857. 

Horausgegeben 

von Walther Hopf. 

(8chluß.) 
H. 

ha (perf. ghäb?); 1. haben; 2. halten; .9. wofür haiton. J9 mee si hü, deStmee si teii 

d. h. mit dem Haben wächst dio Lust, noch mohr zu bekommen. 
Haag m. Namo mehrerer Häuser. 
Haaggad* Name eines Hauses. 

haaga 1. einen Haag (Hecke) machen; 2. insbesondere den durch den Schnee des Winters 

zerstörten Haag im Frühling wiederherstellen. 
Haar n. Haar. 
haarglych ganz gleich. 
Haarrupfote f. kleine Neckerei, Schlägerei. 
Habbach n. Name eines wilden Waldbaches- 
Habchegg f. Name einer Alp. 
Habeh^n f. Habkern. 
Hag lütt m. Name einer Alp. 

halbfiiß halbfett (von den Käsen, dio nicht aus ganz fetter Milch, sondern aus solcher, 

von der der Rahm weggenommen worden, zubereitet sind). 
Halbly m. Halbloin, d. h. Tuch, das teils aus Linnen, teils ans Schafwolle oder Baumwolle 

gewoben ist 
halblynig adj. was aus Halblein gemacht ist. 
Ilaltd Name einiger Häuser. 

Hand f. Hand; x' Hancb cho vorkommen (von Geschäften); %' Harnte nää au dio Flau«! 

nehmon, sich einer Sache eifrig annehmen. 
Handbräntli n. ein kleineres hölzernes Gefäß, worin Flüssigkeit, insbesondere Milch, Kahm 

oder Käsmilch getragen wird und welches mit einer Hand gefaßt wird. 
Handrekki f. Handreichung, Hülfe; 0 Handrekki thu» Handreichung tun. 
Handrrkkili n. Verkleinerungsform des vorigen. 
Harns oder Hans Abkürzung von Johann. 

Hansali, Hans Ii und Hannasli Verkleinerungsform des vorigen; die beiden ersten Namen 

auch bei älteren Personen gebraucht, Hanmsli nur bei Knäblein. 
hareho herkommen. 
Harxarsbods Name eines Hauses. 

Haß m. Haß; z* Haß orgryfo jemand zu hassen anfangen. 
hatukridauo fröhlich jauchzen und singen. 
Haust» f. Name eines Hauses. 

Uöäri n. Häärchen; os Hääri oder os iinxigs nääri ein wenig. 

Höchte i. Hechel d. b. das Werkzeug, womit der gebrochene Hanf und Flachs ganz von 
»Düngein« gereinigt wird. Dur d' Höchte xh jemand streng, schonungslos richten 
und verdammen. 

Zeitschrift für Denbwho Mundarten. II. 1<| 
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Hälblig f. die Hälfte einer Büuert. 

Hälmli n. Hainichen. lim ds Häbnli dur ds Muul xö einem zu Gefallen reden. 

scbmoicboln. 
hämt hüben, sowie dämt drüben. 

Hämmi Abkürzung von Abraham, ein nicht seltener Taufname. 

Hiiärd m. /. Erde 2. ein Stück Land, besonders Pflanzland; /* Häärd leegj begraben. 

bestatten. 
Härdüpßl m. Kartoffel. 

härdöpfh Kartoffeln graben, ausziehen, kurz jede Beschäftigung mit Kartoffolu auf dem 
Felde. 

Härx n. Herz; sys Härx rttums sein Herz leeren, ausschütten vor jemand; Hm i dt 

Härx waxo einem sehr lieb worden. 
Häx f. Hexe. Sprichwort: 9 Häx verderbt all Tag für sär Chrütxor d. h. eino Hexe 

geht immer darauf aus zu schaden. 
Hebanns f. Hebamme. 
Heeri n. Häher. 

Hciddsni n. (plur.) Heidolbeeren. 
Heldjttük 1. Heldentat 2. spottweiso: Bubenstück. 
Hell f. u. m. Hölle. Bim Hell bei der Hölle (Schwurformel). 
hell verstärkend vor Adjektiven: es helh *ös Chalb ein sehr schönes Kalb. 
Hellgrab» m. Name eines sehr wilden Stückes dor Habkernstraße. 
Hellt iiüßl m. Höllonteufel. Schimpfwort, das die völlige Nichtswürdigkeit eines Menschen 
bezoichuen soll. 

heelh neigen, besonders von Gefäßen, die mit Flüssigkeit gefüllt sind. 

Heer m. Herr, d. h. 1. jeder Städter im Gegensatz zum Landmann; 2. jeder höhere 
Staats- oder Kirchenbeamte; 3. insbesondere der Pfarrer des Ortes, z. B. dir Heer 
het jrlunbt der Pfarrer hat diu Erlaubnis zum h. Abendmahl erteilt. 

Herrgöttli n. Abgott, besonders von feiner Abgötterei, z. B. wenn ein Kind zun» Ahgott 
gemacht wird. 

Herrschaft f. 1. ein Herr samt seiner Familie; 2. überhaupt das Herrenvolk. Frömdi 
Herrschaft (plur.) dio zur Sommerszeit das Berner Oberland bereisenden Fremden. 
hert hart. Komparativ: ftert»r 1. härter; 2. mehr. 
Heuorloo m. der Lohn, den man für das Heuen zu beziehen hat 
Hewt m. 1. die Zeit des Heuens; 2. Uoumonat^ Juli. 

HeuSrootj f. das Eisen, womit in der Heudiele das Heu, das man dem Vioh als Futter 

vorlegen will, abgeschnitten wird. 
Heiueätfor n. das dem Heuen günstigo Wettor, also helles, warmes Wetter. 
hii heim. 

Hü n. Heimat; desgl. Hiim9t f. 
hiiehiß henken. 

Iiiida m. (plur.) Heiden, oft mit dem Nebenbegriff von Zauberern. 

Hiid-jhuus n. Heidouhaus, d. h. ein angeblich aus heidnischer Vorzeit stammendes Haus; 
es gibt mebrere Häuser in Habkoru, dio so bezeichnet werden; die Bauart dieser 
Hausor weist jedoch auf nichts eigentümlich Heidnisches hin. 

Hilbi f. (sing.) Streifwolken, Schafwölkchen, dio auf Re^en hindeuten. 

Iliüfüiir n. eino Hautkrankheit, welche gewisse Leute mit Aussprechen von Zauber- 
sprüchen vertreiben zu können vorgeben. 

Uiiliga m. (plur.) die Heiligen der rüm.-kath. Kirche. Davon noch die Redensart: Alb 
Hiiligo aadlaxj abkanzeln, strenge zurechtweisen. 

h Umlieft verborgen. 

hindsrhaa zurückhalten, verhindern. 

himforixt der hinterste. Der hindtrist ^Soldat Alle Soldaten ohne Ausnahme. Der 

himhri.it Chriitx&r uusgä alles Gold ausgeben. 
Wnd.irlinyyo f. Rückstand (ökonomisch). / d ' Himk*r\imjgj rho in finanzieller Hinsicht 

zurückkommen. 
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«i hituUrsinn? sich in gewisse Godanken so vertiefet», daß mau dadurch fast wahn- 
sinnig, wenigstens sehr schwermütig wird. 
Hiini Heinrich. Verkleinert: Hiinali. 
Hinimi n. (plur.) Himbeeren. 
hinter hi nach hinten zu. 

hirtj J. das Vieh besorgen, also füttern, tränken, reinigon usw.; 2. kleino Kinder be- 
sorgen, pflegen. 

Hirtar in. Hirte d. h. derjenige, der die Bewegung eines oder mohrerer Stücko Vieh gegen 

einen bestimmten Lohn für eine Zeitlang übernommen hat. 
Hirttflufi n. Hirtenhemd. 

hirtig 1. leicht zu hüten, leicht zu pflegen; 2. Eßlust habend (vom Vioh. auch vom 

Menschen, besonders von Kindern). 
Iliitnrluft m. ein Wind, der helles, heiteres Wetter bringt. 
hob», hobm oben, droben. 

Hochxyt n. 1. Hochzeit; 2. dio Hochzeitsloute samt ihrem Oofolge. 
hochxyttit Hochzeit halten. 
Hochxyttnr m. Bräutigam. 
Hochxyttars f. Braut. 

hoo, höjjr, am höchM» hoch, höher, am höchsten. 
hootragend das Haupt hochtragend, hochmütig einherschreitend. 
Roomichi f. hoho Woche d. h. Karwoche. 
hajv höh, boh rufen, d. h. der Kuh rufen. 

Rolxbodd m. (plur.) (dat.: Holxbödm) Holzbodenschuhe, Sohuhe mit hölzernen lioden. 
Holxbödslar in. der Verfertiger von Uolzbodonschuhen. 
Hon n. 1. Horn (z. B. einor Kuh) 2. Bergspitze. 
Hont m. Name einer Alp. 

Hosibuab m. ein Knabe, der die ersten Hosen trägt. 

Hostet f. Hofstatt, Baumgarten. 

HoAtvtli n. Verkleinerungsform des vorigen. 

höirm heuen, d. h. das Heu einsammeln. 

Hulnl m. Hügel. 

Huttel m. 1. ein Fetzen Tuch oder Leinwand; 2. ein Lump, Taugenichts, dor all sein 

Gut verpraßt hat 
IhufolgStrüdal n. schlechtes, liederliches Volk. 
Hudvlornig f. schlechte Ordnung, Unordnung. 
hwite verschleudern , verprassen. 

Httitiaft f. das Amt eines Hüters oder nirten übor Ziegen, Schafe, Kühe eiuer ganzen 
Bäuert oder Alpgesellschaft; sie wird alle Jahre neu und auf einet» ganzen Sonnner 
vertrebcn. 

Huuf m. Hanf, Werg. 

hunfd Hanf säen, ausziehen. 

Huufplätx in. ein mit Hanf angebautos Stück Ackerland. 
HttufrySti f. der feinero Ertrag des Hanfes. 

Haupt n. Haupt. Kopf. lim öppis a ds Huupt mgo jomand etwas ins Angosicbt sagen, 

frei heraussagen. 
Huuphcec n. Kopfschmerzen. 

Huut n. /. Haupt, Kopf; 2. ein Stück z. B. m Huut Vee ein Stück Vieh. 
httupthälig» hell, laut. 

Hutto f. ein nach oben geöffneter, sich erweiternder Korb, den Männer und Weiber an 
den Rücken schnallen und samt seinem sehr verschiedenartig sein könnenden Inhalt 
tragen; er dient auch als Hohlmaß für Kartoffeln, Rüben und dergl. und gilt 3 Maß. 

Huuffj m. Haufen; ub»r? Huuff» ghija zugrunde riohton, namentlich in finanziellem Siun. 

Huuri n. Nachteule. 

Huus n. Haus. 

Huus~chüät9 m. (plur.) Haushaltungskosten. 

19* 
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huusn 1. haushalten; 2. insbesondere: sparsam mit dorn Seinen umgeben (ohne schlimme 
Nebenbedeutung). Sprichwort: Huiuion i» nüd Muu»j d. h. gut Hausbalten und 
Verschwenden ist zweierlei. 

Huusecr f. Zierde des Hauses. Oft spöttisch: Das ü ff/na, Söni Huuscer! das sieht 
sauber aus! 

huu&h mit Spielzeug spielen (von Kindern). 

fluvsilruXtig f. Kinderspielzoug. 

Jluusli n. Häuschen. 

Hiiüsli n. Abtritt 

huuslich haushälterisch, wirtschaftlich (in gutem Sinn). 
Jluuslüüt m. Mietsleute. 
Huusma m. ein guter Haushaitor. 
lluusxys m. Hauszins, Mietzins. 

hübü hübsch von Menschen und Tieren. Si U nio nüd x' hübti sie braucht sich 

seiner nicht zu schämen als wäre sie zu hübsch oder zu vornehm. 
Hud»hr m. Lump, Taugenichts = Hudul. 

Hüjtli n. Hütchen. Undrvm Hiütli Spih insgeheim agitieren, konspirieren. 
Ilfonwdnrn m. eine Art Unkraut. 

Ilürislaa n. ein allbekanntes Spiel der Jugend , andorswo im Kt. Bern »Hurnussen« genannt. 
IliUtsxuun m. Name eines Hauses. 
Iliittstäilili n. Name eines Hauses. 
hüpf* überspringen. 
hüür houor. 

hiiürig heurig. Bi hüürigzr Zyt jetzt, heuer. 

hiiii.ij /. heischen; 2. insbesondere: betteln. Kr sikt ga hüiisi er schickt sie bettelu. 

I. oder Y. 

i, ig ich 
i, in in 

ydrükta eingedrückt, d. h. verschüchtert, verschlossen. 

iidtcädzrj, iidwädws einer, eines von beiden. 

Yf.tr m. 1. Eifer; 2. Zorn; Grimm; 3. überhaupt Leidenschaft. 

yfora eifern. Uf iitiJ yftro 1. gegon jemand ergrimmt sein ; 2. Worte des Grimms gegen 

jemanden ausstoßen. 
iigz (plur. iigendi) eigen, eigentümlich. 
iigwliöpfig eigensinuig, starrsinnig. 
iigslich 1. reinlich; 2. genau. 
yysim einschränken. 
yhiiß schwül, drückend heiß. 
Iis n. Eis. 

Jismam f. Eisdecke über dem Boden oder dorn Wasser. 

ylecgj hineinlegen, besonders vom Heu; das in die Scheunen getragen wird. 

ymärto etwas in den Kauf mit einschließen. 

Imp m. Bienenschwarm. 

tWw herein (wenn der Sprechende drinnen ist). 
inhi hinein (wenn der Sprechende draußen ist). 

linig f. Einung, d. h. Versammlung der Anteilhaber einer Alp oder Allrnent, in der die 
Angelegenheiten derselben besprochen und das Notigo für den bevorstehenden Sommer 
angeordnet wird, in der auch die einzelnen Ämter z. B. die Stellen des Schaf-, 
Ziegen-, Kuhhirten, des Salzers, Käsers, Trägers usf. bestellt werden. Gewöhn- 
lich wird der Name der Alp, der die Versammlung gilt, vorgesetzt, z. B. Bohl- 
linig, Acllgäu - linig. Sie werden oft mit einem reichlichen Mahl beschlossen. 

Unis 1. einmal; 2. nur oinmal z.B.: s hilft Unis mit es hilft ja doch nichts. Es 
munß Unis sy es muß ja doch sein. 
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iinxiy einzig. Sehr oft in folgenden Verbindungen: Es iinxigs Dingeli. — Es iinxigs 

Hääri. — Es iinxigs Wörtli. Auch: Es Iinxigs, z. B. 7 wollt ech numen es 

Iinxigs säge Nur dieses eine will ich euch sagen. 
iirüübig was nur einen 9Grasrauf« jährlich zuläßt (selten gebraucht). 
iis eins. Iis u Anders dies und jenes. Sprichwort: Vo iisetwäge blybt niiiit under- 

wäge, d. h. Um eines Einzigen willen , der widerstrebt, geht das Werk dennoch fort. 
tßnije einschneien,. d. h. so Bchneien, daß bis zum nächsten Frühjahr der Schnee auf 

den Feldern liegen bleibt Daher die Bezeichnung des eigentlichen Eintritts der 

Winterszeit 
iztanti alsogleicb. 

*» yHecll» sich betragen, verhalten. 

yträge hineintragen, besondere vom Heu, das bei der Heuernte in die Scheunen ge- 
tragen wird. 

iithue gleichgültig. Es is~ mer iithu9 es ist mir gleich, so oder andors. 
ythue 1. einschränken; 2. besonders das Vieh in den Stall treiben. 

J. 

Jaggi m. Jakob. 

Jaarchue f. eine Kuh, die gegen einen Jahreszins zur Benutzung ausgeliehen wird. 
Jogget, Jääggi Jakob. 

Järbe f. die hölzerne Form, in die der Käse getan wird. 

Jäs m. Gärung (besonders von Heu und Öhmd). 

jäs9 gären (von Heu, Öhmd und Wein). 

(St.) Johannisbltmne f. Margarithe. 

Jungfrau f. Magd, Dienstmagd. 

Jttngfräuli n. jüngero Dienstmagd. 

Jungfer? f. eine junge, noch ledige Städterin. 

Junkerematt f. Name eines Hauses. 

Jüngi f. Jugend, Kindheit. / der Jüngi in der Jugendzeit. 

K. 

kant 1. naho beim Hause, leicht zugänglich (vom Lande); 2. zutraulich, heimisch (von 
Kühen). 

kartholii (römisch-) katholisch. 
Käthi n. Katharina. 
keedwüdere keiner von allen. 

keene, keeni, kees keiner, keine, keines. Weder iis no kees gar nichts. 
Klaß f. Menschenklasse, Stand. Di mindert Klaß die ärmeren Leute. 
Kluus f. Schleuse. 

KnätS n. dummes Gerede, Geschwätze. 
kiiltelst adj. mit Ketten versehen. 

Kumeedi f. 1. Komödie; 2. üborhaupt jcdo Art von öffentlichem Spektakel (Seiltänzer, 

Kunstreiter usw.) 
Kumidant m. Kommandant. 

kumidiere kommandieren, befehlen (in Schulo, Haus, Kirche usf.) 

L. 

la (Imperativ lach) lassen. La Stäche stecken lassen, im Stich lassen. 
lad» 1. laden (vom Schießgewehr); 2. aufladen (lAston); 3. coneipero (vom Vieh, auch 
von Pferden). 

l<amm f I. tiefe Bergschiucht, durch die ein wildes Waldwasser fließt; 2. Name 

mehrerer so beschaffener Stellen. 
lammen Junge werfen (nur von Schafen). 
langii längst 
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läband» lebendig. 

Läbatag m. Leben, Lebenszeit. Sy iMbatag Lebenszeit. 
läbig lebhaft, munter, beweglich. 
LübSyba f. I/ibkuchen. 

IMtig m. Leben, z. B. Das iS a Läbtig! das ist eio Leben! (uämlioh ein traurigosj. 
lach» in Pacht nehmon, Pächter sein. 
Läfoma m. Pächter. 
iMäaxys m. Pachtzins. 

iMndar und iMndter m. ein Bewohner des Entlebuchs oder der Urkautoue. 

läng laog. Längs Stüh Lange Zeit. Uf a längs Wäg in die Iüngo. 

Längt f. (plur. Längana) Länge. Sprichwort: Län^»' 6r»M$r< Xträngi, d. h. ew Lew« 

wird durch längeres Andauern schwer zu tragen. 
Längixyt f. Langeweile. 

längxytig 1. wer Langewoilo hat; 2. wer oder was Lange woilo macht, langweilig. 
JMppalar m. ein Dummkopf, ein geistig beschränkter Mensch. 
läU unrecht, falsch. 

legi legen. Km gu9t, bös lega, d. h. in Beziehung auf jemaudes Zukunft Gutes wier 

Böses ahnon. 
Leen n. Name einiger Häuser. Am Lee. 

Ueni und Leenali Abkürzung und Verkleinerungsform von Magdalena. 

Leetxi f. 1. das letzte Mahl, d. h. das Mahl, welches das zur Braut gewordene Mädch« 
des Tales den ledigen Burschen dos Tales am dritteu Verkündigungssonntage im 
"Wohnhaus ihrer Eltern zum Abschied gibt und das in der Kegel aus Brot, Kä* 
und Branntwein besteht; 2. das von einer üborstandenen, schweren Krankheit ubrii 
gebliebene Übel. 

Liid n. Loid; Liühli n. kleines Leid. Ras Liidali auch nicht das geringste Leid. 
liid 1. häßlich, unschön (von Menschen und Vieh); 2. schlecht (vom Wetter). 
lidig ledig, ehelos. 

liidig reuig, unzufrieden mit sieh selbst. 1 bi mi liidig ich beroue es. 
Liabi m. Abkürzung des Namens Gottlieb. 

Hackt licht. Luchts Wättar helles, trockenes Wetter, Gegensatz swäri Wättar IV 
gewitter. 

linkt leicht. Am liachtara Ort nää einen Vordruß nicht zu schwer aufnehmen, 

damit nicht allzuviel Plage machen. 
linchta beim Licht in der Stube arbeiten, essen, trinken usw. 

liochtli leicht. Sprichwort: Liachtli haar und liachtli hi leicht gewonnen, leicht zer- 
ronnen. 
ligga liegen. 

littdmiiatig 1. weich, zart (von Menschen); 2. woich, feucht (vom Giaso). 

lingig lind, weich (bosoudors vom Schnee). 

lynig leinen, von Leinwand. 

Ltßa f. 1. Riedgras; 2. moosiges, schlechtes Gras. 

ly.hu Lysche muhen, einsammeln, abführen, kurz jede Beschäftigung mit Lysche. 
lysnig so beschaffenes Mattland. 

Lisabeet n. Lisabeet Ii n. Abkürzung und Verkleinerung von Elisabeth. 

listig verständig, gescheit, klug (ohne schlimme Nebenbedeutung). 

Lob u. Name. Guats Lob — Höchts Lob guter — schlimmer Namo, Ruf, GerüVbt 

Loo m. Lohn. So auch Sualloo. Taylou, Schullohn, Taglohn. Für Spys u Loa 

Speisung und nebst dem für einen Lohn in barem Gold. 
Lvhalta f. Name eines Hauses. 

Lombach m. /. Hauptbach des Tales; 2. Namo einer Alp, wo der Bach entspringt 
loaßv das Los ziehen über etwas. 

Lonstay in. ein Tag, dessen Witterung für das ganze Jahr oder wenigstens für läa^w 

Zeit maßgebend sein soll, z. B. Pfingsten, Bartliolomäustag. 
los* horchen, aufhorchen, aufmerken. 
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loix» einem auflauern, aufpassen (z. B vom Jäger, der dem Wild auflauert). 

Ix)uitu f. 1. Lawine; 2. Bergabhang, an dorn eine Lawine zu fallen pflegt. 

lös» 1. Geld eintauschen gegen eine Ware, verkaufen, z. B. I ha xice Dubai gibst Mein 
Erlös ist zwei Dublonen; 2. ausschütten, leeren (vom Inhalt eines angefüllt ge- 
wesenen Gefäßes). 

lötvr fade, geschmacklos (von Getränken). 

Luub n. Laub. 

luub 1. lieb, teuer; 2. still, friedlich, sittsam. 

Luub) f. 1. Laube (in Häusern); 2. Empore (in Kirchen). 

Luübryßi f. die Zeit, da das Laub von den Bäumen fällt. 

LuubZtreui f. das abgefallene Laub, das zur Streuo für das Vieb und zur Zubereitung 

des Düngers verwandt wird. 
Luuchli n. Name eines Hauses. 

Luft m. 1. Wind; 2. Luft Hoo im Luft ha jemand über Gobühr erheben. In o böa» 
Luft cito von einem bösen Geist angehaucht und infolgo davon krank worden (ein 
Aberglaube). 

iAiyi f. Lüge. Hr&n a d' Lugt »telh jemand als Lügner zuschanden machen. 
Luugtchruut n. isländisches Moos; wegen seiner Heilkraft gegen Lungenschwindsucht so 

genannt. 
Lußli n. Name eines Hauses. 
Luttsar m. Lauser, Spott und Scheltwort. 
/uu/9 verlauten. Si la luuts sich verlauten lassen. 

luuiar 1. lauter; 2. schwindlicht (von Bergeshöhen, wo man sich mehr von Luft als vou 

Erde umgeben sieht), luul*nm Tag am hollon Tage. 
Luxära Luzern. 
liiiiga, Uug9 lügen. 
lü'fta hoben, aufheben. 
lüftig aufgeblasen, leichtsinnig. 

Lüüi oder Luid f. eino kurze Ruhe nach der Arbeit oder Reise; E l.üüi ha ein wenig 
ausruhen, rasten. 

Lüüt m. (plur.) Leuto (fast immer statt Monschen, das im Plur. ungebräuchlich ist). 
liiiitjSüüch menschenscheu. 

M. 

Ma m. Mann. 

Ma m. Mond. MaSy Mondschein. 

mach» machen, in den verschiedensten Beziehungen, z. B. /. durch Testament vermachen, 
zuerkennen; 2. toben, wüten vom Monschen und vom Ungowitter, z. B. dä macht.' 
da* macht! S. reden; 4. unpersönlich: es steht geschrieben. Da machts da stohta 
geschrieben. 

Maad n. eine Matte, die nur einmal des Jahres gewählt wird. 
Maada f. (plur. Maadt) das soeben niedergemähte Gras. 
Maali n. (plur. Maalani) Gemälde, Zeichnung, Bild. 
MalxaShß n. Vorlegeschloß. 

Maamiloh f. Mondmilch; so nonnt man den kreideweisen Tropfstein, der in mehroron 

Höhlen des Habkerntales und der Umgebung sich findet. 
Manat m. (plur. Maananda) Monat U Maananda ha die Monate der Träuhtigkvit 

erfüllen. 

Mang m. Geschmack (von Speisen und Getränkon). 

mangb nötig haben, bedürfen. Übal mangh sehr bedürfen. 

manna einen Mann heiraten. 

Mannaroich n. 1. allo Männer, das Geschlecht der Männer; 2. ein einzelner Mann. 
Mannli u. Mann, Männehen. Sehr häufig und zwar nicht nur von kleinen Männorn. 

besonders im traulichen Ton. 
March f. Mark, Grenze, i Ii. eines Stückes Ackere oder Mattlands. 
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march» abgrenzen, abstecken (von zwei aneinanderstoßenden, verschiedenen Eigentümern 

angehörenden Stücken Lands. Auch: von »ttandsr* march*. 
Margsritli n. Gänseblümchen. 

Marijc-Vsrchtindung das Fest Mariae Verkündigung, das im Berner Oberland von 

alters her sehr zahlreich besucht und fast wie ein großer Festtag gefeiert wurde. 
Matte f. Wiese. 

Mattmägzli n. (Mattonnelke) ein in Matten häufig vorkommendes Blümchen. 
Manuel m. Abkürzung von Emanuel. 

Miuli und MädM u. Abkürzung und Verkleinerungsform von Magdalena. 
vuij* mähen. 
malch» melken. 

mäleto Strich* m. (plur.) eigentlich milchgebendo Stiicho oder Züge am Euter der Kuh, 
d. h. eine milchgebende Kuh. Er krt keemr mälcte Strich» er hat daheim keine 
Kuh zu melken. 

mülchig was dazu dient, den Milchertrag recht ergiebig zu machen, Milch erzeugend, z. B. 

mälchigs Fnotter — Gras — Heu. 
MälchStiteli n. Melkstuhl, d.h. der einbeinige, runde, niedrige Stuhl, den der Melker mit 

iÄdorriemen um den Leib befestigt und auf dein er während des Melkens sitzt. 
Mälchfjrj f. 1. das hölzerne Gelaß samt Handhabe, in das dio Kuhmilch hineingemolken 

wird-, 2. überhaupt ein Gefäß mit Handhabe, um Wasser oder Milch damit zu schöpfen. 

MäntSli n. } oiü einjähriges Kuhkalb, »Maischrind«. 
MäntZ rind u. J 

Mäntsstiw m. oin einjähriges Stiorloin. 

MiiritUiiU m. (plur.) Marktleute. Sprichwort: I>» MäriÜüüte u th Chilchilüute cha 

»i3 d' M Hüter nüd verbind». 
Märt m. Markt. 
Mätteli n. eine kleine Wiese. 

ms 1. man; 2. ihm (m. und n.); xuems, amuu, vommj, bi ms, uf in» zu, an, von, 

bei, auf ihm. 
vtee mehr (Komparat. von viel). 

meer 1. größer. Dir Meer der Größere; 2. älter. Ihr Meer der Ältere. f>i» meeri 

Suol dio Obersehulklasso. 
Mcys in. 1. der Monat Mai; 2. Blume; 3. Blumenstrauß. 
mejs dio gefällten Baumstammo ihrer Rindo entblößen. 
Meente f. Münze (Pflanze). 

Metth f. /. Name oines Hauses; 2. Name einer Abteilung der >AlImcnt*. 
MiiddAi, Miiddi n. Verkleinerung von Miitsi. 

Milch f. Milch; alti — nüiii Milch, d. h. vom Zeitpunkt des Kalbens der Kuh an ge- 
rechnet dio Milch, dio später und die, dio früht-r gemolken wird. Ebenso ersti, 
xicüti, dritti Milch, d. h. die Milch des ersten, zweiten, dritten Tagos, vom Tage 
des Kalbens an gerechnet. 

Milchbndsl m. Milchtrinker (grob). 

miltJ milder wordou (von Früchten). 

mindsr mindor, wenigor. Di Mindsr) die Ärmoren. 

Mii*ter m. 1. Meister, Herr; 2. der, welcher in irgend einer Kunstfertigkeit dem anderen 
überlegen ist. Er is ms Mii.<ter im Srybs er übertrifft ihn im Schreiben. lim 
Miiitsr teiirds jomand überwältigen, besiegen. 

miisters regieren, beherrschen, z. B. Er miiAtsrst Alls. 

musterhaft gerne den Meistor spiolend, ohno dazu befugt zu sein, herrschsüchtig, 
eigensinnig. 

Mi Uli n. (plur. Miitteni)\ 1. Mädchen; 2. Tochter. Der Vater notint seine Töchter ge- 
wöhnlich Miitlmi. 
MiilsAi ii. Verkleinerungsform von Miitsi 

Miitsi n. (plur. Miitssni) Madeheu, und zwar heilleu sie so bis zu ihrer Verehelichung; 
von da an heißen sie Wylur oder U'ybbni. 
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Mittel n. (plur. MittAi) Vermögen. Zytlichi Mithl irdisches Gut. 
Mix- m. Abkürzung von Michel. 

Molch» n. alles von dor Kuh Gemolkene, also Milch, Sahne, Butter, Zieger, Käse, 
Molken usw. 

Moor» f. Mutterschweiu; davon das Scheltwort: Moori, »s u-fasts Moori. 
Moos n. Moos, Moor. 
mors morgen. 

t/wttj 1. unter der Asche glimmen (vom Feuer); 2. bildlich: ausbrechen, drohen (z. B. 

vom Krieg). Es hei jitx So lang gmottit. Schon lange drohte der Ausbruch. 
Munt* m. 1. Mensch; 2. n. Dirne, Weibsperson. 
mu»te 1. brummen; 2. brüllen; 3. klagen. 
Mu9li m. Schreier, BriUIer (von Menschen). 
Mttzl n. Gebrüll. 
tnuaßiy müßig. 

muaßiggängvr? müßig sein, — gehen, während man tatig sein sullte. 
mummlo murmeln, murren, brummen. 

Muul n. Maul. Vo Muul das Maul betreffend. lim ds Muul ahiieh* jemand trotzig, 

unverschämt begegnen. 
muuU trotzig, aufbegehrend widor einen roden. 
Muuhti f. ein Maul voll. 
Muus f. Maus. 

Muu*ir m. Mauser, d. Ii. der Mann, der für einen bestimmten Lohn dazu angestellt ist, 

auf den Ackern einer Bäucrt auf den Fang der Feldmäuse auszugehen. 
Muts m. 1. Ziege ohne Hörner; 2. kleiner Käse. 

Mut* Ii n. ein kleines, mageres Käslein in der Grüße eines Suppentellers. 
Mults f. eine Erdscholle samt dem darauf gewachsenen Gras. 
Mutthuuf? m. Mutthaufen. 
mutthuufiu Mutthaufen machon. 
Mut*, m. dio kurze Jacke des Senners. 

Müüli f. Mühle. Uf Um x' Miiüli ryts jemand recht ausbeuten. 
Münz f. Münze, Kleingeld, Scheidemünze 
Müs»h f. ein großes Stück Holz zum Brennen. 

mütth Krdscholleu herausstechou und anzünden, um neu aufgebrochenes I^and damit 

zu düngen. 
mütxir? mit dorn Munde zwitschern. 

N. 

Xarhtmaal n. h. Abendmahl. Ds Xachtmaal ubjrcho die »Admission« erhalten. 

Xacht volle n. ein geisterhaftes Volk, das nach der Sago nachts im Habkerntal sich regt, 
lärmt und allerlei unheimlichen Spuk treibt, das .namentlich durch seine nächt- 
lichen Leicheuzügo zum Friedhof einen nahen Todesfall im Talo ankündigt, dessen 
Erscheinen vor einem Uauso dos Tales als Vorzeichen eines nouen Sterbcfallos in 
diesem Hause angesehen wird. 

nagändtr dio Folgende, Spätere. 

ds Xamal das nachfolgende, zweite Mal. 

Xam» m. 2. Namen; 2. Sinn, Absicht. / bi i dam Xanu da ich komme in dor 
Absicht usw. 

Xamrärch n. Possen, Scherz. Da Xarmürch trybs mit jemand Seherz, Spott, Mut- 
willen treiben. 
nauärfi jemandem etwas Übles nachreden. 
naicäßig genau, sorgfältig. 

Xäbslgiwht n. der zur Winterszeit an Bäume und Gesträucher sich hangende Nebel, Reif. 
Xübrtchnächt m. 1. Mitknecht; 2. Mitschüler. 
Xüfotgängzr m. Brautführer. 
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Niibrtgättym f. Bräutigamsführerin. 
nää verb. nehmen. 

nääig adj. naho zum Kalben (von trächtigen Kühen). 
nii noin. 

Xydfo f. Rahm, geronnene Milch; bläjti Nydh geschlagener Kahm. 
Nydkchtcllc f. die Kello, womit dor Rahm aus den >Ucpsett< abgeschöpft wird. 
ntJt&by lange nicht 
ninwr, nütnts jemand, etwas. 

nhio ein nicht zu übersetzendes, sehr häufig gebrauchtes Wörtlein zum Ausfüllen bu 

Erzählungen und Berichten. 
nij9 = nii nein, doeh stärker und entschiedener. 
Niß f. : lim uf d' Niß nää jemand tüchtig abfertigen. 
Noos n. ein Stück Rind (sehr selten). 

Notum n. Notizbuch. Si i ds Notum nää sich etwas merken, aufschreiben, notieren- 

/ ds Notum fa&s». 
nötig bedürftig. / bi nüd nötig ich bedarf nicht, ich habe nicht nötig. 
nu 1. um; 2. darauf; 3. erst, unlängst. 
nüd nicht. 

niUtesmal nicht einmal. 
nüafir grob, stark. 

nüüHo, nüüiti dort, dennoch, jedoch. 

nüüft» schlagen, klopfen (von Menschen gegen Menschen). 

nüütratsig 1. nichtsnutzig, übelgeraten (von Menschen); 2. iu schlechtem Zustande be- 
findlich (von Häusern und dergl.) 
niiüiv 1. neu, 2. vom wieder zunehmenden Mond. 
nääw» 1. neu worden; 2. wieder wachsen, zunehmen (vom Mond). 

0. 

obir ober. Obzri Hand nää dio Oberhand gewinnen, siegen. 

off 9 offen. Offni Zyt, die Zeit, da der Schnee in den Bergen geschmolzen und \iM$ 

davon joder Ort zugänglich ist; Gegensatz: di Ulossmi Zyt. 
Oor n. (Dat. plur. Oornj) Ohr. 

ol oder. Ol ab&r oder aber; besonders bei einander sich entgegensetzendem entwder - 

oder wird statt des einfachen ol meist ol ab?r gesotzt. 
Org»hluub» f. dio Emporo der Kirche, auf dor die Orgel sich befindet. 
Org9lUt m. Organist, Orgelspieler. 
Ouli f. weibliches Schaf. 

Oe. 

Öd leer, besonders vom Magen, der Jlungor uud Übelkeit empfindet. 
öppj etwa. Sehr häufig, besonders in der Verbindung: tcool öpp9, 
öpp»r m. jemand. 
öppü n. etwas. 

P. 

purfors (pnr forco) durchaus, entschieden. 

I'art in. Teil, Anteil. / für my Part ich meinerseits. 

pnrtij'9 parteiisch sein. 

I'ä/s in. J laufe, Masse (besonders vom Schnoo). 
pätsig sich leicht zusammenballend (vom Schnee). 
Pot.i Abkürzung von reter, solteuer vorkommend. 
Pfau m. 1. Pfau; 2. Kubname. 
PfoZU m. Posten, Amt, Beruf. 

pfropft einpfropfen (von Kuhpooken, die geimpft worden). 
Pfitusi/raug m. volle Wangen. 

Plag f. Plage; n. 1. nichtsnutziger Mensch, sehlechtes Weib (ein Schimpfwort). 
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Plamp m. Schwung, Qang. 

Plampi n. primitive Hängematte aus einem Leintuch, in die die kleinen Kinder während 
der Arbeit auf dem Felde gelegt werden. 

Plätx m. /. ein Stück Tuch, Lappen; 2. em Stück Ackerland, das mit irgend etwas be- 
pflanzt ist, z. B. Cham — Härdöpfsl — Flachs — Huufplätx, ein mit Korn, Kar- 
toffeln, Flachs oder Hanf bepflanztes Stück Land. 

Pteegli n. Diminutiv von Plag Plage. 

Pluiuidr m. Hausrat. 

Poppal m. die Haut, die sich über gewärmtor Milch oder Nydij bildet. 
Portluub» f. Empore in der Kirche. 
PoSt f. 1. Post; 2. Bote oder Bötin. 
poZta Botendienste tun. 

Poätloo m. Postauslagon für Porto, Franko und dergl. 

prosj schwatzen, plaudern, einreden, das Berndeutscho .,düd*rfo". 

Prääta in. eine herrschende, tödliche Seucho unter Menschen oder Vieh. 

Predig f. 1. Predigt E Predig ihm eine Predigt haiton. £ Predig yau den Gottes- 
dienst besuchen; 2. eine längere Erörterung. 

predige 1. predigen (vom Pfarrer); 2. prahlerisch etwas ankündigen, erzählen; 3. aus- 
einandersetzen , erläutern. 

Predikant m. Pfarrer. Selten mehr gebraucht 

Predikanti f. mit vorgesetztem: Frau = Frau Pfarrorin. Seltonor und nur noch von 

älteren lauten gebraucht. 
Prim in. Kuhname. 
Probimtüki n. Versuch. 

Püppi n. Mutterbrust Am Püppi suug» Säugling sein. 



roaß, Komparat.: räü&str rauh, schnell, hurtig. 
liafj f. (plur. Rafi) Hübe. 
Ratnali n. Aarmühle (bei Iutcrlakon). 
ramithn zusammenbringen, sammeln. 
h'app m. Rabe. 

Raxt f. 1. Rast, Ruhe; 2. Zeit. E Raxt, wr Raxtli eine Zeitlang. 

Rat m. Rat. Mit w» sälbor c Rat yaa etwas bei sieh wohl überlegen. Rat thuz eine 
Sache (z. B. Pflanzung) wohl besorgen. Si *' Rat thu» sich solbst zu raten und 
zu helfen wissen. 

si räaete sich rächen. 

rääß 1. scharf (vom Käse); 2. schueidend, scharf (vom Messer und Wind, auch von 

Menschen. E rääsa» Luft ein scharfer Wiud. 
räeheh» 1. rüsten, bereiton; 2. den Rochen brauchen. 
Räeheha m. Rechen. 

Rächnig f. Rechnung. / Rächnig ha 1. auf etwas rechnen, zählen; 2. sich etwas morkon; 

3. denken, meinen. D' Rächnig mach» 1. denken; 2. hoffen; zahlen auf. 
Räyslsüür Name eines Hauses. 

Rain m. Name der Kuh, die im ganzen braun, aber schwarz gestreift ist. 

Rämoli n. ein braunes, mit schwarzen Streifen gestreiftes Rind. 

rät ig teärd^ etwas beschließen, oinon Ratschluß fassen. 

rät* j Hanf oder Flachs, der am Feuer godörrt worden, brechen. 

RätS? f. das hölzerne Workzoug, womit dor Hanf oder Flachs gebrochen wird. 

RälühuHs n. die hölzerne, schnell aufgerichtete Baracke, in der gefeuort und der zu 
brechende Hanf und Flachs zum Dörren ausgesetzt wird. 

RätSuyb n. Weib, das zum Brechen des Hanfes oder Flachses auf don Taglohu ge- 
dungen ist 

Rced f. Rede. / Rccd ha besprechen, verhandeln. 



Digitized by Google 



300 



Walther Hopf. 



Redhuus n. 1. Redner; 2. wohlberedt. 
Reeaoo f. (von raison) Vernunft. 

Rybi f. Mühle, in der der gobrochono Hanf und Flachs durch oine im Kreise herum- 
gehende steinerne Walze gepreßt und gereinigt wird. 

ricliti richten. Si rieht» na, 1. sich wohin richten, nach etwas streben; 2. etwas zu 
tun anfangeu. Si rieht» na n»s Luuf» zu laufen anfangen. 

richtig 1. recht; 2. bequem, gut zu gehen (von Wegeu). 

riih» holen. 

Rije f. (plur. Rijmi) 1. die Geburtswehen, die in gewissen Zoitraumen der Reihe nach 
erfolgen; 2. nervöse, epileptische Fälle, dio sich von Zeit zu Zeit wiederholen. 

Rind n. /. ein noch nicht herangewachsener junger Stier; 2. eine junge Kuh, die noch 
keine Kälber geworfen hat. (Dagegen nie zur Bezeichnung der Gattung Vieh wie 
im Schriftdeutschen). 

Riini f. Nachgeburt der Kuh. 

si riinigv sich reinigen, spezioll von der Kuh, die ein Kalb geworfen hat 

riisv 1. reisen; 2. Heu bereiten, einrichten, vornehmen; 3. strafen, züchtigen, z.B. 

Däm will i's riist, d. h. ich will ihm etwas (nämlich Züchtigung) bereiten. 
Uystbach m. Name eines wilden Waldbaches. 

Rißt* f. der feinere Ertrag des Hanfes und Flachses, näher bestimmt durch die Aus- 
drücke: Flaxnßt», Wärchryste, Ihtufrytt*. 
rystig von Rysta (siehe oben). 

ryt» 1. reiten (auf Pferden oder Eseln); 2. fahren (auf Wagon); 3. rutschen (vom Erd- 
reich, von Felshalden). 

Ritt m. 7. Ritt; 2. Erdrutsch; 3. Ort, wo viel Erdreich horuntergorutscht ist und viel 
Stoine, Geröll, Baumstämme, Schlamm und dergl. sich befinden. 

Romstraß f. diu Milchstraßo am Himmel. 

Roß n. Pford (das gewöhnliche). 

Roßchümi n. eine auf Wieson sohr häufig wachsende Blume. 
rothräch rote Gesichtsfarbe habend. 
rotbriiefw rote Gesichtsfarbe bekommen. 
Rothrüstoli n. Rotbrüstchen. 

rö.it dürr (besonders von gedörrtem Hanf und Flachs). 
Rößlikumeedi f. eine Produktion von Kunstreitern. 

rötx3 an der Sonne dörren, besonders von don an der Sonne zum Dörreu ausgebreiteten 

Hanf - und Flachsstengeln. 
Rueßgads n. Spoisekammor, besonders Käsekammer. 

Rüstig f. 1. Zeug, Werkzeug; 2. Stoff, Material, allen, was man zu irgend einom Ge- 
schäfte oder Werke nötig hat, z. B. Acsigi Rüstig Nahrungsmittel, Srybrustig 
Schreibzeug. Huitsalrustig Kinderspielzoug. 

ruuma 1. räumen; 2. insbesondere von den Wieseu und Äckern, dio im Frühjahr, nach- 
dem der Schnee weggosehmolzon , von Steineu, Ilolzwerk und dergl. gereinigt worden. 

ruunj 1. jemanden ins Obr sagen; 2. von jemand etwas aussagen, wenn das Gorücht 
nur unbestimmt ist. 

ntuss» schnarchen 

rüjrz schlagen, mißhandeln. Z 'tod rüara totschlagen. 

Rügg m. Rücken. Am Rügg am Rücken. 

liüggjbräntd Hränte (sieho oben), dio am Rücken getragen wird. 

rümzh rollen, donnern. 

Ritüchi f. Ernst, Strenge. D' Rüiichi bruttha Strongo üben, strengen Ernst zeigen. 

S. 

Sach f. I. Sache; 2. Vermögen. D»r Sach na nach Verhältnis. 

Sachli n. Vormögen, besondere wenn es nicht £ioli ist oder wenn man es als klein 
darstellen will. 
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Safnttcaag f. 1. Safranwage; 2. Goldwage. Uf d»r Safrstttaag wäägg» dio Worte 

ängstlich genau abwägen. 
Saarbuum ra. Pappelbaum. 

Sak m. Sack I Sak rtd* so roden, wie man es gerne hört 
Salb n. Salbe. 

Sülbbuum m. der Stamm des Baumes ohne Wurzeln und Äste. 

sälbdürr im Walde verdorrt 

Sämi m. Abkürzung von Samuel. 

Saluus (jaloux) böse, zornig über jemand. 

Sang&iar* (changer) wechseln, ändern. 

sarmant (charmant) 1. schön, trefflich; 2. recht viel. 

iarpf 1. scharf, strenge (z. B. von Predigten, Vermahnungen, auch von der Kinderzucht); 

2. schön, stattlich (x. B. von einer Kuh). 
salin} schattig werden; Satinig schattig. 

st Säms sich schämen. Dsm >Säm — <tt« cbr Bätxo gä der Scham den Abschied 

geben, schamlos sein. 
Särlig f. Bärenklaue, häufig vorkommende Pflanze. 

Särm m. 1. Schopf, Holzschopf; 2. Raum unter einem Schirmdach; 3. 8chirm, Schutz, 

Zufluchtsort bei Sturm und Regen. 
Sät üb im Schatten sitzen. > 

fetU» schälen, abschälen, besonders von Erdschollen beim Aufbruch eines Stückes 
Mattland. 

Sellhaw f. die Haue, welche man zum Schälen des Erdroiches braucht; ihr Eison, un- 
gefähr 7» Fuß breit und 1 Fuß lang, bildet mit dem hölzernen Stiel einen spitzen 
Winkel. 

Scrpfobärg m. Name einer Alp. 

situ m. Splitter, der in ein Glied des Leibes von Menschen oder Tieren dringt. 

Simdi n. Verkleinerungsform vou ftim. 

Mar 1. fast, beinahe; 2. wohl. Ja Si*r ja wohl. 

ttih* schenken. 

SUito m. Bein, Schenkel (von Mensch und Vieh). 

Sip m. Zaunstecken. 

Sijvli n. Diminutiv von Sija. 

Zikig 1. schicklich; 2. bequem, angemessen. 

Sipf» f. Schindel, womit zuweilen die Hausdächor gedockt werden. 

Sipfidach n. ein mit Schiffen oder Schindeln gedecktes Hausdach; es unterscheidet sich 

vom Schwerdach dadurch, daß die Schindeln angenagelt, bei diesem dagegen mit 

Latten und großen Steinen beschwert sind. 
Syt n. Scheit, d. h. ein kleines Stück zersägtes Holz. 
Sübn zitternd, gebrechlich, schwach (von alten Leuten). 
*laa schlagen. 
&läfr* schläfrig werden. 

i'töto schlecken. Ds Muul d*rna Släte lüstern sein nach etwas. 

siäteli n. ein Bißchen — Stückchen von etwas Eßbarem, besonders Honig. Es SlükM 

Hungg ein bißchen Honig. 
Sleeg»l m. Stock, Stab. Ihr Üleegol icärfa. 

Sliif m . 1. Schittbahn, 2. Geleise. Wixkr i Sliif cho Wieder ins rechte Geleiso 
kommen, wieder zu Wohlstand kommen. / Sliif drüölo ins Geleise briugen. Jim 
dir Sliif abtrybä jemanden zum Gehen untauglich machen. 

Uiifi SchUttbahn machen. 

Slimmlig m. ein schlimmer, schlauer Mensch. 

Hüpf» sohleppen. 

sliipf» f. Hure, eigentlich eine, die sich nachschleppen läßt 

*litttw mit dem Schlitten fahren. 

xioß n. Schloß, speziell das Amthaus zu Iutcrlaken. 
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Sluocht f. Name eines sehr steinigen Wegos. 
Slusssl m. Schüssel. 
SluasAbluzms f. Schlüsselblumo. 

Snriilxi n. (plur.) Menge, Haufen, z.B. Gras, Heu, Öhmd, Schnee. 
smiitxa prügeln, strafen. 

SmiitxblakJ& f. ein in Wiesen, besonders sehr fetten und stark gedüngten häufig vor- 
kommendes, schwer auszurottendes Unkraut. 
Snabal m. Name eines Stückes der Habkornstraße. 

Snaps n. Branntwein. Ihm Snaps naaluufs Von den Nachtbuben, die nach alter Landes- 
unsitte Samstag abends den Mädchen nachlaufen, um Rieh von ihnon Schnaps geben 
zu lassen. 

Snäägbr m. Spitzname der Antonianer, d. h. der Anhängor des Antonius Unternährer 
von Schüpfen (Luzorn), der den schwärmerischen Wiedertäufern dos Reformations- 
zcitalters verwandte Irrlehren predigte und auch im Berner Oberlande Jünger fand. 
Der Name soll au dio unzüchtigon Taten, die sie in ihren Versammlungen tiegingen, 
erinnern. 

snätxs schneiden. 

.ittätxh 1. Obst in Schnitze zerteilen; 2. jemand rauh anfahren. 

snyfh schneiden, insbesondere ernten. 
Suy<h f. (plur. Sny(hni) Nachwehen. 
Snyd9t m. Ernte. 
suij* schneien. 

Smtutz m. ein feiner Vorwurf, Verweis. 

So<hs f. das in kleine Haufen znsammongehiiufte Heu udor öhmd. 
iurhn.7 das Heu oder Ohmd in kleine Häuflein zusammen rechen. 

Stio m. das schöne Wetter. Dw Soo i.* uf otn Dach mit dem schönen Wetter ist's aus, es 

lallt sich zum Rognon an. 
Snoluft, Sooxug n. holles Wetter bringender Wind. 
Sooirtithr n. schönes Wetter. 

.ionj schön sein (vom Wetter). Gegenteil: o* Zomt sliichtli es ist schlechtes Wetter. 
*(»tli schon (nur vom Wetter). Es i.t Xonli es ist schönes Wetter, es verspricht für 

längore Zeit schönes Wetter zu bleiben. 
$opf m. (dat. plur. Söpfj) ein hervorstehender Felsenturm odor eine Felsenspitze, ähnlich 

wie Hon. 

Zoppm hie und dort in 8cheuken einen Schoppen trinken. 

Sorgang m. ) die mitten durch den Viehstall gehende Vortiofung. in die alte Jauche 
Sorgrahs m. \ sich sammelt, und die von Zeit zu Zeit geroinigt werden muß. 
*ö (Komparat. söndsr) schön. 
Sölli n. eine kleine Schollo. 

.Hins scbälon, abschälen (von der Rindo des Obstos und der Erdfrüchte). 

Söpf m. ein Quantuni einer flüssigen Substanz; z. 13. as Söpf Milch — Wasser — Bittet 

ein (größeres) Quantum Milch — Wasser - Blut. Ein kleineres Quantum wird 

bezeichnet durch Thräni oder Thriimli. 
Stak m. eine Strecke Weges (selten). 
sranhtJ Schranken machen. 

Sry m. Schrei. Ii Sry in andra ein Schrei auf den anderon. 
Srot» f. eine Heuschrote (siohe oben). 

Sm> m. (dat plur. Susn») 1. Schuh; 2. Fuß (Längenmaß. In fing» Suzns sy Mango! 

leiden, darben, bodrängt sein. 
Susi f. Schule. Druuf e Susi gaa auf etwas ausgehen, trachten nach (meist in 

bösem Sinn). 

Suilbudb m. /, Sohulkuabe; 2. spottweiso soviel als ein kindischer, unzuverlässiger Mensch. 
Suvlhushznarhiit f. kiudische Arischläge — Sachon. 
»mlhushna 1. kindisch tun; 2. unbeständig wie Kinder sein. 
snp Schuho machen, schustern. 
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*ult9r> eine derbe Zurechtweisung geben. 
Sttrx m. 8chürze. 
■SWj in. /. Schutz; 2. Schuß. 
Suufk f. Schaufel. 

Suufh mit deu stark beschlagenen Schuhen beim Schlittenfahren in den Schnee ein- 
schneiden, teils um den Schlitten zu lenken, teils um seinen Lauf zu mäßigen oder 
ganz aufzuhalten. 

* uura schauern (von Regenschauern). 

Snür f. Scheuer, Scheune, d. b. der Ort, wo das Heu oder öhmd, zum Teil auch die 
Lysche aufbewahrt wird, wo sich auch die Viehstalle befinden. Die Scheunen sind 
aus Holz gebaut und bestehen aus zwei Abteilungen , 1. dem Viehstall ; 2. der Diele, 
wo das Viehfutter aufbewahrt wird, erstere unten, letztere obeo. Augobaut sind 
sog. »Zudielen«, in denen man Lysche und Laubstreue aufbewahrt. 

Stcolm» f. Schwalbe. 

Swarz schwarz. Xwarxa Hungar sehr starker Hungor. 

.«träte/ m. Schwefel. Üwäbü i ds Füür lös» Öl ins Feuor schütton. 

Suändi f. Name einer Bäuert, ursp. PfapS wandt woil sie lange Zeit dem ehemaligen 

Kloster lnterlaken gehörte. 
X tränt} Holz ausreuten; daher wohl der Name Swändi ein ausgereutetes Stück Waid 

oder Alp. 

Strärträysd fett, üppig (vom Lande). 

Swintb f. Name einer Pest, die vor 200 Jahren in Habkern gebaut und die Hälfte 

der Talbewohner weggerafft haben soll. 
swym 1. schwinden, zergohcn; 2. sich vermindern. 
Stcyigs n. Schweinefleisch. 

Sirytxvrthee m. ein Getränk, auf den Alpen gebräuchlich, aus Molken und Rahm 
gemischt. 

so, ss9 es (für alle Kas. und Num.) oft fast als Ausfüllwort, z. B. / hass» gnuo ich habe 
genug davon. 

setzt» 1. setzen; 2. insbesondere einen Aufsatz machen, z. Ii. Er setzt gnM er weiß sich 

schriftlich gut auszudrücken. 
sy sein (esse). / W gsi ich bin gewesen. / tcä ich wäre. / wirdo sy ich werde soin; 

/ urircb gsi sy ich werde gewesen sein. 
sy (plur. syni) sein (Pron. poss. 3. Pers.) 
sich tii sichtbar, hell. 
*» sie (Pron. pers. 3. Pers. f.) 

sij» sie (Pron. pers. 3. Pers. f.) nur etwas nachdrücklicher. 

Siilludcli n. Seiltuch d.h. Netz von Stricken, in das Gras, Heu, Ohmd, Blätter u. dergl., 
gebracht werden, um es auf dem Kopfe uud Rücken odor auf Schlitten weiter zu 
befördern. 

SiUti n. ein kleines Seil. 

sytno seitdem — suUr. 

sooro an der Schwindsucht leiden, ausgozehrt werden. 

Söönbr m. ein Auszehrender, Schwindsüchtiger. 

sötvl so, z. B. sövdl gytigs so geizig. 

Spaa m. Spahn d. h. Streit, Zank, Fehde. 

Zpanna 1. spannen; 2. mit jemaud einen Wortstreit haben. 

.ipänig stroitig. 

Spät 1. spät; 2. besonders von dem angebauten, mageren Mattland, das des Jahros nur 
einen Raub zuläßt und dessen Gras später als dasjenige des wohlgebauten Mattlandes 
zur Reife kommt und abgemäht wird. Daher ds späte Land oder geradezu ds' 
Spät? genannt. 

Späti f. das späte d. h. magero Gras (siehe oben). 

Sprünxzl m. Sprosse (an der l^eiter oder am Geländer). 

Xprätzh prasseln (vom Feuer). 
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Spycker m. Speicher, wo besondere dio Erzeugnisse der Kuh und Ziege aufbewahrt 
werden, unterschieden vom Sürli, das als Behälter vom Heu, Öhmd und Lysche 
und zugleich als Viehstall dient. 

Spiagrt m. /. Spiegel; 2. Brille; 3. Kuhname. 

Spi rjjlmnitsi n. Goldhähnchen. 

Spül n. (plur. SpMtoni ); 1. Spiel; 2. plur. Streiche, Bubenstück. 
Spialhaanz m. Berghuhn, Steinhuhn. 
Spinmh f. Spinne. 

Kpinnamtbb n. (plur. &pinrmciibb9r) Spinngewebe. 

Spys f. 1. Speise; 2. besonders der Käse als die Hauptspeise. 

Spyspredig?r m. Spitznamo der Prediger, welche da und dort in Häusern Privaterbaaungs- 
stunden halten, weil sie um den Lohn der Speise predigen, wie man ihnen bös- 
willig nachredet. 

spitx 1. genau, exakt, zur Not, knapp. 8jpüx$* nää os genau nehmen; 9s Apilx»s Määß 

1 Maß zur Not, kaum 1 Maß; 2. mager, hager. 
püx • mager, magerer werden. 
Stak m. ein verschnittener Bock. 

stallt in den Stall, (besonders WinterstaU) eintun (von Vieh). 
$tang9 f. Stange. A <f Xtangd falh bekennen, frei heraussagen. 
.Hardt, ttarchlochtig stark. 
Atarchlochtig (adv.) meistenteils, größtenteils. 

Start f. heimliche Unterstützung. Xtarx ha von Kindern, die von den Eltern Unter- 
stützung z. B. gegen die Lehrer haben. Xtarx gä von Eltern , dio ihre Kinder gegen 
dio Lehrer steifen. 

Stärbzd m. ein durch tödliche Seuche verursachtes, allgemeines Sterben der Menschen. 
Stäte in. Stab, Stock. 

Ädfr» m. Stern. Von Um Xtärs xum andsrs, d. h. vom Morgen früh bis zum Abend 

spät, besondere von dor Arbeit. 
Stärkt f. weibliches Zicklein. 

steck) 1. stecken; 2. pflanzen (von Erdfrüchten) z. B. Ilärdöpfd Hefte Kartoffeln setzen, 
pflanzen. 

Stedthr m. 1. ein Städter, Städtebewohner; 2. insbesondere oin Bewohner des Städtchens 
Uuterseen. 

Stcdtli n. 1. Städtchen; 2. insbesondere Unterseen. 

Stedtlipfaartr m. 1. Stadtpfarrer; 2. speziell der Pfarrer von Unterseen. 

Steti f. Dauer. D' Stcti uud alli Steti stets, immer, seltener als allitcyl. 

Stii m. (plur. Stiim) Stein, lim 9 SM i Oaria tcärfj jemand Schaden zufügen. 

stycte stinken. 

Stychig stinkend, übelriechend. 
iÜ9rig Brunst leidend (von der Kuh). 

Ztyf 1. schön, hübsch; 2. tüchtig, brav (im moralischen Sinn). E *tyß Buri ein 
braver Bursche. 

Stii faß n. Steinfaß, d. h. Gefäß, worin der Stoin zum Wetzen der Sense aufbewahrt wird. 
styfj bestärken, steifen in etwas. 

still still. Stilli Fällt eine sehr gefäbrlicho Viehkrankheit, eine Gedärmentzündnng, die 

meist den Tod bringt. 
Stiinig steinicht E Hiinig9 Helltüüfzl ein sehr stoinichter Weg. 
Stoff m. Anlaß, Grund zu etwas. 
stokocht dumm, einfältig. 

stos89 stoßen. .SV dra $toss9 sich eine Lohre daraus nehmen , sich durch etwas warnen lassen. 

Stukli n. neues kleines Haus. 

Slraabbz abrauf en, ausraufen, z. B. Blumen. 

Straal m. 1. Blitzstrahl; 2. Kristall. 

.Hrett9 streuen (besonders dem Vioh). 

streunt* Streue eiusammeln und iu den Scheunen aufbewahren. 
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Strci&r? f. ein an Laubstreuo ergiebiger Ort auf dem Felde. 

Strrui r. Alles, was dem Vieh in den Ställen gestreut wird, um daraus in Verbindung 
mit dessen Exkrementen Streue, zu bereiten. Daher: Streuilyschs f. Kiedgras, das 
zum Streuen gebraucht wird. LuubStreui f das von don Bimmen abgefallene Taub, 
das als Streue dient. 

struitb 1. rauh, stürmisch (vom Wetter und Wind); 2. unordentlich (vom ungokämmteu 

Weibe). 
xtrttubuuss* arg mißhandeln. 

sirtühi m. Hexenmeister, ein mit allerlei Zauberkünsten umgehender, mit. dem Satan 

in geheimem Bündnisse stehender Mensch. 
StuttotciilUr n. Wetter, das in der Stube zu bleiben nötigt oder aufmuntert. 
stuk n. (plur. Stuknn) Kanone. 
s/upf m. Stoß. Bim Stupf gerade so, genau so. 

Sturm m. /. Sturm (in der Natur); 2 heftiger Wortwechsel, Streit, z.B. .^V hi xsämwi 

9 Sturm ghlibi sie zankten sich heftig. 
stürm» stürmen, toben, wüten. 

Stund m. ein in die Erde festgesebl agener Pfahl, Pflock von Holz oder Stein. 
stuuäi f. Staude. 

atiünr starr, stier (vom Blicke des Menschen und dor Tiere). Berndeutsch »stober«. 
stüüfalt m. Stiefvater. 
Stüüfmtntt* f. Stiefmutter. 

Stüüfmüsttvrli n. Stiefmütterchen, bekanntes Blümlein. 

stündali n. eine Privaterbauungsstunde , außerhalb der Kircho gehalten (meist mit schlimmer 
Nebenbedeutung). 

StiindMpredigir m. einor, der in einer Privaterbauungsstunde als Predigor auftritt, be- 
sondere wenn er nicht ordinierter Geistlicher ist; meist mit schlimmer Nebenbedeu- 
tung: Irrlehrer, Schwarmgeist u. dgl. 

Xtündahr m. 1. einer, dor Privaterbauungsstunden zu besuchen pflegt; 2. überhaupt: 
Piotist, meist in schlimmem Sinn. 

sturms otwas schwatzen, worauf nicht zu bauen ist; z. B. Si het ni9w»s wo g stürmt 
sie hat etwas dieser Art (das koinen rechten Verstand hat) geschwatzt 

su so, dann. 

fiutnmw m. Sommer. 

Summvrsxyt f. Sommerszeit. 

sumnursxyt (adv ) den Sommer hindurch. 

*ums n. (sing.), summi m. (plur.) etliches, etliche; besonders correlat: Summt — summi; 

von Sachen: sums — sums. 
Sunm f. Sonne, lim vor d' Sünna Staa jomand an seinem Lobeusglück verhindern. 
sunnz etwas der Sonne aussotzen, um es von ihr trocknen und dörren zu lassen, z. B. 

neu, Obmd, Flachs, Hanf u. dgl. 
Sunntig m. Sonntag. 
Sunntiggwand n. Sonntagskleidung. 

Sunntighandal m. ein am Sonutag abgeschlossener Handel (gilt als böse und fluchbringend). 

Suu m. (plur. Süü) Sobn. 

Suu f. (plur. Süü) Sau, Schwein. 

muff» trinken — von Menschen oft ohne böse Nebenbedeutung, besonders wenn die Bode 

ist vom Milch suufo. 
suuf»r 1. sauber; 2. ironisch: nichtsnutzig, schlecht. 
suuft wohl. S'cha suuft sy es kann wohl sein. 
SüfhlwätUr n. regnerisches, nasses Wetter. 
Süünisiryb f. des Sohnes Eheweib. 

stimmen den Sommer über irgendwo das Vieh halten; Gegenteil: trinttry. 
Sümmnrig f. Sommerung d. h. Alp oder Allment, auf der das Vieh don Sommer zubringt. 
SüüJiuab m. Scheitname, so viel als: Schlingol, boshafter Mensch. 
SüüdräJc m. Eitor beule; berndeutsch : »Eiss*. 

Zeitschrift fflr Pentxoho Mondänen. II. 20 
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süüfar» säubern, reinigen; ** süüfsn 1. sich reinigen; 2. speziell von derKoh, nachdem 

sie ein Kalb geworfen bat 
Süühirt m. Schweinehirt. 
Süüätall m. Schweinestall. 

Süüstiidjli n. eine Art Kraut auf dem Felde, das besonders die Schweine als Futter 
lieben, das aber auch die Menschen essen. 



T. 

Tag m. Tag. Dis9r Tags in diesen Tagen, vor etlichen Tagen. Zarin* Tag» rho ganz 

arm werden. Ihr hiilig lag der Weihnachtetag. 
taglioehls während es noch Tag ist. 

Tagwa m. Tagwerk, d. h. die Arbeit eines Tages, für die man um bestimmten Lohn ge- 
dungen ist. Uf 9 Tagten gaa als Taglöhner sein Brot verdienen. 
Tagtcanor m. Taglöhner. 
Tagwawrv f. Taglöhnerin. 
Tal in. /. Tal; 2. speziell das Habkerntal. 
Talma m. ein Einwohner des Habkerntales. 
Talmannli n. ein Einwohner des Habkern talos Sehr häufig. 
tannig von Tannholz. 
TdÜi n. Talchen. 

Tdmpil m. /. Tempel; 2. ironisch: eine schlechte Hütte. 

Tat* m. /. Schlag; 2. Kuohen (z. B. Ffortm Pfannkuchen). Ihr TtUS gä etwas oko- 

gefähr, aufs Geratewohl bestimmen. 
täxto einem den Text lesen, d. h. scharf zurechtweisen. 
Uigg 1. mürbe, weich (vom Obste); 2. zahm, ged oh mutig t (von Menschen). 
tiHnisn (dejeuner) frühstücken. 
totn» tot 

totloch 1. dem Tode nahe; 2. todbringend. 

toll 1. wacker, munter, recht (physisch); 2. brav, rechtschaffen (moralisch). 
tooso von etwas reden, schwätzen, berichten. 
toossa tosen. 
Töcht9r f. Tochter. 

Töchtzrma, m. Tochtermann, Schwiegersohn. 

Tra m. Träne. Er hat h Tra vsrgosn er hat keine Träne vergossen. 

trallorür» singen u. jubilieren. 

Tratx m. Trotz. 

tratcaüp (travailler) arbeiten. 

trag» 1. tragen; 2. insbesondere von der Kuh, wenn sie trächtig ist, tragend trächtig. 
Trämpzlgotts f. Stellvertreterin der Taufpatin. 
Trämpolgötti m. Stellvertreter dos Taufpaten. 

Trämli n. und Tränt n. ein Tröpflein, ein wenig (nur von Getränken), z. B. » TV*" 

Wassdr\ 9% Tranali Wy. 
trättab langsam marschieren, weitergehen. 
TrychgMd n. Trinkgeld. 

Trychvlchu» f. eine mit einer großen Glocke behängte Kuh, die als vornehmste beim 

Aufzug auf die Alp oder beim Abzug von derselben den ganzen Zug eröffnet . 
Trychte f. eine große, tieftönende Kuhglocke. 

Tryehhto f. Spottmusik und Spottkomüdie, dio reichen Bräuten gegeben wird, die durefl 
Veroholichung mit einem Fremden aus der Gemeinde heraustreten und die 
(siehe oben) nicht gegeben haben. Vor dorn Hause der Betreffenden wird von d« 
jungeu Burschen des Tals mit Kuhglocken (Trychhn) ein entsetzlicher Lärm gemscH 
oder sie stellen einen Zug von Kühen, der auf die Alp zieht, vor und ahm« 
Ocbrüll der Kühe nach, setzen Kuhglocken in Bewegung, rufen wohl auch umb- 
staudige spottische Worte der Betreffenden zu, haben sich aber, um unerkannt » 
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bleiben, in Hemden, die sie über sich geworfen haben, verkleidet. Dies alles ge- 
schieht des Nachts. Beim Kirchhofe schweigt alles still, ans Ehrfurcht vor den Toten. 
Trifti f. Ruhe, Rast. 

tryhj (perf. truhsi) trinken (vom Vieh, seltener vom Menschen). 
Tryni n., Trymli n. Abkürzung und Diminut von Katharine. 

TryXt* f. ein Haufen Lysche, der in Gestalt einer Birne um eine lange, in die Erde ge- 
steckte Stange herum zusammengestöppelt ist; sie ist gewöhnlich mit einem Ilage 
umgeben, um vor dem Vioh, das weidet, unbeschädigt zu bleiben; Bio findet sich 
häufig auf Alpen und Alimenten. 

Dritt m. Tritt E Tritt oder 9 unzig? Tritt eine kleine Weile, eine Zeitlang. 

Troch9&peu9r m. ein eingebildeter Mensch, hinter dem nichts steckt. 

trog? trügerisch. Trog?* Ixmd, d. h. Land, das größer ist, als es auf den orsten Anblick 
zu sein scheint 

Trogvia n. Name cuner Alp. 

Trogimoos f. Name einer Alp. 

Tröpf Ii n. (plur. Tropf Imi) Tröpflein. Sprichwort: Vit Tropf Uni mach» m Olunt», 

d. h. viel Kleines zusammen macht Großes. 
Truubach m. Name eines größeren Baches. 

trimm» träumen. Si ufs Truum» leeg» sich aufs Träumen legen, um daraus zu wahr- 
sagen; also sich mit Träumdeuterei abgeben. 

truuehn», trankt* und truueh» trunken, betrunken. Spriohwort: Vo ehlino Chinda u 
po truuehm Lüüta vornimmt m» d' Wahrhiit. 

truu9 1. trauen; 2. meinen, vermuten. Sprichwort: Was m» nüd soll, trumt tn» stncbri 
wohl, d. h. man traut andern gern Böses zu. 

Triivcht n. /. Gesiudel, schlechte Familie (ein sehr verächtlicher Ausdruck); 2. Kleinvieh. 

Trüg n. Trugbild, Truggestalt, von geisterhaften Erscheinungen, die Übles vorbedeuten. 

triij» wachsen, gedeihen, munter werden (von Menschen und Vieh). 

trüte treu. 

Trüwi f. Treue. 

tsiigg buntscheckig. 

T^ägg m. Kuhname, wenn die Kuh buntfarbig. 
TSäggar m. rote Kartoffelsorte. 
TSälp9br m. einfältiger Mensch, Tropf. 
T&iam» m. Name eines Teils der Schwendibäuert. 
THippi n. Stoß, Schlag; berndeutsch >Schupp«. 
Txttmi m. ein blödsinniger Mensch. 

TSupp m., TSuppi m. Haufe, Anzahl von . ., z. B. 9 Ttupp Veh — lAiüt — Jahr u. s. f. 
TSuppli n. Haufe, Anzahl. 

tSuppns zusammenhuufen, besonders von Heu und Emd, wenn es in ein Seiltuch gefaßt 
wird. 

luubd 1. zornig, ergrimmt; 2. geistverwirrt 

thu» und thü» tun; häufig kausativ: Um %' lach» — %' brhgg? ihm jemand lachen — 

weinen machen. Vo Thu» u Loa im Tun und Lassen. 
Tuachat» f. was in ein Seiltuch gefaßt wird, z. B. 9 Tuachata Luub. 
Tuuf m. Taufe. Ub9r 9 Tuuf cho die Taufo empfangen. 

Tuuftcassar n. Taufwasser. Iis Tuufwassar ha mit jemand aus dem gleichen Taufl>eckcn 

die Taufe empfangen haben. 
Thür» m. Turm. 

Tui9l m. ein Gefäß zum Aufbewahren von Flüssigkeiten. 
Tut9li n. kleines Gefäß zum Aufbewahren von Flüssigkeiten. 

Thiir9 f. Türe. Zwüss» Thür u Angst = zwischen Stuhl und Bänken. Sprichwort: 
Jedes hat hindar st/r Thür» %' miS9, d. h. jeder hat genug, um sich selbst zu 

Thür^U n. Türmlein. 

thürana die Türe oft aufmachen und zusehließen. 

20* 
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Tiiüfrl m. Teufel. Si de Tüiifrls rtrfluzcha 1. sich fluchend dem Teufel übergeben; 

2. überhaupt beim Teufel etwas beteuern. 
ttcärist quer. 

U. 

ub9T u ttb*r dann und wann. 

Ubsrhliab m. Überrest. So sagt z. B. einer von sich seihst: da gsces dir Höcht Ubxr- 

blhb, d.h. da siehst du, was an mir noch übrig ist. 
Ubzrfluss m. Überfluß; *■' Utorflust überflüssig. 
ei ubirgää sich vorrechnen, irren. 

ubwghip 1. (trans.) übertroton lassen (von Bächen, welche dio Wasser übor die Ufer 
schreiten lassen); 2. (intrans.) übortreten, überlaufen (von Wassern in Bächen). 

Ubtrgsite n. das Leder an den Schuhen, besonders den Holzschuhen, das über den 
Fuß gebt 

ubprmachz 1. überwinden, überwältigen; 2. zu stark machen = toten (z. B. von einer 

Krankheit, der ein Mensch erliegt). 
ubprmor9 übermorgen, d.h. in zwei Tagen. 

id>9r$ee 1. Unrecht leiden; 2. zu hart gestraft werden. Es iX ms ufarSee entweder: es 

ist ihm ganz unrecht geschehen; oder: er ist zu hart gestraft worden. 
UtorSutx m. Versehen, Irrtum, 
iim ub»rsee gegen jemand Nachsicht üben. 

ub»rträga übor die bestimmto Zeit hinaus tragen (vom trächtigen Vieh). 

utortryb» überfließen machen, z. B. 98 trybt nt9r d' Uugm ttbw die Augen gehen mir 

über (zum Weinen). 
Uschs m. der untere Teil der Achsel, Achselhöhle. 
ttok» herauf. 
whi hinauf. 
Ihllg Ulrich. 

IMtU und U9US9U n. Diminutiv von Ulrich. 

Uflät m. (plur. Uflät) Unflat, ein häufiger Scheltnamo. 

Uug m. (dat. plur. Uugm) Augo. I d' Uugi Zyn» Wohlgefallen; d' Uugs undir.Haa sich 
schämen. 

Uug9blik m. Augenblick. IVi tt9n Ungsblik schnell, im Nu. 
ughinfort unverhindert, frei, leicht. 
uglimig ungelehrig. 

uglysamt unverhohlen, aufrichtig, offen. 

ug ficht 1, ungeschickt, unwissend; 2. schwach begabt; .7. blödsinnig. Gegenteil: gsirht 

gut begabt, gut organisiert 
ugsögmt u ubtittzt ganz und gar ungesegnet. 
ulydig mürrisch, ungeduldig, wer nichts leiden (— tragen) kann. 
ulgdiga mürrisch sein, ungeduldig sein. 

um wiederum; besonders in folgenden Verbindungen: umanhi — umatthj — amahi — 
umt*9h9 — umubzrh? wieder hin — wieder bor — wieder hinab — wieder hinauf — 
wioder hinüber. Umhi = um. 

Umchecr m. Umweg. 

umh9mach9 wieder herstollen, wieder ausbessern. 
umh9hüSi9rj lernend herumfahren, sich herumtummeln. 
umhichalbm träge hin und her schlendern. 

umhidroold sich unordentlich hin- und horhewogen. Es droolat mar im IJuupt umhi 

ich geho mit dorn Gedankon um. 
nmhifeel» wild sich herumtummoln, herumfahren. 
umhtilamp9 hin und her schlondern. 

utnhisoppnj 1. hin und hör in Schenkeu einen Schoppen Wein trinken; 2. überhaupt: 

im Wirtshaus sitzen und zechen. 
utnhi.iiUt» (das Genossene) wieder erbrechen. 

umhi*tümpfl9 hin- und hertreten (von kleinen Kindern, dio zu gohen anfangen). 
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unihisurggv hin und her schlendern, sich vorsäumen. 
umhixänggk hin und her zankeu (mehr fein als grub). 

ummuassig 1. keine Muße habend, mit allerlei Arbeit beschäftigt (von Menschen); 2. reich 
an allerlei Arbeit, keine Muße zulassend (von der Zeit), z.B. »s ü jitx gar m um- 
musssigi Zyt es ist jetzt viel zu arbeiten und koino Zeit zur Mußo. 

Umtriib» m. (plur.) Mühe, Boschwerde. 

Unanticort f. eine böse Antwort. 

Um und»r»gsee um jemand sehr Sorge tragen. 

si undzrtrag» unterbleiben. 

Undtncysig f. kirchliche Unterweisung, Eonflrmandenunterricht 
Undvrwyaigdr m. Unterweisungskind, Konfirmand. 
Undartcysigsbueb m. Unterweisungsknabe. 
UndartcysigsmiitSi n. Untorweisungsmädchen. 

unorchannl 1. unverschämt, grob, unziemlich; 2. Verstärkung von Adjektiven z. B. un- 

»rchannt gross» sehr groß. 
ungrad 1. ungerade (von Zahlen); 2. ausnahmsweise, außer der gewohnten Ordnung, z.B. 

äs ungrads Mal ausnahmsweise einmal; m ungrads Tag ein Tag außer der Ordnung 

und Regel. 

ungreglbrt unordentlich , zügollos, sich keiner Kegel unterwerfend. 

Vngriis n. Unordnung, Vorwirrung. Im Ungriis nicht in. Ordnung. 

Vngrund m. kein Grund. Es iS nüd m om Ungritnd es ist wohl begründet, es läßt 



ungust nicht gut 
ungteaa ungewohnt. 

Unnutz m. was keinen Nutzon bringt, was überflüssig ist. % Unnutz bruueh» ver- 
prassen, verschleudern. 

Uriicht n. Unrecht. Sprichwort: Urächt »bsbt djr Chnächt = die Sünde schlägt ihren 
eigenen Horm. 

urrichtig 1. böse, schwierig, gefährlich (von AVogen, Bergpfaden); 2. böse, tückisch, 

arglistig (von Menschen). 
urrichtig wärd» uneins werden, in Streit geraten. 
u& äff lieh unordentlich, roh. 
u&nilxig stürmisch, wüst (vom Wetter). 

UXpunni das Schlechteste des Ertrages vom Hanf oder Flachs. 

u.lpumg roh, grob. 

u8sdar inzwischen. 

ushjf unordentlich, nachlässig. 

U8uuf.tr unsauber, unreinlich, schmutzig. 

idiilt ungotoill. Es iit mir os Utiilta es steht boi mir fest, ich bin entschieden der 



ulragid und utragmd nicht tragond, unfruchtbar (von Kühen). 
u tüncht ig grob, derb, ungehobelt. 

uuf brach» aufbreeben (besonders von Mattland, das in Ackerland umgewandelt wird; 

auch von Geldanleihen, die gemacht werden). 
uufettx» 1. aufessen (vom Vieh); 2. abweiden lassen. 
uufgiochmt gerüstet, bereitwillig. 
uufg.ipitxt aufhorchend. 

uufhäblich vom Himmel, wenn er so ist, daß weder Regen, noch Schnee, noch Un- 

gowittor zu befürchten ist. 
uufhok» 1. aufsitzen; 2. einem übelwollen, aufsetzig sein. 
uuflig munter, lebhaft, lustig, fröhlich. 

uufreed» gegen etwas reden, sich erhoben, offen widersprechen. 
uufriisi aufreizen, aufhetzen. 
Uufriisig f. Aufreizung. 

uufsitXr» = uufhok» 1. aufsitzen, 2. jemand übelwollen, aufsetzig sein. 



sich hören. 



Meinung. 
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uufunabringa an den Maon bringen, absetzen. 

Uusbading m. ausdrückliebe Bedingung. Mit Uusbading 1. mit ausdrücklichem Vor- 
behalt; 2. ausdrücklich. 
uns» heraus. 

uusifaarrv hinausfahren, besonders mit Vieh ins Freie hinaus. 

uuwghijd 1. trans.: hinauswerfen, hinaustun ; 2. intrans.: herausfallen. 

uus9tcmt3T9 den ganzen Winter hindurch etwas (z.B. ein Btück Vieh) pflegen, erhalten. 

uusfilxo schelten, schmähen. 

uusfüür? verspotten, ausspötteln, verlästern. 

uusgsämt unverschämt, frech = uiämig. 

uusgsim 1. austoben (vom Wetter); 2, streng zurechtweisen; 3. heftig zanken, streitet). 
uusguum» jemand bis zum Tode sorgfältig pflegen, warten. 
uusgwärchrt abgearbeitet (von Menschen und Vieh). 
mm** hinaus. 

Uusigäld n. das Geld, das man nach der Abrechnung noch heraus schuldig bleibt, Passiv- 
saldo. 

uusiStelb hinausschieben, verschieben. 

uusla 1. auslassen; 2. speziell das Vieh aus den Ställen hinaustreiben; 3. flüssig machen 
(von der Butter). Uusglanm Ante durch Feuer flüssig gemachte Butter. Part 
uusglaa ausgelassen, ausschweifend, zügellos, wild. 

uusmuStor» aus dem Verzeichnisse ausstreichen. 

uusmünxs mit der Münze (Geldmünze) ausrüoken. 

uusplan» über etwas einen Plan machen. 

uusptUxa 1. aufputzen, reinigen; 2. strenge zurochtwoisen , abkanzeln; 3. hart anfahren 
ti uusHwinga sich aus einer Sache listig herausziehen. 
utisSpila verspotten, verlachen. 
uusifpüm» auskundschaften. 

uustägiü früblingsartig sein. Es uustägjtot der Frühling scheint anbrechen zu wollen. 
Uustig m. und Uustags m. Frühling. Z Uustags im Frühling. Ww im listig nüd 

xabbt, im Summ» nüd gabht, im Herbst nüd früj uußiiÜ, chan acht», vi'* 

Ina im Winter giit. 
uusthm vom Viehstall das Vieh auf die Weide treiben. 

si uusthua sich für etwas ausgoben. 5» x' gross» Striihm uusthu» oder si gross uuttku» 

großsprechen, prahlen. 
uustearchs die Frühlingsarbeiten auf dem Felde vollbringen. 
uustcü&s scharf zurechtweisen, strafen. 
Uuter n. Euter. 
uvirsahrt unversehrt. 

uvvrSant unverschämt. Sprichwort: War uvsriaiU is~, läbt deit bas, d. h. durch Un- 
verschämtheit kommt man weiter. 
Uvortti m. Nachteil, Schaden. 

Vtcäthr n. schlechte, stürmische Witterung. Nüd dar Hägs, ab» d» Wind ü dt 
Uwätt», d. h. wenn es nicht stürmt und tobt, so halte es nicht für ein Ungewitter. 

Uwilh m. Unwille, Ungeneigtheit (nicht nur von Menschen, sondern auch von Sachen, 
z.B. von Gras, wenn es nicht waohseu will). 

Ue. 

nbdlmögnl unwohl, unpäßlich, krank. 

V. 

Väthrli n. das hölzerne Geschirr, durch welches deu kleinem Käsen die Form gegeben 
wird; es hat die Größe eines Suppentellers und ist mit oinigon Lüchern verseben, 
um dio zurückgebliebene Käsemilch durchzulassen. 

Yer u. Vieh, besonders Rindvieh. 
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Veedoktir m. Tierarzt. 

wranamn» mit einem Spitz- und Spottnamen belegen. 
nrantxr» die Stimme eines andern spottweise nachahmen. 
wrbaggvb vertrinken. 
cjrbätulli überleiten. 

ttrbruuch* 1. verbrauchen; 2. besonders essen und trinken; 3. Wort v»rbruuehi reden. 
T9rbutt»r9 schlecht, elond werden (?). 

V9rbuu9 den Dünger über das zu bebauende Mattland oder Ackerland ausbreiten. 
VdrbuuSt f. Mißgunst, Neid. 
varbüiiStig mißgünstig, neidisch. 

etrdärrchöpfd (von »därr* eigensinnig) durch Eigensinn verderben. 
nrdißndun (defendere) sich verteidigen, sich (mit Worten) entschuldigen. 
vsrdeerp9 verderben, verunstalten. 

vtrdünlich geschickt und eifrig, sioh etwas durch Arboitsamkeit zu verdienen. 
tirding) 1. jemand ein Stück Land um einen bestimmten Lohn zur Bearbeitung über- 
tragen; 2. jemand (ein Kind) in Kost und Pflege geben. 
B»rdokt9r9 sein Vermögen an Arzt und Arzneien verwenden. 
tvrdräiit verdreht, verkehrt, böse (von Menschen) (perversus). 
Vardräiiti f. 1. Bosheit, Sohalkheit; 2. Starrsinn. 
virdriisaig verdrießlich, zuwider. 

mreetx* ein geewisses Quantum Futter vom Vieh aufzehron lassen. Mit d?m Vee vzrettxo 

durch das Vieh aufzehren lassen. 
»i nr flutete 1. etwas eidlich beteuren; 2. überhaupt: stark beteuren. 
vdrflijMa verfluchen. 
tnrgäss dee geschweige denn. 
nryä-ssi vergessen. 

ttrgattig» eine Sache ins reine bringen, auch verkaufen. 
**rgoid-gaa an jemand vorübergehen. 
argönm mißgönnen, beneiden. 
rtrgrate (perf. t&rgrabt) beerdigen. 

nrgrata mißraten, mißlingen, übel ausfallen, von Werken, auch von Ehen, z.B. Mit 

(hm Mann» iS's mir virgrati ich habo unglücklich geheiratet. 
virgrütza verhandeln, verkaufen (von kleineu Waren). 
nrgHiigan versteigern. 

virheerg? verheeren, verwüsten, besonders von Ländereien. 

vvrhökm verderben. Z weni u x' vü vwhbhnm alli Spiel, d. h. in allen Dingen ist 

Maß zu halten. 
ijrhudl» verprassen, liederlich durchbringen. 

nrkünt» /.'öffentlich etwas ankündigen; 2. spezioll von dor im Kt. Bern gesetzlich vor- 
geschriebenen Verkündigung der Eheverlöbnisse. 
tirlab) (Geld) für seinen Lebensunterhalt gebrauchen. 
wrläppab töricht versäumen. 

nrluuf» (perf. wrliiff») ablaufen (von der Zeit). D' Stund iä na nrlüffi gai sein Lebens- 
ende war ihm gekommen. 
tirmäntih listig verdecken. 

nrmeerv 1. vergrößern (von Häusern); 2. vervielfältigen. 
ernnis» vermissen. 

wrroto 1. verraten; 2. täuschen, betrügen, z. B. Da Zyt het mi ntratj die Uhr hat 

mich getäuscht. 
Ptrrunisn zerstören, zunichte machen. 
virtyssniStan versäumen, verscherzen. 
tariyt» das Brennholz in Schoiter zersägen und zerspalten. 
rirs'öUb besolden, für eine bestimmte Zeit einen bestimmten Lohn geben. 
virSpräeha 1. versprechen; 2. entschuldigen. 
Viriprueh m. Entschuldigung. 
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var&täeha I. jemand verlästern, verleumden; 2, durch Verleumdung jemand umsein Ver- 
trauen bei dou Leuten bringen. 
var Stella stillen (vom Hunger). 

varsuacha, varsuaha 1. kosten (von Speisen und Getränken); 2. den Geschmack von etwas 
in einer Speise finden, z. B. Ma varsuaeht dar Zuckar dritma, d. h. man schmeckt 
den Zucker darin. 

** varsünda sich versündigen. 

.vartryba 1. vertreiben; 2. verhandeln, besprechen. 

varufalla in Unfall geraten (?). 

varundarpfönda etwas zum Unterpfand geben. 

varumülaa übol ausfallen, mißraten (von Menschen). 

varwahmt gewöhnt, verwöhnt. 

st varwega 1. sich erkühnen; 2. beteuern. 

varxedda, varx&ddla Heu, öhmd oder Dünger mit der Gabol auseinanderziehen und übers 

Land ausbreiten. 
varxella erzählen, berichten. 

varxeuna zu etwas Gelüste erwecken; an varxeunt mi ich habe Lust. 
Viarar m. ein halber Kreuzer. 
ciergsröt vioreckig. 

Viartal m. 1. Viertel; 2. eine tödliche Viehkrankheit, eine Art Lähmung. 
viartla iu vier Teile teilen. 

Vogal in. 1. Vogel; 2. der im siedenden Käsekcssel aus dor Milch sich bildende Käst\ 
wenn er noch nicht herausgenommen und in die Form gebracht ist. Dar Vo<jM >»> 
Slag ha über jemand Gewalt haben, wenn man seine Absicht an ihm erfüllt. Sprich- 
wörter: Wcmma numman ii Vogal ghört, so ghört ma numman im Qsang - 
audiatur et altera pars. Mit deetta Vögh, tea ma fliigt, wird ma gfanga = mit- 
gegangen — mitgofangon — mitgehangen. Es flüügt ka Vogal so hoo, ar laat ti 
umhi a Bodan aha, d.h. dem, der sich hochmütig erhebt, kommt einst die Stunde 
der Erniedrigung. 

Vogalfiasar m. Eisenhut, Akonitum. 

voll voll. Volli Jahr fta eiu bestimmtes Altersjahr erfüllen, zurückgelegt haben. 
vor ee vordem, vor Zeiten. 
vor&niiara vorschreiben. 

voröuja nouo Schübe an dio Stiofelruhro setzen. 

vo — ttcäga von — wegen, z. B. vo ds' Stühlas tteöga, ro ds IJitdJjs ttcäga um dv> 

Stohlens, Prassous wegon. 
Vreni und Verena. Diminutiv: Vrenali n. 

Vüdla u. das Gesäß; unedler Ausdruck, aber ziemlich ungeniert von jedermann gebraucht 

W. 

tea, vor Vokalen: tean 1. als (boi Vergleichung), z.B. Mynm ix grössar tea dyiw mein 
Knabo ist größer als der deinige; 2. als, da (Konjunktion bei Vordersätzen); 3- nach- 
dem; 4. welcher, welcho, welches (in allon Num. und Kas.). 

Waar f. /. Ware; 2. speziell Vieh wäre, Vieh, Rindvieh. 

Wagisbach m. Name eines Baches. 

Wagla f. Wiege. 

icagla und icegla die Wiege in Bewegung hetzen, hin- und herschaukoln. 
Wagspill n. Waguis. 

Wann m. Meinung; Uf j lieba Waan aufs Geratewohl. 
Waldhuan n. Waldoule. 

wallma das abgemähte Gras iu Form langer Wellen zusammenhäufen. 
Wallmi (plur.) das wellenförmig zusammougehiiufto abgesehuittouo Gras. 
Waud f. Wand. D' Warnt varUifjh beim Tanzen sitzen bleiben, von den Mädchen, <i»' 
nicht zum Tanze aufgefordert werden. 
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Wang m Wange, Backen. 

Wannt n. Name eines Hauses in Habkern. 

tmrm9 warm werden, wärmer werden. 

Wassvrchrnut n. ein eigentümliches, au Bächen häuBg wachsendes Unkraut mit üppig 
großen Blättern. 

trat» waten. Sprichwort: D' Not macht d' Chue im Bach *' uat» u d' Gtcalt bricht 

Y*9, d. h. so viel als: Not geht über Gebot 
Was m. 1. Wachstum; 2. Wachs. 
uijxä wachsen. 

uaxig dem Wachstum förderlich, günstig, z. B. Waxig Wättir Wetter, bei dem die 

Erdfrüchte, Obst und Korn wachsen. 
wääggs wägen, ßprichwort: Ds Mässm u ds Wägg9ti thuit <frw Ding icee, d. h. beim 

Messen und Wägen wird immer etwas vorwogen. 
ttäb* (perf. gtcäbi) weben. 

uächtwa wach bleiben, besonders von kleinen Kindern. 
Wädvl m. Vollmond. 

tcädh abnehmen, vom abnehmenden Mond; das Entgegengesetzte: nüüirtc». 

Wäg m. Weg. Dä Wäg, dis? Wäg auf diese Weise. / Wäg falb jemand in den 
Weg treten. Uf » läng» Wäg in die Länge. Am Wäg sy im Wego stehen , hinder- 
lich sein. 

tcään Gewähr leisten, besonders von dem auf dem Markte gekauften Vioh. 

Wold f. Welt. Sprichwort: Was ehunt i dritte Mund, wird alhr Wäld chund, d. h. 

was man nur einem ausschwatzt, wird bald aller Welt bekannt sein. 
Wärch n. 1. Hanf; 2. Werk, insbesondere die großen Landarbeiten wie Heuen, Ohmden, 

Pflanzen. 

Wärchchuuthr n. der gröbere Ertrag des Hanfes. 

Karcha wirken, arbeiten, schaffen, insbesondere auf dem Felde. 

Würchma m. ein Arbeiter, der von Aipbesitzern oder Allmentberechtigten dazu angestellt 
ist, Wald, Gesträuch u. dgl. auf der Alp oder Allment auszurouteu, die Steiuo weg- 
zuräumen usw. 

WärchryHd f. der feinere Ertrag dos Hanfes. 

Wärchtig m. Werktag. 

Wärchtigsgicand n. Werktagskleidung. 

tcä*» 1. waschen; 2. taufen (nur bei rohern Ijouton gebräuchlicher Ausdruck). Sprich- 
wort: Mit teiistn u Wä*3 h?t m* no rüUl g'gäsxj; u dr Fäycr i dr Hand is uo 
nüd ds' Owand, d. h. mit Waschen und Fegen ist in dor Haushaltung noch nicht 
alles gemacht; es gibt nötigere Dinge, Speise und Kleider herbeizuschaffen u. dgl.; 
ein Spruch, den besonders Arme, die unreinlieh sind, nur allzu treulich befolgen. 

WäSi f. das Abzeug, das den Schweinon als Futter vorgelegt wird. 

Wätijr n. Wetter. Sprichwort: E rcuvnd» tiiindw u Aös Wätter chöms nh x' spät. 

Wättsrylas n. Barometer. 

Wättdrluft m. der Westwind, der Regen bringt. 
WättvrSnüiiss m. Ungewitter, Schneegestöber. 
Wäian f. und Wüxbn f. Wespennest. 
Wäxi n. (plur. Wäxxmi) Wespe. 

Weeli f. Wahl. lim rf' Weeli gä jemand die Wahl lassen. // Wccli ha wählen können. 
Weethat f. Schmerz an einem Gliedc des Leibes. 

teeethumd Schmerz verursachend; j tecethuimh Fingjr ein sehmorzender Finger. 

iceclpi umgokohrt worden, umstürzen (von Wagen, Schiff oder Sehlitten). 

trennte wenden, kehren, besonders vom Heu und Ohmd. 

trett quitt. Weit uufyaa quitt werden. 

Wyb f. /. Weib; 2. besonders Eheweib — Wybli n. 

irybj ein Weib nehmen, ehelichen. 

\Vyb»rrolch u. /. das Geschlecht dor Weiber; 2. eine einzelno Weibsperson, abgesehou 
von Alter und Stand. 
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wiibh jemand den Weibel zuschicken. 

wiich 1. weich; 2. öde, übel (vom leeren Magen); 3. matt, schwach. 
Wyhal Name eines Hauses. 

wiaWeheuo 1. wiederkäuen (von den Kühen); 2. bildlich vom Menschen: Gehört« bei 

sich wiederholen und im Herzen bin- und herbewegen. 
WutorSwaU m. Wiederhall, Echo. 

Widsrwort n. ein dem Worte des andern entgegengesetztes, widersprechendes Wort 

z. B. / wollt da hs Wubruort säg? ich will nichts dawidereagen. 
*»' widrig? sich widersetzen, weigern. 

wie ol das Nähere, das zu besprechen, zu beraten ist. 

Wi9n9ehtchindli n. 1. Weihnachtskind, Christkind, das den Kindern am Abeod vor 
Weihnachten Gaben bringt; es wird im Habkorntal oft, unpassend genug, abs ein 
Soldat vorgestellt, der die Kleinen fürchten macht, ähnlich dem Knecht Rupprecht 
in Norddeutschland; 2. die Weihnachtsgaben selbst 

**' wiigg» sich rühren, bewegen (eigentlich: sich wiegen). 

Wiggh f. Nachteule (das Weibchen). 

Wildi f. 1. Wildnis; 2. wüste, rauhe Gegend. 

winch wehen. 

wint9T9 den Winter hinduroh verpflegen (vom Vieh). 
wirs (Superlativ: am wirSld und würSt») schlimm. 
Wirriwärri f. Wirrwarr. 
wysa weiß. Wyssas Milch oder Rahm. 

wyss? verweisen, tadeln, verdammen. I wollt cbr's nüd wyaaa ich will dich nicht darum 
tadeln. 

tcyt 1. weit; 2. weitaus, z. B. Du bis~ wyt ehr UvdrSemtiXt du bist der weitaus Unver- 
schämteste. 

wyti» 1. weit werden, weiter werden; 2. öde werden, leer werden, besonders nach er- 
lebten Sterbefällen. 

Wyti f. 1. Weite; 2. Ferne; 3. Leere, Öde im Hause, besonders nach erlebten Sterbe- 
füllen und das Freie draußen, auch di freji Wyti. 

witzig 1. witzig; 2. weise, gescheidt, verständig. Sprichwort: Bis nüd x' witxig u nüd 
x' 8itx,ig Sei nicht allzu weise und allzu eifrig, halte Maß! 

woolchönnmd geschickt, gewandt; 9$ woolchönmnda Männli ein geschickter Mann. 

worb» das abgemähte Gras mit der Gabel auseinanderziohon. 

Wort n. Wort. Mit Worts hiib durch Hermurmeln von Gebeton und Segensprücben 

verbunden mit gewissen Manipulationen, auf magische Woiso jemanden heilen. 
Wiadt n. ein schlechter Mensch (verächtlich). 
wü?d fett, mastig (vom Erdreiche). 
si WÜ983 sich verletzen, beschädigen (vom Leib). 

trihSt 1. häßlich, unschön; 2. moralisch schleoht, schändlich, z. B. ?r iS » wü*>t» Mo 

er ist ein roher, schlechter Mann. 
Wü»s~tung f. Wüstenei. 
da' icüitig Heer n. das wütende Heer. 

Würxa f. Wurzel. Sprichwort: We m* da Chruut bchönnt, au bruueht m» nüd m d>r 
Würxo x' grab», d. h. wo einmal oin Monsch erkannt ist, da braucht man sieb nicht 
lange zu erkundigen nach seiner Herzensbeschaffenheit. 

wüüSSv wischen. 

icüüsj wünschen. D Zyt wüiiss jemand grüßen. 

Z. 

xaah zielen. 

xart rein, kloin. z. B. xarti QSrifl roine Druckschrift 

Zälubätxhr m. ein Zehnbatzenstück. 

xedd» = r?rxedch oder v»rxeddU Heu, Öhrad oder Dünger mit der Gabel auseinander 
ziehen und übors Land ausbreiten. 
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Zeemi f. milde, fruchtbare Gegend. 

Zeeneb m. 1. der zehnte Teil von etwas; 2. speziell der Zehnte, die Abgabe vom Laodes- 

ertrag an den 8taat 
xenm = vzrxeniu Gelüste erwecken. 

xeps die Füße zusammenschließend; berndeutsch: xsäm»fü*tsligd. 
xarkiiji 1. intraas. zerbrechen; 2. trans. zerbrechen, zerstören. 
Z9triiür9 zerschlagen, zertrümmern. 
xir&tümpbt zerteilt, zeretüokt. 

%*rthu9 auseinandertun, ausbreiten, z. B. d' Fakte xsrlhus die Flügel ausbreiten. 

zjrzüttdm zerstreuen, besonders vom Futter. 

xiamli sehr; verstärkt den Bogriff des nachfolgenden Adjektives. 

Zyi n. Abkürzung des Namens Lucia. 

Zy$ m. Zins. 

xyn Zinsen, Zios zahlen. 

/.yssi f. /. Zeile, Reihe (z. B. von Bäumen); 2. Riemen Land. 

Zysma m. Zinsmann, d. h. Schuldner eines Kapitals, das jährlieh zu vorzinsen ist. 

Zyt f. 1. Zeit, Muße; 2. n. Uhr, besoodera Stubenuhr oder Küchenuhr / ha's niki a 

dir Zyt Ich habe keine Muße dafür. V Zyt wüüsi jemand grüßen. 
Zytig f. Zeitung. 
xytig zeitig, reif. 
zytigs zeitig werden, reif werden. 
Zytrind n. ein zweijähriges Kuhkalb. 
ZytUiir n. ein zweijähriges Stierlein. 
xmeerxyt meistenteils. 

xmitsanh? 1. mitten durch, zwischendurch; 2. weder gut noch böse. Ein Wiodergeno- 

sender antwortet auf die Frage, wie er sich befinde: ei ü nur to xmitsanhi. 
Zoll* m. Zoll. 
xök» anziehen, locken. 
xräStwys bisweilon, dann und wann. 
xsämi, xsämihaft zusammen. 
xaämiramisian zusammenbringen, zusammenlesen. 
xtämasagi etwas gemeinsam besprochen, beraten. 
\mmifpanm 1. zusammen halten; 2. sich zu oinem Geschäft voreinen. 
xuihi herzu, wobei man mehr den Anfangspunkt der Bowegung ins Auge faßt. 
xuihifüün hinzuführen, besonders vou der Kuh, dio zum Stier geführt wird. 
xuihsgä 1. ans Herz legen, einschärfen; 2. klar machen, deutlieh machen. 
xu»hi hinzu, wobei man mehr das Ziel der Bewogung ins Auge faßt 
xi&hilegi «= xuahagä vgl. dort. 

Zug m. Zug. / d' Züg falls die letzten Atemzüge tun (vom Todosröcbelu). 
Zuu m. Zaun. 

xttum den Zaun machen, wieder herstellen. 
xübh den Urin lassen. 

xügU 1. aus einem Haus mit allem Hausrat in ein anderes ziehen; 2. vom Vieh: von 

einem Stall in den andern ziehen. 
Züpfi f. 1. geflochtener Haarzopf; 2. Weißbrot in Form eines solchen Zopfes. 
Züüg n. 1. Zeug; 2. m. Arznei = Doktirxüüg; 3. auf den Alpen: dio Verbindung 

mehrerer Hirten zum Käsen. 
Züiigsami n. ein schriftliches Zeugnis, Leumundszeugnis. 
Züüni f. Zaun. 

Züüniholx n. das zum Zaunmacheu bestimmte Holz. 
Züünli n. Zäunlein. 
x' colim vollends. 

xicäg 1. gesund, munter; 2. wohlgemut. 
itcäg Ug» aufziehen, besonders vom Vieh. 
xwäglegig was sich leicht aufziehen läßt. 
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xwäg machj beroiten. vorbereiten. 5t xicäg mach* sich rüsten, sieh bereiten. 
xteägriis* etwas in Ordnung bringen, einrichten. 
zicägJhss} zusammenschrecken, erschrecken. 
xuäytraya bringen, verbreiten (von Gerüchton). 
Zicärgli n. (plur. Zwäryhni) Zwerglein. 

xicyfte 1. zweifeln; m xtcyßrt mir ich zweifle; 2. eine Strecke Eis befahren; eine 

Knabenbolustigung; berndeutsch *xyte*. 
si xtcyi im Zwoifel stehen, ungewiß sein. 
Ztcywli n. Zwilling. 
xiriiüfalt zwiefach, doppelt. 
xtcüür? zweimal. 

xiciispäUiy zweifelnd, unschlüssig, ob man so oder anders tun solle. 
xteüssj und xwiüo zwischen. 

xirüssanutisjnää 1. zwischonhiuausnehmen und gewinnen, beim Handel und Verkehr 
(ohne schlimme Nebenbedeutung); 2. zwisebenhinausnohmeu durch Übervorteilung 
und Betrug. 



Polterabend. 

Von Julias Lcitliaeuser. 

Im Anschluß an die »Mundartlichen Benennungen des Polterabends« 
von K. v. Bah der im letzten Hefte dieser Zeitschrift (S. 193 — 199) sei 
einer anderen alten Bezeichnung mit ähnlicher Bedeutung gedacht, nämlich 
hiling. 

Über die Verbreitung in unseren westlichen Mundarten ist nach 
den bekannten Idiotiken folgendes zu berichten: ostfries. (ton Doornkaat 
Koolman) hillik , hilk Vermählung, Heirat; westfäl. (Woeste u. Koppen) 
hiling, hilink Ehegelöbnis, Verlobungsfeier, Polterabend auf dem Lande; 
Köln (Höjiig) Irill ich Ehegelöbnis, desgl. Eifel (nach Blumscheiu, Streif- 
zügo durch unsere Muttersprache); Koblenz (Wegeier) hillig Verlobung, 
sich verhillige sich verloben; Hessen (Vilmar) hilich, hilch Eheberedung, 
daraus mißverständlich das Subst. Ehelich in derselben Bedeutung; 
Nassau und Westerwald (Kehrein) hiflirh, hilch, hielirh Eheverlöbnis und 
Mitgift Auch der Hunsrück hat hilligsgütcr (s. Grimm u. hieltet/). Grinini 
IV, 2 führt noch die Nebenformen hcilach uud heilachen an. Siehe auch 
Schweiler II, 30. 

Im Bergischen Lande, zwischen Ruhr und Sieg, bedeutet hiling, 
hifeng, hilenk eine Art Polterabend als Vorfeier zur Hochzeit, die aber 
gewöhnlich nicht am Vorabend des Festes, sondern 8 bis 14 Tage vor 
der eigentlichen Hochzeit, oder auch am Tago des Heiratsaufgebotes 
(Hasenclever, Per Dialekt von Wermelskirchen) gefeiert wird, und zu 
der weitere Kreise eingeladen werden als zum Hochzeitsschmause. Auf 
dem Lande, wo diese Sitte meist noch in ursprünglicherer Form anzu- 
treffen ist als in den Städten, pflegt der sogenannte hilingslmlder oder 
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hilingslddcr, der einen Stab mit bunten Blumen und Bändern trägt, von 
Haus zu Haus zu gehen und unter Aufsagen von althergebrachten Formeln 
zum hiling einzuladen. In Westfalon werden (nach Koppe, Idiotismen 
von Dortmund) in manchen Gegenden bei der Hielingsfeier die sog. 
gioftenkörve (Gebekörbe) von den Gästen dem Brautpaar dargebracht; sie 
enthalten Geschenke an Lebensmitteln (Schinken, Hühner, Butter, 
Eier usw.). 

Die mnd. Form des Wortes ist hillik (Teuth. hylick, nl. hijlik) hilich, 
neben hilicheit Heirat, dann weiter hilichen, hilliken heiraten (s. Koblenz), 
läürhs-gelt Brautschatz, -penninge Aussteuer, -lüde Zeugen der Verlobung, 
-rorworde Ehepakten. Die mhd. Form ist hiuleieh, hileich, zusammen- 
gesetzt aus Af, ahd. hiui Ehe, und leich gespielte Melodie, Gesang. Der 
hileich war also ursprünglich der bei der Vermählung gesungene Leich 
oder der hochzeitliche Reigentanz, später die Vermählung selbst, und 
wurde schließlich von der Vorfeier zur Hochzeit gebraucht, die jetzt ge- 
wöhnlich Polterabend heißt 



Mundartliche Imperative auf -k. 

Von 0. Welse. 

Die nhd. Schriftsprache kennt nur zwei verschiedene Imperativ- 
bildungen: bei den starken Zeitwörtern mangelt jegliche Endung, z. B. 
komm, schreib 1 , bei den schwachen findet sich die Endung -r, z. B. 
sage, lobe. Doch haben sich neuerdings die -c der schwachen Biegung 
vielfach nach Analogie auch bei starken Zeitwörtern eingefunden, so daß 
man neben komm und schreib auch komme und schreibe liest und hört. 
Weiter gehen die Mundarten namentlich Mitteldeutschlands. Hier ist 
nicht nur der Vokalwechsel zwischen e und /, der sich in der zweiten 
und dritten Person des Indikativs meist noch erhalten hat (z. B. er gibt, 
spricht, stiehl, ficht, stiehlt, nimmt, drischt, erlischt u. s. f.), im Imperativ 
gewöhnlich beseitigt durch Angleichung an die übrigen Personen der Aus- 
sageform, z. B. geb, nehm, stech, steht 1 , sondern auch zuweilen noch e 
angefügt worden, z. B. gebe, nehme, steche, stehle u. a. 

Weit seltener ist eine andere Imperativbildung, dio sich vorwiegend 
auf mitteldeutschem Boden belegen läßt, die auf k. Wir beobachten sie 



1 Eine Ausnahme macht siehe neben sieh; iccrde ist oino künstliche Neubildung 
(z. B. Landgraf, werde hart), die aus dem Konjunktiv hervorgegangen zu sein scheint. 

* So z. B. auch im Beginn des Goethesohen Götz von Bertichingen, wo der eine 
von den aufrührerischen Bauern, Sievers, zum Wirt sagt: »Hiinsel, noch ein Glas 
Hrantwein! und meß christlich!« Fast durchweg ist der Woehsel zwischen ie und eu 
{seuch: zieh, kreuch : kriech u. a.) geschwunden. 
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nur bei vokalischen Stämmen mit langem Vokal. Ausgegangen ist sie 
von i- Stämmen, bei denen lautgesetzlich im Inlaut aus dem f eine Spirans 
(j, ch) entstanden ist, aus der sich dann ein Verschlußlaut entwickelt hat. 

Bereits im Althochdeutschen geht nicht selten (allerdings nicht in 
Imperativen) aus t oder ei die Spirans (gewöhnlich g geschrieben) hervor; 
daher finden wir Formen bezeugt wie scrigit neben serfit er schreit, 
screiges neben screies des Schreies, eigir, Mehrzahl von ei, das Ei, figant 
Feind, frtger freier usw. (vgl. Braune, Ahd. Grammatik § 117; mnd. Be- 
lege bei Grimm, D. Gr. I 1 , 437. 464). Später zeigt sich dieselbe Erschei- 
nung auch im Auslaut, namentlich beim Präteritum von schreien, das 
neben er schrei und schri auch schrteh, schrtg oder schrSch, schrtg lautet, 
vermutlich gebildet nach Analogie des Plurals irir sekrigen und des Par- 
tizips gelehrigen; und darnach schuf man dann auch schpSk, nach wir 
schpigen; denn schon im Ahd. findet sich sptgan neben sptwon und 
spian speien. Diese Formen lassen sich noch in verschiedenen mittel- 
deutschen Mundarten belegen, obwohl sie immermehr von den schwach 
gebildeten Präteritis ich schreite und ich speite zurückgedrängt werden. 
So bezeugt Regel, Ruhlaer Mundart S. 70 für Thüringen die Formen ich 
schrieh, wir schrichen, geschrtchen, für Ruhla neben se (sie) schrejen, ich 
schrei: , schrik schrie; und ähnliche Formen kennt das Altenburgische, 
Obersächsische, Schlesische (vgl. Wein hold, Deutsche Dialektforschung 
S. 84), Torgauische (vgl. K. Bruns, Volkswörter der Provinz Sachsen, 
Torgau 1901, S. 29), Mansfeldische (Hennemann in der Zeitschrift für 
hochdeutscho Mundarten II, S. 334). 

Nach alledem kann es uns nicht befremden, auch im Imperativ 
bei den boiden genannten Zeitwörtern einen Verschlußlaut zu finden, 
der sich durch die Spirans hindurch aus * entwickelt hat So sind die 
Formen schreik schrei und schpeik spei an viele» Stellen Mitteldeutsch- 
lands bezeugt, beide im Osterländischen der Gegend zwischen Zeitz, 
Weißenfels und Naumburg (vgl. E. Trebs, Beiträge zur osterländischen 
Mundart, Programm des Gymnasiums zu Finsterwalde a. d. Spree, Ostern 
1899, S. 20), jenes auch in Leipzig (vgl. Albrecht, Leipziger Mundart 
S. 25) und in Mansfeld (Hennemann a. a. 0.). Ähnlich verhält es sich 
mit dem Imperativ von sein, nur daß hier der Vokal in den Mundarten 
öfter verkürzt worden ist So verzeichnet Regel a. a. 0. als thüringisch 
sik fin sei artig, als ruhlaisch siiik och stell sei doch still, Liesenberg 
für Stiege am Harz seik und Hennemann für Mansfeld ak l ; ferner mit 
den aus der osterländischen Kindersprache stammenden beiden Verben 
aien liebkosen und huien, in der Wiege (Buie) schaukeln, deren Impera- 
tive lauten aik und buik (vgl. Trebs a. a. 0. und für aik auch Hennemann 
an der bezeichneten Stelle). 

Mehrfach ist das i, aus dem sich der Verschlußlaut gebildet hat 
durch die mundartliche Aussprache hervorgegangen aus ce oder ew, joncs 



Alemannisch stg sei. 
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bei den Zeitwörtern gehn und stehn, mundartlich gii(n) und schtiifn), 
dieses im Diphthong eu, mundartlich ai bei rieh frain sich freuen. So 
findet sich jiik geh im Mansf eidischen (vgl. Hennemann a. a. 0.), gik 
neben gii im Osterländischen (vgl. Trebs S. 7), ebenda sehtik (sekdik) neben 
schtii (schdii) steh, während im Ruhlaischen gääk, in Leipzig geek, in Torgau 
schteek (vgl. Bruns S. 29) belegt sind, ferner in Leipzig fraik dich (vgl. 
Albrecht S. 25; Behaghel im Grundriß f. gerra. Philol. I» S. 719). 

Ab und zu ist das t des Konjunktivs für die Weiterentwickelung 
maßgebend gewesen. Wie der aus dem Konjunktiv hervorgegangene Impe- 
rativ von sein (siehe oben!) auf mhd. Konjunktivformen wie sige, stgest, sige, 
sigen, sigen, stgen beruht, so auch der Imperativ tuk, tug auf dem mhd. 
Konj. Hiege, tilgest, tüeje usf. - ahd. tuoie, ttioiest usw. (vgl. Paul, Mhd. 
Gramm. §175; Braune, Ahd. Gramm. §380, A. 2). Er findet sich im 
Bayrischen, Alemannischen (hier in der Form tüeg), im Thüringischen, 
Osterländischen, in Leipzig, Mansfeld, Dubraucke in der Niederlausitz 
(vgl. Gößgen, Die Mundart von Dubraucke, Breslauer Dissertation 1902, 
S. 25 und Zeitschr. f. hochd. Mundarten V, 210), Torgau. 1 

Nach solchen Mustern hat sich dann im Osterländischen das -k bei 
einer Reihe weiterer Imperative eingestellt, die weder ursprünglich noch 
später ein i im Stammauslaut oder im Konjunktiv des Präsens gehabt 
haben, namentlich bei Verben mit au wie bauk bau, brauk brau, hauk 
hau, schtrauk strau (mundartlich für streu); dazu kommt aus Nordhausen, 
Ruhla und Winterstein in Thüringen zank dich beeil dich von xauen 
eilen (vgl. Hertel, Thüringischer Sprachschatz S. 262). 2 Dagegen bilden 
im Osterländischen die Zoitwörter miien mähen, siien säen, briim brühen, 
ibiien drehen ihre Befehlsform mit -e: miie, rite, briie, driie. 

Anm. Ein ganz verwandter Vorgang ist der Wandel von ch in k, 
der sich in den Mundarten oft findet, vor allem boi den Wörtern iSchmtk 
= mhd. schuoch Schuh und Flook «= mhd. vlöch Floh, z. B. schlesisch 
(vgl. Weinhold S. 84; Hoffmann, Mundartzeitschrift 1907, S. 336), ober- 
sächsisch (vgl. Albrecht S. 25; Franke. Der obersächs. Dialekt, Leisnig 
1S84, S. 30), mansfeldisch (vgl. Hennemann a. a. O. S. 182), lausitzisch 
(vgl. Oößgen S. 21), erzgebirgisch (vgl. E. Göpfert, Die Mundart des säch- 



* In Zwickau sagt man gää geh, duu tu (vgl. O. Philipp, Die Zwickauer Mundart 
8. 65), in Rappenau in Baden gää, tehtää, tuu (Tgl. 0. Meisinger in der Zeitschr. f. 
hochd. Mundarten II, 275), in Bern sekrii, gang, sehtant, tuu (vgl. ebenda II, 234 
und VI, 72, 81). Im Moselfränkischen und Nösnischen stehen, wie es scheint, neben- 
einander gank (gang) geh und gik geh: gank xem Tcitcel, gik an Dukas geh zum 
Teufel (vgl. 0. Kisch, Vergleich. Wörterb. der Nösner und moselfränkisch -luxemburgischen 
Mundart, Hennannstadt 1905 , 8. 93 und 61). 

* Bs sind lauter Verb» mit ursprünglichem u> im Iniauto (z. B. ahd. xüwan eilen), 
wie das oben genannte sjnwan speien; doch lassen sich bei ihnen meines Wissens für 
den Indikativ, Konjunktiv und Infinitiv des Präsens im Osterländischen keine Formen 
mit der Spirans (j, g, eh) nachweisen , während z. B. in der Handschuhsheimer Mundart 
nach einer Mitteilung von Herrn Prof. Ph. Lenz Formen üblich sind wie haagc hauen, 
rui4§e ruhen (•' haak ich haue, haak haue). 
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sischen Erzgebirges S. 26), altenburgisch (vgl. meine Altenburger Mundart 
S. 39), wasungisch (vgl. Roichardt, Koch und Storch, Die Wasunger 
Mundart, Meiniugen 1895, S. 48), moselfränkisch (schückelcher kleine 
Schuhe in der Kinderspracho, vgl G. Kisch, Vergleichendes Wörterb. 
der Nösner und moselfränkisch-luxemburgischen Mundart, Hermannstadt 
1905, S. 205; aber flau Floh). Ebenso wandelt sich das ch zum Ver- 
schlußlaut bei einigen Präteritis, besonders bei ich saak sah und es ge- 
schaak, wo sich diese Erscheinung in denselben Mundarten belegen läßt, 
aber auch anderswo, z. B. bayrisch (vgl Schwäbl, Die bayrische Mundart, 
S. 76), hessisch (vgl. Schoof, Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten VI, 
283. 288), bisweilen auch bei anderen Verben, z. B. schlesisch bei leihen: 
er leek lieh (vgl. Weinhold S. 84) und bei ziehen: er xook zog, hier auch 
vielfach heim Imperativ, z. B. ruhlaisch \iiük zieh (Kegel S. 70), oster- 
ländisch xik (vgl. Trebs S. 20). 



Laut- und Flexionsielire der neumärkischen 

Mundart. 

Von Hormann Tendiert 

(Fortsetzung.) 

Zweite Abteilung: Flexion. 



Kapitel IV: Die Konjugation. 
A. Starke Verba. 

§ 288. Vorbemerkungen: Die starke Konjugation ist im Mnd. 
geringer an Umfang als im As. und hat seitdem noch mehr von ihrem 
Bestand verloren. Der Übertritt in die schwache Flexion dauert noch 
an; zuerst läßt er sich am Part. prät. beobachten (s. § 289). Anderseits 
findet eine Bereicherung durch ehemals schwache Verba statt, die in- 
dessen den Verlust nicht aufwiegt. So sind jetzt stark viixn (vees, 
jjvcvxn) weisen, ampriixn anpreisen (cf. § 295), #viim (as. swigon) 
schweigen, pl{ky (ph{k, ftpli(ky) pflücken, fgghi (foot, jzfwtn) fassen. 
Das letzte Verbum zeigt bereits im Mnd. ein starkes Part prät neben 
dem schwachen. Entgegengesetzt dem Vorgange beim Übergehen in die 
schwache Bildungsweise hält hier das Partizipium am längsten an seiner 
alten Form fest. So kommt es, daß eine Anzahl Verben bereits ein 
starkes Präteritum besitzen, ohne daß Aussicht auf ein ebenso gebildetes 
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Partizipium zu sein scheint; cf mpgky, rneek mook (jdmQpkt, as. makön) 
machen (cf. Soest niaaky, m$k [maakot]), klac&n, klunx kloox (und klaaoto, 
j3klaaot) klagen (ahd. clagon, clagon), fraam froox (fraaota, jofraadt, 
as. fragun) fragen und jaazn, juux (jqaazt) jagen, eilen. 

§ 289. Der Übergang zur schwachen Konjugation vollzieht sich, d. h. 
«las Part prät. zeigt die Endung -9t oder -/ in nachstehenden Fällen. 

1. Ablautsreihe. 



k\ky 


keek (k(kta) 


jdk\kt gucken (cf. hpom. 


Bütow 


prät 


k\kd und keek; 


über die Vokalkürzung s. 


§117), 


Sliiky 
viiky 


Zleek 
veek 


j9$liikt schleichen, 
jjviikt weichen, 




Sdriiky 


Sdreck 

w 


pMriikt streichen, 




gliiky 


gleek 


j9gliikt gleichen, 




knüpm 


kneep 


jdkniipt kneifen, 
jdkrjpt kriegen. 




krimt 


kreec 





5. Ablautsreihe. 

ItfZfi las, lees plqest lesen. 

6. Ablautsreihe. 

druo&n droox, druux (draast») pdracat tragen. 

Reduplizierende Verba. 
bl^Qxn blees, bloos joblpgst blasen, 

anfayg (nnfeyy) fi(?ik an anjtfayy und anpfayt (anjofyyt) anfangen. 

Anm. 1) Das Simplex fayy fangen geht völlig schwach, da das 
Im perl *fi{yk durch das gleichlautende ft{yk fand verdrängt ist 

2) Von rggdn raten ist das Praet. nicht mehr vorhanden; das Part 
praet. lautet pr^tdn und prgQtt. seedn scheiden geht stark und schwach : 
Seedn, &et, jdSeedn und SeeÜ9, jdSeett. 

1. Endungen. 
1. Präsens. 

§ 290. ind. sg. -j; -(a)st; ~(d)t. pl. -(o)n. 
opt sg. -(9). 

imp. sg. — , -9. pl. -(o)t. 

inf. -(j)n. 

2. Präteritum. 

ind. sg. — ; -fojst; -. pl. -(9)11. 

opt. sg. -o\ -(j)st\ -9. pl. -ft)n. 
pari -(j)n. 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. II. 21 
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§ 291. Erläuterungen: 

1. 1. sg. ind. prs.: -o fällt fort im Sandhi vor vokalischem Anlaut: 
brrtjik briuge ich, \k typtet ich lasse es (auch (k IqqU n\c ich laß es 
nicht). 

2. 2. 3. sg. ind. prs.: -tst, -9t steht nach auslautendem Vokal, wenn 
dahinter ein fortgefallen j s t : Sdii 98 t t Xdmt steigst, steigt; dracmt, 
draa9t trägst, trägt; littst, lütt lügst, lügt; xmtost, zuritt saugst, saugt 

3. 2. 3. sg. ind. prs.: -st, -t. 

Regel: Die stimmhaften Konsonanten werden im Wurzelauslaut 
stimmlos: 

-v>-f: hilfst, bl{ft von hliivn bleiben, 

ümtfst, Suuft von murn schieben; 

-d>-t: litst, l(t von liidn leiden, 

biitst, biitt von hiidn bieten; 

-:>-*: l(st von lerxn lesen, 

viist von viixn weisen. 

Anm. 1) -g>-x(-c) bei einigen Verben, die in der 2. 3. sg. 

ind. prs. erhalten oder neu entwickelt haben: doch sind die Formen mit 
langem Vokal und der Endung -tst, -dt ebenso häufig: Seiest, Seiet 
schreist, schreit; fliest, flict nur fliegst, fliegt (flihst, fliidl fliehst, flieht 
und fliegst, fliegt); nur liest t lict liegst, liegt von ligy (as. liggian), nur 
littst, lütt lügst, lügt, da durch liest, lict liegst, liegt die Nebenform 
mit c verhindert worden ist, stets xuutst, xuutt saugst, saugt, draatst, 
draadt trägst, trägt. 

2) Durch Neubildung zu erklären und von dem Schwinden von r 
zwischen Vokalen völlig verschieden ist der Ausfall des v in bliit bleibt, 
bliist bleibst Muster ist die junge nach dem Hd. gebildete Nebenform 
liist zu l(cst liegst. Beweis dafür, daß keine alte Lauterscheinung vor- 
liegt, ist das Fehlen des -9-. Auf diese Weise erklären sich auch die 
d- losen Formen feriist, kriit kriegst, kriegt. 

4. 2. sg. ind. prs.: -st wird hinter r zu -St: SerrSt scherst, fggrSt 
fährst. 

5. 3. sg. ind. prs.: -t. 

a) Hinter auslautendem Dental verschmilzt in den Fällen, wo die 
Wirkung der alten echten Synkope bewahrt bleibt, der Dental des Stammes 
und -/ der Endung zu /; -d: Sdril streitet, /{'/ leidet; tr\t tritt; -t: bit 
beißt, Sit scheißt: j{t gießt: it ißt; Irl läßt, sdH stößt. 

Anm.: b{dn bitten, xitn sitzen (as biddian, sittian) zeigen die 
Oeminata: bitt, x\tt. 

b) Bei Erhaltung der langen Stammsilbe tritt, indem das e der En- 
dung -9t ausgestoßen wird, // auf; -t: Siitt schießt; -d: gl litt gleitet, 
biitt bietet, Seett scheidet 

Anm. 1) Neben Sdrit, r{7 erscheint seltener Sdriitf, riitl streitet, reitet 
2) Es ist zu unterscheiden: her hij er beißt, her bitt erbittet, 
her biitt er bietet. 
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6. PI. ind. prs.: -(a)n. Die Endung -(d)n im ganzen Plural des 
Ind. prs. ist ein Merkmal des brandenburgischen Dialektes, im Mkl. und 
Pommerschen findet sich für die 2. pl. ind. prs. ~(z)n und ~(d)t neben- 
einander. Auch der Norden der Neumark schließt sich in dieser Be- 
ziehung dem Pommerschen an. So hat K. V. J. Löffler (Mundart von 
Tornow, Kreis Soldin) -et und -en ohne Unterschied nebeneinander. Cha- 
rakteristisch ist, daß die Endung vor nachstehendem Subjektspronomen 
erhalten bleibt: riidn vii reiten wir, v\lln jii wollt ihr, loopm %9 laufen 
sie; cf. dagegen mnd. drinke wi trinken wir, schrive ghi schreibt ihr; 
Soest drhjkd />{/, fawm i{i trinken wir, kommt ihr. 

7. Der Opt prs. wird jetzt nicht mehr gebraucht; vor 20 Jahren 
jedoch wurde die 3. sg. in der Anrede, besonders an die Eltern, ver- 
wendet: gQQd %9 man gehn Sio nur; g$Q9 haa gehe er. 

8. Iniper.: -j ist im Vordringen; die Vorba auf -d zeigen durch- 
gängig -9; bei vornehmlich bei den starken Verben II, III; nach -r 
stets -9 (über -r9>-9r cf. § 280); ebenso nach langem Vokal: Sriü, Mo 
schrei, lüge. Über - und -a nach Nasal s. 3. Ablautsreihe § 302. 

9. 2. sg. ind. prt. -9st: bei langem Stammvokal und folgendem zti)-* 
falls dieses fortfällt: .sreedst schriest, Xveeost schwiegst; badroo9st be- 
trogst, Inloojst belogst; Iceast lagst; älooast, Sluuast schlugst Daneben 
sind dio Formen sreecM, sreeest; badrooxst, balooxst; leeest (taxst); slooxsl, 
s'luuxKt ebenso häufig; sie sind durch die 1. 3. sg. beeinflußt. 

10. Die Endung -de des Inf. ist noch erkenntlich in een dtnmt 
einerlei (mnd. en dönde »ein Tun«). 

11. Das Part. prs. ist ausgestorben oder unter Verlust der charak- 
teristischen Endung zum Adjektiv geworden, so gliin glühend (aber nicht, 
wie oft erklärt wird, Lauromberg, Scherzgedicht III 151 liden dul >sehr« 
toll, eigentlich »verflucht«). Obwohl völlig als Adjektiv gebraucht, behält 
ilraa^nt trächtig die alte Endung. 

12. Die Vorsilbe/^- des Part. prt. ist erhalten, sie tritt s>gar bis- 
weilen bei Verben auf -ieren an: z.B. jm^yrnürt ruiniert, pximdliirt 
nachgesonnen, jaekslsnrt exerziert u. a. 

II. Flexion. 

§ 292. Vorbemerkungen: 1. Die beiden Präteritalstämme gleichen 
sich aus. Der kurzvokalige Stamm wird allmählich verdrängt. Nur in 
der 4. und 5. Ablautsreihe bleiben die alten Unterschiede: (k nam, vii 
neemm, {k at, vii eetn. Doch steht daneben schon die Form mit er: \k 
neem, %k eet. Die 2. pers. sg. ist der Analogie der 1. 3. sg. ind. prt. ge- 
folgt: dun ncemst und namst: dun eetst und atst (cf. aber § 308 A.). 
Ausgangspunkt für diese Ausgleichung ist die erste Ablautsreihe, die im 
pl. ind., 2. sg. ind. und im opt prt, da hier kein Umlaut wirkte, gleichen 
Vokal hatte. 

2. Der Opt. praet ist in der ersten Ablautsreihe vokalisch mit dem 
Ind. zusammengefallen: ik red, ik rerd<t ich ritt, ich ritte. In der 4. und 

21* 
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5. ist der Umlaut des Opt in den PI. (sg.) ind. gedrungen : vii neemm (ik 
necm), {k necmd; vii eetn (\k eet) f {k edd. 

3. In der geringeren Durchführung des Umlautes im Prät besteht 
ein durchgreifender Unterschied zu den übrigen ndd. Dialekten. Dort 
nämlich (außer im Holst.) besteht die Neigung, alle umlautbaren Vokale 
des Ind. umzulauten. Im Mkl. ist infolgedessen ind. und opt. völlig zu- 
sammengefallen, die wstfl. Gruppe überträgt den Umlaut wenigstens auf 
alle Formen des 2. Präteritalstammes; cf. Soest vrot, etptn goß, gössen: 
dri{iß, driiyky trank, tranken; brak, brrkg brach, brachen; at, rttt aß, 
aßen, slaox, slae^n schlug, schlugen. 

Mkl. IL Sööv, Süövn schob, schoben, 
III. xt{fj (zi{>j) f xi{tjy sang, sangen, 
VI. füiif, füüpi fuhr, fuhren. 

1. Ablautsreihe. 

As. i e, i i. 

Mnd. t, i e\ tl. c 2 tl. eK 

ii, { ee rr. 

1. 2. 3. sg. ind. prs. mit Vokalkürzung, 
a) -p, -d, -/. 

§ 293.* bliivj, bl{fst y bl{ft, bliirn; bliif, bliift; blcrf, Idee f st, bleevn; 
bleevo; jdidrrvn bleiben. Ebenso gehen driivn treiben, Sriivn schreiben, 
Hirn reiben. gHipd, grapst, gr(pt, gnipm, sonst ebenso, greifen, kniipm 
kneifen hat schwaches p. p.: jdkniipt; die 2. 3. sg. ind. prs. lautet auch 
kniipst, kniipt. 

Anm.: Die zur schwachen Konjugation übergetretenen Verba sliipm 
schleifen, piipm pfeifen geben damit die Vokalverkürzung in der 2. 3. sg. 
ind. prs. auf. 

liidj, l(tst, l{t, liidn; liidj, lütt; leet, l reist, leedn; leeeb; jalredn 
leiden. Ebenso gliidn gleiten, miidn meiden (2. 3. sg. ind. prs. fehlt), riidn 
reiten, sdriidn streiten, sriidn sehreiten. 

Anm.: sniidn schneiden zeigt in der 2. sg. imper. die endungslose 
Form sniit. Woher dieser Unterschied? 

biit9, bitst, b(l, biitn usw. beißen. Danach riitn reißen, sütn 
scheißen, Hiiin zerschleißen, smiifn schmeißen. 

b) -j\ langer Vokal im Auslaut. 

§ 294. Neben den gekürzten Formen erscheinen in der 2. 3. sg. 
ind. prs. auch die mit langer Stammsilbe; in der 2. sg. imper. tritt Vokal- 
kürzung auf. sdiio, sdiest (xdihst), sd(rt (sdii.d), sdiizn; $d{C f sdiizt; 
sdecc, sdrecM, sdeedit; Sdeed ; psdf v >n steigen (auch ßsditet). Ebenso svihn 

*) Die Aufzählung der Verbalformen erfolgt in der Reihenfolge: ind. prs., imper.: 
ind., 1. sg. opt. prt., p. p. Der Inf. lautet gleich dem PI. ind. prs. 
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schweigen. Sriim schreien (ahd. scrian) hat sich dieser Gruppe ange- 
schlossen. 

Anm. 1) kriim kriegen zeigt in der 2. 3. sg. ind. prs. neben krirst, 
kr(ct die Formen kriist, kriit ohne 9, cf. § 291, 3 A. 2. Im p. p. ist es 
schwach; ßkr(ct. 

2) Hinter /# erhält sich j in der Ausspracho einzelner: Sf/iijj steige. 

* 

2. 2. 3. sg. ind. prs. mit langem Stammvokal. 

a) -k t -x. 

§ 295. -k: Alle hierhergehörigen Verba haben ein schwaches p. p. 
riii&, viikst, viikt, viiky; riik, viikt; veek (jjviikt) weichen. Ebenso 
sliiktj schleichen, Sdriiky streichen, gliiky gleichen. 

Anm.: k(ky gucken hat die Vokalverkürzung, im Gegensatz zu den 
andern Verben auf -k, die sie beseitigt haben, auf das ganze Paradigma 
ausgedehnt; cf. c. Soest ki(iky, mkl. kiiky. 

-x: viixj, vii.st, riist, viixn; viis, viisl; vees, reest, veexn; veexd; 
jtvrrxn weisen (as. wisian); ebonso ampriixn anpreisen (von lat. prethim). 
Beide Verben sind ursprünglich schwach, das p.p. vom letzten hoißt 
auch jetzt noch anppriüt. 

b) Altes hw. 

§ 296. Iii», liisst , liiat, Htm; Iii*, lÜ3t; le6, leezst, leean; leeo; 
jel^m (seiton, meist dafür mit Infinitivvokal jaliijn) leihen. 

Anm.: Die Verba auf -n sind zur schwachen Konjugation über- 
getreten, griinn weinen, Siinn scheinen; kiimm keimen (as. kinan). 

2. Ablautsreihe. 
1. Alter Diphthong. 
As. io, tu 6, u o. 

Mnd. c\ ü, ü ö\ tl.o* tl. o\ 
ii, ( 00 00. 

a) Vokalkürzung in 2. 3. sg. ind. prs. 

§ 297. -t: jiitd, j{tst, j(t, jütn; jüt, jiitt; joot, jootst, jootn; 
j<ct}; j9gootn (pjootn) gießen. 

Anm. 1) joot ist durch den Einfluß der Formen mit palatalem Vokal 
zu erklären; in jjgQQtn hat die Dissimilation erhaltend gewirkt, doch ist 
ßjootn ebenso häufig (über g : j cf. auch § 213). Danach gehen fardriitn 
verdrießen, jmiitn genießen, sliitn schließen; über Siitn schießen s. Anm. 3. 

2) oo im pl. ind. prt ist aus dem sg. eingedrungen. 

3) Von Shriün sprießen fehlt 2. 3. sg. ind. prs.; die 2. sg. ind. prs. 
von /Iii tri fließen heißt /liitst: das zu erwartende */liti>t ist durch das 
homonyme /f(tsn eilen verdrängt worden: ein charakteristisches Zeichen 
unsicheren Sprachgefühls! Neben /fit fließt tritt daher auch /lütt, siitn 
schießen hat siitst, siitt. Grund ist die Homonymie mit s(tet t *(t scheißt. 
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4) Neben dem regelmäßigen fardroot erscheint fardrcet nach Ana- 
logie der 4. Ablautsreihe. Gleiche Nebenformen haben ßidn : fleec fliegen, 
xuupm : xeep saufen, kruupm : kreep kriechen. Gewöhnlicher ist der um- 
gekehrte Vorgang: Übernahme von Nebenformen aus der 2. in die 4. Reihe. 

5) Nerger, Mkl. Gramm, p. 73 nimmt, um die oo-Formen der 4. Ab- 
lautsreiho zu erklären (z. B. bdfool) Beeinflussung durch die 6. an. Als 
Mittelglied betrachtet er das pari praet, indem er für die 4. Ablauts- 
roihe auf eine Form wie mnd. bewagen (neben bewogen) zurückgeht: 
bewög : bewagen =» drög : dragen. Holthausen, Die Soester Mundart, hält 
für sein Gebiet einen Austausch zwischen 4. und 2. Reihe für wahr- 
scheinlich: mnd. göt : gegoten = bewöch : bewogen, Soest c$ot : xöatn — 
bovqoc : bdvuit%n, und diese Annahme trifft auch fürs Nmk. zu. Er kann 
zwar nur dies eine Beispiel anführen; die übrigen Verba zeigen Anleh- 
nung an die 6. Reihe, bdvva^n selber hat die Nebenform bovaox, wie 
draox trug. Da die 6. Reihe aber nur noch ein einziges regelmäßiges 
Paradigma besitzt, anderseits die 2. auch auf sie eingewirkt hat, indem 
der 2. Präteritalstamm die Nebenformen slüüa^ost usw. zeigt, außeidem 
auch das part. praet in einem Falle nach ihr gebildet wird (dru.i%n ge- 
tragen), so wird man zur Erklärung der oo-Formen in der 4. Reiho nicht 
eine ursprüngliche Beeinflussung durch die 6., sondern durch die 2. an- 
nehmen müssen. Auch für das Mkl. befriedigt die Annahme einer Be- 
ziehung zwischen der 2. und 4. Reihe mehr, da das d 1 (der 6. Reihe) ge- 
wöhnlich zu ou oder au wird. 

An zweiter Stelle ist gegenseitige Angleichung zwischen der 2. und 
6. Ablautsreihe erfolgt, auf Grund von Formen wio mnd. gcvlagen, die 
den Zusammenfall von tl. o und tl. a voraussetzen. 

Im Nmk. stellen sich diese Vorgänge so dar: 

a) II joot : jdgootn = IV bdfool : tofpoln, 

b) II joot : ßggotn = VI Hoox ijtfloom. 

Ein Rest des Zusammenfallens von tl. o und tl. a ist in jdflncuii 
(neben p/loo^n) geflogen erhalten. 

Die Form Münk (IV) stach erklärt sich aus der Beeinflussung der 
4. Reihe durch die (i. Diese Entwicklung ist offenbar die letzte und im 
Nmk. erst im Entstehen begriffen. Auf gleicher Stufe steht das Ein- 
dringen der ee-Formen, die nach dem ganzen Verhalten des Nmk. nicht 
aus dem umgelauteten Opt. herzuleiten sind, in die 2. Reihe: /free neben 
Jloox flog. Dieses ee stammt aus der 4. Reihe. — Der Gesamteindruck, 
den die Betrachtung dieser Verhältnisse hervorbringt, ist der einer an- 
dauernden Ausgleichung unter den Ablautsioihen. Damit muß natur- 
gemäß eine Verarmung an Formen verbunden sein, die schließlich das 
Absterben der starken Konjugation herbeiführen wird. 

\>) Keine Vokalkürzun^. 
§ 298. -d: biidj, biilsf, biitt, biidu; hiidj, biitl ; Intal , boodn; bevdd; 
pboodn bieten. 
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-r: friirj, früfsl (friidrst), frii/t (friiarf), friforn; friir.t, friidii; 
froor, froofsl (froojrM), froozrn; frccrj; pfroofn (jofrggarn) frieren. 
Ebenso farlmrn verlieren. 

c) -j. 

§ 299. Iiis, Übst, Uiot, Uidn; liid, liiat; loox, looxst (looast), loom 
(bo^n); leed (lecja); ploo^n (JjIoodu) lügen. Ebenso geht badriian bo- 
trügen. 

Anm. 1) Über tl. o 1 > oo vor 3 s. § 38. 

2) fliidu fliegen zoigt im Prt. die Nebenform flecc nach der 4. Ab- 
lautsreihe. In der Bedeutung fliehen lautet das Prt floo. Über das p. p. 
jjflaaan < mnd. gevlagen cf. § 297 A. 5. 

3) Das Prt. buox (got. baug) wird in den übrigen Formen des Para- 
digmas durch das schwache Verbum beean (got. *baugjan, as. *bugian, 
mnd. bögen) ergänzt, cf. Soest bpe^n, byxt, prt b^ox. 

4) klcevn spalten ist nicht von as. klioban, sondern von *klöbian 
abzuleiten (mkl. klöüvn); ebenso ist dr\pm triefen aus dem swv. *druppian, 
nicht as. driopan entstanden. 

2. Altes «. 
As. ü ö, u o. 

Mnd. ü, ä, ä o s , tl. o 8 tl. oK 

uu, i 00 

a) Vokalkürzuog in 2. 3. 8g. ind. prs. 
§ 300. zuupa, z(psl, z(pt, xiiupm; zuup, zuupt; zoop oder zeep, 
xoopm; zeepa; jazoopm saufen (ags. supan). Ebenso kruupm kriechen. 

b) Keine Vokalkürzung. 
§ 301. zuuja (zum), zuuast, zuuat, 11111311 (zuimi); zuu& (xuua), 
zutrat (zutut); zoox, zooaat, zooan; opt fehlt; jazoo^n saugen (ags. snjan, 
sücan). Suuvd, Suußt, muß, suuvn . . . schieben (ags. scüfan). 

Anm. 1) Zur schwachen Konjugation sind übergetreten die Verba 
mit -w im Stammauslaut: brutian brauen (as. breuwan), kunan kauen 
(ahd. kiuwan), jariian (as. hreuwan) gereuen (mit ü<iu, wie im Nhd.), 
muum schnauben, Sruunt schrauben. (Die beiden letzten bisweilen 
noch mit st prt) 

2) Schwach ist ferner tmitn (ags. ö6otan, Öütan), riiky riechen (mit 
/V aus Diphthong in Anlehnung ans Hd., Soest riu/cn, d. h. ü) } ,sli{ky 
schlucken (mit Vokalkürzung unter Ausgleichung nach 2. 3. sg. ind. prs. 
oder Intensivum?); brttuky (as. brükan) brauchen; smoolcy (ags. stncocan) 
schmauchen, rooky rauchen. 

3. Ablautsreihe. 
As. / a, u n. 
Mnd. / a, u u. 
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1. { ti t{. 

a) Nasal im Stamm. 

§ 302. b{y9, biyst, b{ y t, biyy; b{ V (a) (cf. § 291, 8), b(yt; bi W k, 
lri(yst, bi{yy; b(yj; pbi{yy bindon. Ebenso f(yy finden, s{yy schinden, 
sriyy schrinden; dr\yy dringen (, tsv{yy zwingen niiss.), d(yy dingen, kl\ijij 
klingen; fil{yy gelingen, vr(yy (ans-) ringen, x(yy singen, sl{yy schlingen, 
Sviyy schwingen; kr\mpm einschrumpfen. 

Anm. 1) itv(?in statt *&iyy schwinden (ohne praet) schließt sich 
den Verben auf -n an wegen dos homonymen sv(yy schwingen. 

2) x\yky sinken, dr\tjky, Sd{yky haben in 2. sg. im per. nur einsilbige 
Formen. 

sb{nj } Ab(nst f $b{nt, sb(nn; sb(nj, $b(nt; sbi(n, $bi{nst, sbttnn: 
$b{u*; jtähtpin spinnon. Ebenso bjj(nn beginnen, x{nn sinnen, jjv(nn 
gewinnen; klimm (ohne praet) klimmen, glimm glimmen. 

b) i. 

As. e, i a, u o. 
Mnd. e, i a, u o. 

§ 303. Hierher zu stellon ist /aW{&, farl{M (2. 3. sg.), farl^n; farl{J, 
farl{M; farli{s, farli(M, farltym; farlpo; furhvsn erlöschen (nhd. irleskan). 
Palatalisierung des e durch das folgende *, s. § 19. 

Anm.: Zur schwachen Konjugation sind übergetreten h\ylcy hinken, 
ixyky winken. 

2. £ ff ?{. 

a) -l im Stamm. 

As. e\ i a, u o. 
Mnd. c, i a, u o. 

§ 304. jrb, j^Ust, jflt, j$Un; j\h, jflt; jib; pj^lln gelten. 

Anm. 1) Über den palatalen Anlaut vor gutturalem Vokal s. §§ 213 
und 297 A. 1. 

2) Im p. p. ist t{ nach dem prt. durchgef ührt worden. 

Ebenso Svtf-ln schwellen, kvtfln quellen, h{lpm helfen (imp. hclp), 
s^lfu (nur praes.) schelten; m$lky fmqlk, jdmi{Um) melken. 

Anm. 1) smeltn (ohne praet) hat im part. praet Brechung des ?{>{> 
wegen des folgenden / erhalten: jaSmyltn. 

2) Aus der 1. Abteilung ist übergetreten infolgo Brechung des f vor 
m ävpnm schwimmen. 

b) x im Stamm. 

§ 305. f(>dd, ftcst, freu, ftctn; frct*, fccll; fort, ft{xst t fn*tn; ficb; 
jcfitxtn fechten. 

Anm.: In der Konsonantengruppe -eist fällt das mittlere t fort; 
cf. ähnlich sm^lst schmilzst 
Ebenso flacht flechten. 



> 
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3. a g g. 

§ 306. Nur mit r hinter dem Stammvokal, a) sdarvj, khirfat, sdarft, 
Mlnrvn; sdarf, Marft; sdgrf; sd(ri\); josdgrvn sterben. 

Ebenso fardarvn verderben, arrarvn erwerben, farburjn (ohne praet); 
pari \>rt ßvgrpm geworfen; barsdn, bgrSt, jebgrsdn bersten (ohne opt. 'prt). 

Anm.: Auffallend ist der Vokal des opt. prt. 

b) Praes. und prt von tarn werden: rar, varft, vart, vorn; rar, 
vart; p. p. schwach pvgrt. Das praet vt{r, opt v{ro hat unter Anlehnung 
ans Hd. n statt g durchgeführt Daneben steht die aus dein Nhd. ent- 
wickelte Form viy td wurde. Der Vokal des Infinitivs ist unursprünglich, zu 
erwarten wäre ee; cf. hierüber § 74, 2 A. 2. Aus der 2. 3. sg. ind. prs. mnd. 
werst, wert, vor deren Endung das d des Stammes lautgesetzlich assi- 
miliert oder synkopiert werden mußte, erklärt sich das Fehlen des d im 
ganzen Paradigma. Die apokopierte 1. sg. ind. prs.: \k var kann man ver- 
stehen aus der Angleichung an b(n bin. Über p. p. r(rt cf. § 337. 

Anm.: Schwach flektiert dr^än dreschen. 

4. c 9 9- 

§ 307. Aus der 4. Ablautsreihe ist infolge Vokalkürzung über- 
getreten farxrrfo, farxrrkst , farsrrkt, faisrrky; farsrekd, farsrrkt; farsrgk, 
fnrsrgky; farsrrkj; far.srgky erschrecken und tn-ky ziehen, das im östl. 
(iebiet (z. B. in Lorenzdorf) noch das prt. trgk und das p. p. ptrgky bildet 
Sonst flektiert es schwach. Hierher gehört auch miss. trrfn treffen, das 
neben dem regelrechten praet. ein vollständiges Paradigma mit Vokal- 
kürzung ausgebildet hat (cf. § 310): trefn, trgf, pirgfn. 

4. Ablautsreihe. 
As. e, i n, d o. 

Mnd. tlc, tl. e* und / a, tl. oK 

1. a) er, ( a, ee gg. 
§ 308. In der 2. 3. sg. ind. prs. ist das durch die alte Endung be- 
dingte ( erhalten, ebenso im iniper. sg.; im sg. prt ist die seltenere Neben- 
form mit cc aus dem pl. eingedrungen, nrvmd, n(mst, n(nd, nermm; 
u\m, nennt; natu (nenn), neemat (namst), neemm; nenm; jjnggmm 
nehmen. 

Anm.: Die Form neemst scheint häufiger zu sein als namst. Dies 
wäre der einzige Überrest der alten Flexion im Nmk. Ganz lebendig ist 
die Unterscheidung der beiden Prüteritalstämme im Singular des Prä- 
teritums noch im Wstf., cf. Soest I kgek : khkdst, II crot : ci{jt3st, III halp 
(aber auch schon tttdp) : hqtpsst, IV naam : nremdst, V at : rtast. 

b) gg, { a, er (oo) gg. 
§ 309. kggmd, k(mst, kirnt, kggmnt; kam, kggmt; kam (kernt, 
koont), keemm; keemo; pkggmm kommen. Die Formen erklären sich 
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aus us. kuman, quam, kuman; in der 2. 3. s#r. ind. prs. ist Umlaut ein- 
getreten, im sg. ind. prt. -«? hinter Konsonant geschwunden. 

2. a) ee, i ee (oo) qq. 

§ 310. In dieser Abteilung ist das a des sg. ind. prt geschwunden; 
als Nebenform zu dem ee des pl., das in den sg. eindringt, tritt häufig 
das oo der 2. Ablautsreihe auf, bisweilen auch uu aus der 6. Reihe. 
brceka, br(kst, br(kt, brrcky; bi^k, brückt; breek (brook), breeky; breekd; 
ßbroQky brechen. Ebenso flektieren sbre^ky sprechen, sdeeky (prt auch 
sduuk) stechen; ohne prs. droop (dreep), jddroqpm treffen (cf. § 307). Die 
Verba auf -/ führen fe im P*"s. durch: bafevb, bofevht, bafrctt, bdfecln; 
bafcrh, bjfcrlt; bafeel (bafool), bafooln; bdfceh; bdfooln befehlen. Im 
imper. sg. ist die Endung -a fest. Danach styeln stehlen. 

b) VC oo QQ. 
§ 311. Hierher gehören die Verba auf -r, die sich im prt völlig 
der 2. Reihe angeschlossen haben; die 2. sg. imp. endigt auf -a (cf. hierzu 
§ 280). Sccra, svcfst, Sevft, *ccpi; $ecra, sccj't; Soor, soorSt, .soopi; sccr.i; 
psQQpi scheren, svvcpi schmerzen, schwären; ohne prs. und prt jaboQpi 
gebären. Mit diesem svvcpi völlig identisch geworden ist das as. swerian 
der 6. Reihe: schwören. 

C) (V oo oo. 

§ 312. Aus der 6. Reihe stammt hvrva, hvcfst, hvrft, hcrvn; heef, 
hvrft; hoof, hoovn; hvcva; jdhouvn heben (über tl. o>oo vor v cf. §38). 
Aus der 5. Reihe ist hierher gehörig bairvo, teerst, bawrat, bavvcan; 
bavira, bavcv.tt; bavoox, bavooast, bavoom; bavcca; bavoo^n bowegen, d. h. 
antreiben, veranlassen. 

Schwach flektieren: trvhy ziehen (cf. c. § 307), tvvjn zehren. Über 
farsrvky cf. § 307. 

5. Ablautsreihe. 

As. c, i a, d r. 

Mnd. tl. r. tl. C"( t i) a, c ;{ tl. r. 

1. a) tr, { a, ve er. 
§ 313. 2. 3. sg. ind. prs. und sg. imper. mit \ im Stamm. ccta, (Ist, 
{(> vcftt; 0, <: r ß; di ff et), ccist (selten (t/st, cf. § 308 A.), vetn; eetj; 
jjrrf,, essen. Irrw, list, [(st, Irrut; l{s, Irrst; las (Urs), Inst (eine Form 
mit cc ist in diesem Falle nicht vorhanden), leexn (sw. p. p. jaUvst) lesen. 
Ebenso frevln fressen, t/nrfn messen, fnrjeetn vergossen, trvvdn treten. 

b) ii a, ee ii. 

8 314. Prs. und p. p. haben nach Analogie der 2. Klasse f (< ie) 
angenommen, bereits im Mnd., cf. p. 115 Xr. 7 und $ 54. Im imper. tritt 
iu der bei Fr. A Lüffler erhaltenen Form regelrecht der ?/-Charakter 
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hervor: wfx; zu erwarten wäre allerdings *xi{i-, cf. nhd. beut : biete. 
lit'j, xiist, xiit, zun; x(c, xiit; xax (xccc), xeejst (xaxst), xeem; xect; 
jjxiin sehen. Über sw. p. p. xiit cf. § 337, 4. Ebenso flektiert pHin 
geschehen. 

2. i a, et ff. 

§ 315. Hierher gehören drei Verba, die im As. j- Erweiterung 
zeigen; sie haben daher im sg. im per. regelrecht -d. x(l9, x{lst, x\tt y 
\{ln; x(ta f xiit; xat (xeet), xeetst (tatst), xectn; xcetj; pxrvjn sitzen. b(dj, 
laist, b(tt, b\dn; buh, b(tt; biet (nicht *bat), fielst, beedn; Itecdo; jabrrdn 
bitten. l{gd f l{cst, t(ct, l(gy; l(gj, l\ct (selten, dafür fast stets das § 219 
erklärto l{Lt); lax (leec), leeest (selten laxst wegen 2. sg. ind. prs. von laxn 
lachen), kern; leej; j9u>e<tn liegen. 

Anm. 1) Über liüt liegst, liit liegt cf. § 291, 3 A. 2. 

2) Zur schwachen Flexion sind übergetreten: plecm pflegen, solere, 
ItJiTwi bewegen (von rein mechanischer Tätigkeit, daneben auch st. 
IV, § 312), hierin knoten, vrevn weben. 

6. Ablautsreihe. 

As. a ö a. 
Miul. tl. a ö l tl. a. 

§ 316. Diese Klasse zeichnet sich dadurch aus, daß bei der Mehr- 
zahl der Verben in der 2. 3. sg. ind. prs. der Umlaut fehlt 

1. a) gg au (oo) gg. 
Im prt Berührung mit der 2. Reihe, foprs, foorM, fggrt, foojn; 
fw*t fw r t; f tlur (f oor ); füfj (feerj); pfoora fahren. 

b) 2. 3. sg. ind. prs. ee {<ahi). 

§ 317. Slggj, s Irrst, Slcct, xlggri; slgx, slggt (sfggjt); s/uux (sloox), 
•ituuxst (stuu&st usw.), sluwm (sloom); sliij (slcej); jjslggn schlagen. 

Der sg. iniper. slgx kann auf zwei Weisen erklärt werden. Entweder 
ist in Anlehnung an die doppelsilbigen Formen zunächst Tonlängung ein- 
getreten, und dann ist die Form *slggx nach § 275 nachträglich gekürzt 
worden. So ließe sich die Tonfärbung ungezwungen erklären. Denn es 
liegt kein Grund vor, weshalb sich nicht *slax hätte halten sollen. Oder 
die letztgenannte Form hat g nach dem gg des übrigen Paradigmas an- 
genommen. Doch ist dies unwahrscheinlich, da sonst ein kurzer Vokal 
nicht durch dio Qualität des langen beeinflußt wird, cf. z. B. Uam : far- 
ttggmui. Im pl. ist die Form Mögt allein regelmäßig, da im prs. // im 
Stamm steht; die Nebenform slggd mit das auf ausgefallenes g weisen 
würde, erklärt sich durch Angleichung an draaot. Das p. p. hat sich an 
don inf. angeglichen, zu erwarten wäre *jjslaau (as. gislagan). 
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c) gg, e oo, ee (gg). 

§ 318. Hierher sind übergetreten, ohne die ursprüngliche Form 
des prt. anzunehmen: mggka, wehst, mekt, mggky; mggk(a), myoid; med 
mook, merkst mookst, meehj mookij; meeka (pmggkt) raachen (as. swv. 
makon). fggta, fcjst, fet, fggtn; fggt(a), fgglt; foot, footst, footn; feeto 
(jafggtt) fassen (as. swv. fatönj, cf. mkl. footn, foot foot, footn. 

d) an uu (oo) (aa). 

§319. aa <tl. «vor ausgefallenem g zeigt: draaa, flrcuust, dratidt, 
draaan; drax, draaat; druux (droox), druuast {druuxst usw.), drutun 
(drooan); drih (dreea) (sw. p. p. jadraaat) tragen. 

e) a t{ a. 

§ 320. Infolge Ausbleibens der Tondehnung zeigt diese Klasse am 
treuesten die alten Vokale. Im prt ist Verkürzung eingetreten. Einziges 
Beispiel ist: rasa, vast, rast, rasn; rasa, rast; vt(s, rusn; ein opt ist 
nicht vorhanden; jjvasn wachsen. 

Anm.: Ehemals starke Verba waren und jetzt schwach flektieren: 
graavn graben, Saarn schaben, mogln mahlen, vasn waschen, Iggdn laden. 
bah/ backen, srpm schöpfen, sggdn schaden; heern heben geht auch stark 
nach der 4. Reihe (cf. § 312). 

B. Ursprünglich reduplizierende Verba. 

§ 321. 1. a) As. a, e « a. 

Mnd. a, e e a. 
a n a. 
b) As. a, e e a. 
Mnd. o, e e o. 
V // g. 

Die allein dem Stande der Mundart entsprechende Form des prt 
mit /V ist nicht gefestigt; sie wechselt beliebig mit Formen, die durch 
die 1., 2. oder 6. Ablautsreihe beeinflußt sind (ee, oo, uu). Sie ist ent- 
standen aus Ausgleichung mit den andern verb. redupl., deren prt regel- 
recht as. e\ ie besaß. 

a) fah, feist, feit, falln; fal(a), fall; f'ril (feel, fool; Berlin auch 
fuul), fiiln usw., fiih (fah); ja falln fallen. 

b) hgh, helst, fielt (as. heldis, heldid), hglln ; hgl (nie *hgti), h<>U 
(h'gltt); hiil (fuel, hool, huul), hiiln usw.; hiila usw.; phgün halten. 

2. a (c) { 00 a. 
§ 322. Die ursprüngliche Form des prt. mit dem Vokal ( ist durch 
eine Analogiebildung nach der 3. Ablautsreihe mit u verdrängt worden; 
jedoch hei faipj ist diese wieder vor dem homonymen fujjk fand gewichen 
und nun durch das uhd. /////.*, das als solches durchaus empfunden und 
daher gern gemieden wird, ersetzt worden. 
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a) Ohne Umlaut 

fays, fayst, fayt (faykt), faytj; fay(&), fayt (fayht); (ftyk, f\yy; 
fiyo;) pfayy (und schwach pfayt) fangen. 

Anm.: Das Konipos. anfeyy anfangen zeigt nach dem folgeuden 
hn/y Umlaut; hier ist das prt. fuykan fing an erhalten. 

■ 

b) Mit Umlaut 

hnpy hcjjst, h Vß ßepM, kW; k!/( 9 ), hl/* fivßt); hi{iß, hnyy; 
liiyz; phayy (oder schwach jzheyt) hängen, hangen. 

As. d e % ie ä. 
Mnd. ä «?» d. 

§ 323. 3. og (e) ü (ee, oo, nu) op. 

a) Ohne Umlaut 

bJopxa, bltfkst, bJopst, btppxn; blpps, btppst; (blecs, bloos; schwach 
blppste), blopxn; blecxd; (schwaches p. p. jdblppst) blasen; zum prt cf. 
inkl. blööx. 

b) Mit Umlaut 

typte, tetst, Jet, Jpptn; typt, Ipptt; Jiit (leet, loot), Jiilu usw.; Jiite; 
jdJpptn lassen. SJpppd, stypst, slept, Slpppm; slppp, flpppt; (sleep, sloop, 
sluup, Sleepm usw.; s Jeeps, Sliipa); jsSJpppm schlafen. 

§ 324. 4. As. c* e l , ie e 2 . 

Mnd. e* e» e\ 

et) ee et ee. 

ß) u ee n. 

et) Seeth, Seetst, seett, seedu; SeedJ (seet), seett; seet, seedn; Seeth; 
pseedn scheiden. Der Glcichklang im Paradigma veranlaßt den Übertritt 
dieses Verbums zur schwachen Konjugation; die schwachen Formen prt. 
kette und p. p. jsSeett beginnen daher bereits den starken im Gebrauch 
gleich zu kommen. 

ß) hüte, h{tst, hit, hiitn; hiit(j), hiitt; heet, heetn; heete; jshiifn 
heißen. Der Übertritt dieses Verbums in die 1. Ablautsreihe ist eine 
bereits im Mnd. für das Nmk. häufige Erscheinung (cf. S. 115 Nr. 3); 
über «<e s cf. § 50 A. 3. Auffällt, daß in dieser Gruppe im prt. das 
ee der ersten Reihe fest ist. 

§ 325. 



5. a) As. ö 2 


eo, w 


Ö*. 


Mnd. ß* 




Ö*. 


00 


ii (e e) 


oo. 


b) As. tf» 


eo, io 


ÖK 


Mnd. Ö l 




Ö\ 


KU 


(ee) 


HU. 



a) loops, u*pst, fepf, loopm; loop, loopt; liip (Jeep), liipm (leepm); 
In'pj (Jeeps); j.rtoopm laufen, sdootj, Sdetst, Sdet , sdootn; -sdoot, sdoott; 
Uiit (Sdeet) usw. stoßen. 
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b) mups, ruupst, rnnpt, runpm; raup, nmpt (; reep, reepm; reepa); 
jaruupm (und schwach joruupt) rufen. 

Folgende früher reduplizierende Verba sind schwach: xqUti salzen, 
slxtnn spannen, hrg^dn braten, sroodn schroten; r^xln raten (as. rädan) 
besitzt noch neben dem sw. p. p. jar^tt das st jwppdn; das prt fehlt. 

C. Verb* auf -mt. 

§ 326. 1. b\n, bist, {s, x\nt; b\s, xiit; (vgqr), vggrSt, vpgpr; reen: 
forest) sein: prt und p.p. sind von dem Stamme wes- gebildet, der ur- 
sprünglich in die 5. Ablautsreihe fiel; doch ist ras (sg. prt) nicht mehr 
vorhanden und das p. p. gewesen findet sich nur im Mnd. der Xeumark. 

2. dnud, deest, dect, duun; di(x, duut; deedd (dc^do, d^gfh), deeist 
(nie *deetst, bisweilen miss. dpptst), deedn usw.; deedd (d^eds); jad^n tun. 
Die 2. 3. sg. ind. prs. ist nach jeest, sdcest gebildet (as. dös < *döis; dod, 
döit); 'über die Verkürzung des Vokals und Anfügung von x im imp. sg. 
cf. §§ 236 und 275. 

Das ee des prt. sg. (1. 3.) geht auf altes c zurück und müßte eigentlich 
er lauten. Die Form decds wäre also zu erwarten, scheint aber erst nach- 
traglieh aus dem miss. <hwh durch Umlaut gebildet zu sein, auch miss. 
dool hört man. dectst und deedn haben lautgesetzlich e s >re entwickelt 
und es ist wahrscheinlich, daß von hier aus das er auch auf die 1. und 
3. sg. übertragen worden ist; cf. jedoch § 34 A. 2. 

3- 9Q03, jeest, jeet , goon; gpx, g(>[)i; ji{tjk (j{>ßj, ji{tjtj (j{yy); jhj<>: 
j9(ff>on gehen. Das prt ist in die Analogie der 3. Ablautsreihe über- 
getreten; die Form j{yh\ obwohl lautgesetzlich, ist die seltenere; nach ihr 
hat sich der Anlaut j- von juyk gerichtet. Die 2. 3. sg. prs. ist regelrecht 
aus as. *ga-is, *ga-id entstanden. 

4. sdtfp, sdcest, sdeet, sdypn; sdyx, sdoyt; sdi{nt, sdunn; sd(nd<) 
(sd(ue); psd{>on stehen. Das prt ist eine bereits im As. auftretende Neu- 
bildung nach der 6. Ablautsreihe: as. stuond neben dem regelmäßigen 
stod; noch mnd. stut; die Form mnd. stönt hat bereits mnd. verkürzten 
Vokal: stont 

D. Schwache Verba. 

§ 327. Vorbemerkung: Die schwache Konjugation verdient im 
Nmk. mit Kecht diese Bezeichnung, da sie bis auf ö unter II aufgezählte 
Verben alle Eigentümlichkeiten dos Mnd. abgelegt und eine gleichmäßige 
Bildung durchgeführt hat. Der „Kückumlaut" ist, abgesehen von den er- 
wähnten fünf Ausnahmen, aufgegeben (cf. mnd. lachte legte, satte setzte, 
störte stürzte). Femer ist überall die Endung -tt für -dt im prt durch- 
gedrungen; -dd weist allein noch hado hatte, xredo sagte, hedj legte auf. 
Vokalkürzung in der 2. 3. sg. ind. prs. infolge Synkope findet sich nur 
bei hrfst, /.r/7 (krpst, hrpt) kaufst, kauft; die Darstellung der Konjugation 
beschränkt sich daher auf die Aufzählung rein lautlicher Vorgänge. 



Digitized by Google 



Laut- und Flexionslehre der neumiirkischen Mundart. 



33:> 



§ 328. I. Die Endungen, 
a) Präsens. 
Ind. -9; -(a)st; -(o)t; -(o)n. 
Opt -3. 
Imp. -9, -; -(d)t. 
Inf. ~(a)n. 

b) Präteritum. 

Ind. (-dt), -(o)tj; -(j)tost, -(h)st; (-ilo), -(j)t9; -(a)tn. 

Opt. „ „ n t» 

Partiz. -faji, flektiert -(o)t3. 
Bemerkungen: 

1. Cf. Punkt 1-4 der Bemerkungen zu den Endungen der starken 
Verben. 

2. a) 2. 3. sg. ind. prs.: -g(z) fällt vor der Endung -st, -t stets unter 
Hinterlassung von 9 aus: vaas&t, vaaot wagst, wagt Nie wird -g>-x, 
also nicht *vaaxst wagst; aber infolge der alten Synkope x^cst, x$ct 
sagst, sagt. 

b) Hinter Vokal heißt die Endung -9st, -dt (infolge des im Mnd. 
entwickelten und im Nmk. wieder beseitigten intervokalischen Spiranten) 
(cf. srihst bei den starken Verben): arheezst, arheeot erhöhst, erhöht 

3. sg. ind. prs.: Bei auslautendem Dental wird das Endungs-* 
ausgestoßen; es entsteht dann geminiertes t: icett leitet; blttutt blutet; 
hiitl hütet; Sm^Ut schmelzt Das gleiche gilt fürs prt und p. p. Kürzung 
des Stammvokals tritt dabei nicht auf. 

4. Bei schwieriger Konsonanten Verbindung tritt Vereinfachung ein: 
Lost kostet (*-st2f>*-sii), aber kpsth kostete. Gewöhnlich ist broxst 
brachtest, xi{xst suchtest (cf. § 252); aber prt. zQctdst (selten neben xr^tst) 
sagtest wegen xrrst sagst. 

Anm.: In der Verbindung sw. prt -f ;>/ »es« wird Undeutlichkeit 
gemieden, und es tritt, falls nicht das Tempus durch ein folgendes, 
erkennbares praet gesichert ist, das perf. ein; z. B. h$c z{>rf dt mit 
ji(yk er sagte es mir und ging fort, aber hqtt mü jsx^ct er hat es 
mir gesagt, denn xqctot könnte nur als >sagt es« aufgefaßt werden. 

5. sg. imper.: Bei folgenden Verben fällt das Endungs-a fort: frax 
frage (durch Analogie von slox schlage und wegen seiner Neigung zum 
Übertritt in die starke Konjugation), hmtx haue (ursprünglich verb. red.); 
bork hoch, brpjk bringe, latjk lange. Als Zuruf an die Hunde heißt es 
stets zip %t{x, sonst \iika. Bei folgendem enklitischen pron. wird -o 
stets abgeworfen: h^b dii man hab dich nur, gloof mii glaube mir, keep 
ih rat kauf dir etwas. 

II. Flexion. 
1. Klasse. 

Hierzu gehören alle schwachen Vorba, die nicht zur 2. Klass« zu 
stellen sind. 
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a) -ta im praet 

§ 329. b; krato, krapst, krapt, krabm; kraba, krapt; krapt): 
pkrapt kratzen. 

d: .*{>/.>, s(Lst, s{tt, s(dn; fyb, $(U; s(tt); ps(tt schütten. 

k: Moykj, Stickst, sd^kt, sdogky; sd^kt; M<)ykto; psdookt 

staken. 

//: ticta, nqnst, ncnt, neun; nem, ncnt; ncntd; jment nennen. 

t: xcf.t, xetst, xctt, \rtn; xcte> xctt; xetfj; pxctt setzen. 

Vokal: haus, bandst, haudt, kaum; haux (cf. § 236), harnt; tuituto; 
phamt hauen. Eine sehr merkwürdige, ursprünglich anmutende Form 
gilt in Jahnsfeldo: hcft 3. sg. ind. prs. <as. heuwid. 

r: hcrro, beerst, hcrrt, heepi; keerj, beert; he^rtd, jdheert hören. 

x: reexj, rcest, recst, rcezn; rcexd, recst; recstä; precst reisen. 

v: gloovo, gloofst, glooft, gloorn; gloovd, glooft; glooft j; jzgloofl 
glauben. 

b) -(h im prt. 

§ 330. Irgj, tycst, tyct, legy; leg», Ickt (selten lect); lecdd (selten 
IrctJ, aber stets) Irctast (nie *lcctst oder *tccdjst), leedn; plvet legen 
(as. leggian). 

Ebenso xcgy sagen (prt. xced?, xrctst und xcctd, xcetJst). 

Anm.: Das prt. \ccdo ist aus mnd. seggode entstanden zu denken, 
einer Nebenform zu sachte; denn *segede würde *xeca\t ergeben, cf 
*egele>mkl. eil Achel, Granne. 

2. Klasse. 

$331. Hierzu gehören die wenigen Verba mit sogenanntem >Rück- 
uralaut«, d. h. Erhaltung dos ursprünglichen Stammvokals im prt. 

1 . cc o. 

keepz, krfst, kcfl (häufiger kr pst, kept, cf. $ l. r >9), kecpm; kreph 
keept; koflj, kofst, koftn; ki-fh; pkoft kaufen. 

2. // u. 

xiik<>, xiikst, \iikt, xiiky; xiiko (über X){X cf. i? 328, 5), xiikt; xiuU. 
xt(xst; opt ebenso, ohne Unilaut; jj\iut suchen. 

3. c + Nas. g, a. 
- H- 

brcjp, brrysl, brryt, breyy; brnjk, brryt; Iyrgxt9, Uroxitt, brprh: 
brrcU; jabrqxt bringen. 

dryko, drykst (dryst) , drykt (dryt) , dcyky; deyfo, deykt (dryt): 
daxt9, daxst, dtixln; dreh; pdaxt denken. 

Die prt. der beiden letzten Verben haben im As. ä im Stamm; das Aus- 
einandergehen in der Vokalfärbung ist durch zeitlich verschiedenen Eintritt 
der Kürzung vor der Konsunantengruppc zu erklären. Eine andere Auf- 
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fassung führt die o- Färbung auf die Entstehung aus an zurück, cf. as. 
• Klar < *an]>ar, mnd. gös < gans. 

Defektivum: mit duxi oder ///// divt mich dünkt, mirdäueht; ursprüng- 
lich ind. und opt prt. (as. thuhta); daher ist wenigstens bei wii di{.rt der 
priiteritale Sinn noch vorhanden: dann aber heißt die Form meist mit 
'hirtj mit erhaltenem j. 

4. c a. 

hrbj, hrst, hei, hrhm; hcL>, hrjtt ; hujh hado, hipt hast, ht(dn hadn; 
hi/h; jjhat haben. 

Anm.: 2. 3. sg. ind. prs. mnd. liefst^ lieft; 2. pl. imper. lieft; hiyh durch 
Analogie nach den praet.- praes. In der 1. sg. ind. prs. steht bisweilen /*. 
nach der as. 2. 3. sg.: hebis, hebid neben hebbian inf., also ik hrv». 

L Präterttoprlsentia. 

S 332. 1. Ablautsreihe: rretn wissen. 

veeto, vrtsli tri, rntn; rech, nett; vusto, *vi($t, rtistn; v\std; 
piHst wissen. 

Anm.: In der 1. sg. prs. ist -a angetreten (as. wet): die 2. ind. prt. 
kommt infolgo der Homonymie mit vt(st wolltest kaum vor; dafür wird 
Umschreibung mit dem perl angewandt. Fest ist die Verbindung var 
reet ook wer weiß auch: hier hat sich unter dem starken Nachdruck das 
alte ee in der 3. sg. prs. erhalten. Über et in veetn cf. § 35 A. 3. 

$ 333. 3. Ablautsreihe: kvenn können, darvn drrpi dürfen. 

a) kau, kanst, kan, kernn; kirn, kt{nst, ki{n, ki{nn; k\m; ftkintt 
können. 

b) darf, darfst (daM), darf darin (dcepi); dt{rf darfst, durf di(rvn; 
'Und; j3dt{rfl dürfen. 

Anm.: Die Form drrrn inf. ist regelmäßige Entwicklung aus *dürvcn; 
dar im ist nach der 1. sg. ind. prs. gebildet. 

Die Präterita der beiden Verben stellen Verkürzungen des Ursprüng- 
lichen dar (as. konsta, thorfta). 

c) Hierher gehört, obwohl es sich im prs. der schwachen Konjugation 
angeschlossen hat, jinn gönnen: j{ni>, j(nst , j{nt , jinn; ji{n, jt{nst,jnnn ; 
}{H3; j.rjunn (auch pj(nt). 

Auffallend ist das starke p. p. Im prt. findet sich die schwache 
Nebenform jiinte (bereits mnd. gunde und gonde). 

§ 334. 4. Ablautsreihe: xerln sollen. 

zal, xa,st, xal, xwln; xuj , \wf. xulln; zfa (\ixt); jdxujt sollen. 

Das prt. wie bei kun (as. skolda). Die Form mit .*- ist nur im Norden 
Jer Neumark vorhanden. Wie erklärt sich überhaupt die merkwürdige 
Entwicklung as. */,-> :-V 

Zfiitdchrift für Deutftfho Mundarten. II. 22 
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§ 335. 5. Ablautsreihe: mrrm mögen. 

mnx, innxst, nmx % wrrdn; mj(xl3, muxsf, tni(xin; mich; pn/uxt mögen. 
Das prt. («18. mahta, mohta) hat sein u nach dem Muster der übrigen 
Verben dieser Gruppe. 

§ 336. 6. Ablautsreihe: miitn müssen. 

»»«/, mi{.st, mi{t, miitn; mnsh (2. kaum vorhanden, dafür perf. oder 
plusquatnperf.), mi{$tn; m{sh; jznnpt müssen. 

Die Kürzung der 1. 3. sg. ind. prs. ist beachtenswert und wie 3. sjr. 
rrt weiß durch Analogie nach r(t reißt zu erklären (as. möt). 

i? 337. Anmerkungen zu den Präteritopräsentien. 

1. Das verb. der 2. Ablautsreihe doo^n taugen hat den starken 
Stamm (oo) durchgeführt und ist deshalb, um die Gleichförmigkeit zu 
vermeiden, genötigt gewesen, zur schwachen Konjugation überzutreten 
(bereits mnd. döghen inf., as. *dugan). Allein im prt. kommt noch selten 
die eigentlich dem prs. zustehende Form Zur doox (ebenso mk).) taugte vor. 

2. Im opt. prt. aller prt.- prs., die ein einsilbiges prt. haben, pflegt 
sehr häufig -a zu fehlen: k(n könnte: %\l sollte ist fast Regel. Anderseits 
wird bisweilen dem ind. ein -9 angefügt: kund, ruh konnte, wollte. 

3. Die Perfekttempora gebrauchen in der Vorbindung mit einem inf 
die verkürzte, abor schwacho Form des p. p. ik ltyh (Iii xi(lt loopnt /«7p/» 
ich härte dich sollon laufen lassen; duu h{st mwt kggmtn du hättest 
kommen müssen; vii hebmn nie kuni Ti(n wir haben ihn nicht sehen 
können; hrr hijh rgl vtist tu \hjij wörtlich: er hätte wohl gewußt zu 
singen, für »können f. Ebenso dürft gedurft, dürfen p. p.: mt{xt gemocht. 

4. Unter Anlehnung an diese Beispiele hat sich auch von xiin sehen. 
hcrpi hören eine schwache Form des p. p. ohne je- herausgebildet: ik 
hebjjuu miit kgqmm ich habe euch kommen sehen, hr.rrt rrcdn reden hören. 

Dagegen behält Iggln lassen die starke Form: her hrt uns ruupm 
logt n oder Iggin runpnt er hat «ins rufen lassen. 



mm werden hat in dieser Verbindung eine Form v(rt: duu ln/t 
vgl r(rt rat rrets viggki/ du würdest wohl etwas Rechtes gemacht haben 
(in dieser Form häufiger als der bloße opt. des plusquamperf. duu hhl 
vgl rot rrets jsmggkt). 

Anm.: Im Gegensatz zum Hd. ist die regelmäßige Voranstellung des 
sw. p. p. vor dem inf. zu beachten. 

F. rilln wollen. 

5§ 338. r(l, r(sf, r(t, rilln; ml, rust, vnj , rulln; ruh (rul); j>- 
mit wollen. 

Ganz nach dem Muster der prt.-prs.; auch ri{lt p. p. 
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Sprachproben in Schwälmer Mundart. 

Von Wilhelm Schoof. 

(Fortsetzung.) 

8. Wasenberg (823 Einwohnor, 630 Schwälmer). 
[Kirchspiel für sich.) 

a) dä härbsd. 

bau da Sdgrc si{i{ fgdgddsooja {s öö di Swälmdrcd i grippa hööfa di 
son ufsied t{f da diicdr ö keredenarn , do \s da härbsd doo. Kaäld sey doo 
di laaya nooxda, dz noonad öö da mgv(r)ja Inia d(gd neural uf dam dgrf 
warn ßld. em dd medn'nk Sind di son wärmar. Laayd Sbenlaba fleija 
dorem Öö sedsa s\c dd leid nf dd rek (od. kleerey). &ii gaßrbd sey di 
blärar i{f da beem; ri(t{d, bröum, gääl ÖÖ grii seysa dgn(r)cdnamidr öö 
fifiäl irren so fgm wend öö rääy räbgajääd. See deka di äbgafälnd sootnd 
dsui { <® btäds* di plündsarca feer di käl. öö di bt(bd, di keefared öö di 
snääjoln fakr(cd s\c dswe&asa. di gresdd diiim hon s(c heeln gdgraAicd 
öö slofa dd wenddr do den. da ejal öö dd daks maxas grääd so. dä ftarnsddr 
hiß sie uf dd wenddr med wtarey feergdsgred, däss~d, ban~a \m friijäavr 
mnnddr wed, ned feer näurey sa sgrja brue. di aamr, di dd wenddr 
cwdr ned Slofa, duu »in liärbsd d wäämn kleed oo, dasfd ned sa fdfriimi 
brued. di leid sgv(r)jd feer dd wenddr feerääd, dd kälar wäd foo kadönfaln, 
riiwa Ö krgud fi(l gamädxd öö di siiar (s bes eyars da.r med frgxd ful 
gamädxd öö luuvn itf di dräsar. äbaln, beeon, nis öö kwädsa wün üb- 
gaplgxd, ddfoo wäd irey gamädxd. a grum fcsd (s di kärmas. sey da 
holds öö sdeeköln em hörn, do komd di leid in di wnäv(r)m sdttb öö kau 
Itai guram üsj dä wenddr äbgahäidn. 

b) dä wenddr. 

bau iwtd lööbl*eem di blärar fdooon hon, di blöuma öö das gagrrid 
träk sey öö oo da ßnsdar ii d) laaya nooxda risblijnma wgse, da es dj 
wenddr doo. hiii! bii peifds dj ngowed ewars ßld. ooun öö noos sbecim 
di käl Öö di ööj kan nur ned itfgaduu. so iveid bii nur saa kan, laid 
mai. di blöuma hon das lääiej faloovn, nnkl di kaal> oowasdbeem sey 
nox med äära weisa keb sa saa. di dseid (s feer das fec uf am ßld $lem. 
rädwa öö rabhinar sey slem dro öö di hddsa fräst per hoyar di saaln foo 
da Itcem. em wuäld \s alas lerie. war hed (hört) her feein ned mii seya. 
äära nw'Lsdar feyd mar alarwääja. bh{t(s di fieih öö di dana iton nox 
üürd bUirar. di aanar beem lwn sa 5w{ al falooim. das eeehänei sbreyd 
muruhr dorem, em sie's icoät/fijin s.t maxi; as lääbd fooam fiedasooma, 

22* 
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foo da beemkuosba öö fasdegald s(e hegar d<> breera sdain das da itrttd utd 
ooas knn. JUis öö ree früsa griina broinbeeanblärar im hgda (harte) iisdam. 
lian nuar da sunt' gefrooun \s, da bleitra sa med da bcc den sdcga Hü di 
fis uüu ,m uogd (gasgga) foo da grusd. durina leid gii ii da tciudd m 
Inga .vir rubgafnlna reisar. da ex es kee sii gifiil Ixin nur ii (tur eis- 
küüli sdttb di fix fafriiuu mus. d(ga solua eis glidsa uf dam /Ins. Ixin <)> 
keil nox lag ooduuvd (oder ooheld), da sdtua sa s(c. da flus höd j iligi 
eJskrqsd ÖÖ war kau med sireera wütig drcivar h(n ftiitnn. dii juga löüfj 
eissuu öo di möüraca di glaaturn uf dam die (oder: hon s(e a gltmiur 
uf dam die gamuttxd). oo üära rut(ra haga sid m»r dös di freso lofd y>w»ß 
(s. öö i(f da stlru/isa ii dar sdüud geds lüäwic dsun. di snaiSleerar flaiw 
ruf ÖÖ ruh. di geesal knald öö di süln rabaln das di leid gus dam iriüik 
son gii. di Joga densa dii müäraca uf dam sleera öö oo irwm atwai nj 
würfa see s\c med snaiköttwaln. meer seg froo, ban inar dam tianar *n 
rredira fasaasd höd. das sensda fesd seg di greesddtik, do gii warn d> 
liethrca oo dam greesbeemca öö di keg frniwa s(c hin an das greeska/-* 
litis siims gebrüxtl höd. 

c) di hösica gesd. 

s wttmi amoof i (nam dgrf drui hoophoga, das wnnn gnra freindt. 
do sul amool a gri{t(sa buuv(r)ahösie seg. do druf wann jog öö ii<il< 
iigalnd. s und gakgxd, galmga, gasoora öö gabroora öö tna(r) rgr's im 
goandsa dorf. di drui hgga wütin im sasnma öö rgxa's öij sa baroon 
öö mool hin sa gii öö sa saa das ngud feer see (wric bleb. sec h**\<* 
nuar dös jeerasmool inar h(ngeg. 

dü üJda gdg ii's slüüxdhgus öö fug a dseemlic grt{t(s sdek /!<>* " 
wol domed fodlööfa, aw.tr hu und ardabd öö und deedic gmeed öö rt"> 
sdekflees uud am gamma, di kttmarunda bii sa diis hgda (hörten), glrebdj» 
hü hed s(c süttd gafrüsa öö gasofa t(f da hösic öö as wen feda brrgjh> 
ga faln, hüda öö weeca, flees öö liee öö glir sbriig dü nanar hgijd ii kn< 
öö nom bas a aru^sa kon. nuar iirar (oho er) äM amool ngus g*i>h 
trud a ern-eSd öö a deba (diba) fnl kgranieas wasar uud uf an gasnd (gj»jd). 
dos uhs oo am rööea(r)d. hü Inf hafa nnuu(r) kon. ban s am öö gif 
brnund, farbesa dü smüds. bii a tut uf th hoop kgm, lioo di annar Äow> 
roodd luun(r)da f f nitida s.ßii gfie btTs am da gagii höd. »gaands gud-, 
siiüd da hggd, nuar as ged b(sra hees luuiiir, hei mus in»r kaald öö hu* 
fardrüüg kon. 

do doxd dä drith hggd: di hösiea gesd hon nlauril feel ä'ru ad liai"" 
sntöns öö kuiilis öö u tuirnus iirsaln im. hü tt ol ngud farsn'ma öö dstitn 
nutudes koma, /wo dü merra (mürbe) kiiea ufgadrüüg wild, i fuliin knloj' 
Inf a hin. kg um nuar teunr e im hgns, so arttrsd an inar öö glemd tn 
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da steaauds dsesa da sduwadeer öö gäüu(r)bd am das fi'd weyelueee öö 
glft/td jn so lauf/ bis di hgttd fom stvaands obgäy öö da hoyd farsgya [od 
*bräy. »nuu, bii höd dcerS uf da hörn: gagii?« fraära di Otmar med 
sltot. hü dsook rurar da swaands dsesa di bee, so wcid hä nuuv(r) kon, 
das mann ned gama hon öö säikl: as höd mar gtiamls gud gagii, as gäy 
riiücd dol hään(r) öö gab ferl mecras, awar hdäon mtis mar dabai /evy. 

di drai hgya doxda ngx imar droo, bi gud an di sob, di brii ÖÖ di 
hösicaküca gaSmüaxd hara öö fom braura hara sa genuyk gargxa. 

d) dä kiwhäd. 

in jotj find (hütete) a rend uf {tum räasablads gec (natu gääoda. do den 
*däy (n kü (r) saltööm med reifa käfrjsa, di glimad am sii rui{d foo weiram 
ix) hä greed lg arte droo. doo Im a das sdek fee alcc öö gladard t{f dt 
bööm. di hin awar, bi sa äära hüd ned mii sank, Inf sa fgd. see sbroy 
ii dt gn/tuda öö fras blguma öö kreirar, dx aanar fademald sj. Iii de jag 
das sank, sbray a fom bi'töm rdb Ö sluuk (smes) das rend. do kam dam 
joy sey fgdar, da had alas med oogasaa. hä gugd sey Itäycl oo Öö Auf an 
gas. do saniiod sie da joy öö wand gaands rund feer seyam fgder. 

e) Bauernsprüche. 

1. sältra(r) gasbon öö sälwa(r) gamaaxd 
is di besda bauv(r)ndrauxd. 

2. lesd mar di gasbreecar, 
mey mgul (s mar neerar. 

3. meya huad höd berja, 

öö bds du sbrecsd sey ket leeja, 

öö bi's da klee wav(r)M, Ins da d(c sei ja (säugen), 

öö bis da gri{i{s ieuv(r)sd, do yaysd a t{f Nauwkcrea eyar di herja 

(Buchen, ein Vergnügungsort in Neukirchen). 
öö do faspfsd dey gaands farmeeja. 

9. Niedergrenzebach (517 Einwohner, 433 Schwälmer). 

fZum gleichen Kirchspiel gohören: Stoina, Schönborn, Leimsfeld und Rörshain.] 
a) dii wulf un di setea juy.t gais.tr ca. 

as uaavr nnool ee aäla gais, di had setra jäya gaisarea an had sa 
liilt, bi (tri) a mudar äära ken liib had. (u dääk teul di aala (n wiutld 
gec t(n furar laya; do ruf sa sa alt srwa her/tat nn sääd: liiwa km, (C 
trel in wauld gee y said uf gutvar hnttad ferram uulf bau (wan) ar reu 
ketnd, da frrsd a nx al med hgud un hoouu dr beesateied farsdeld s(c 
alsamool, atear oo seyar ruua (rauhen) sdim mttsd am ken. un oo seya 
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swadsa fis iräd an glic ken. di gah&rca stiära: liitcj mudar, mar nun 
ins son \n tuixd näma un ar kond oona sotjrja fodgagee. do mägad ( blärd) 
di ääla un maxd s(e gailrui{sd i{f tfo wääk. 

b) frää hol. 

a wcdfrää had dstvee mäaraca, doofon trtio(r) di eena Mi i{n flcisic, 
di anar häslie i(ti foul, sce liad aicar di häslica t{n foula fecl l(tvar, brem 
(oder tveil) sa äära rüücda doxdar wav(r), t{n di anar musd aU ärwad 
duu i{n do asapuural cm hijus sey. s oooma mädja mitsd s(c ala dank 
(oder dccclic) t{f di gri{i{sa Mroos bai en bon sädsa un musd so fcel mUh 
das sam dos bluuad {ms do fegar sbraij (oder Inf), nun gasaate das di 
shtml gands bluuric wäd, do begd secs (n da bgn int wol sa übicäxa, att\>r 
sa Sbrtiij am (fttl am) (jus dr httttud i{n fttl itab. do fayd's oo sa gri^ 
im Inf nüx seija sdiifmi{dan im fadsaald ar di gasend, see sul's recdic tut 
söäd: bau sda (trau sda) di sbuul hosd lesa näbfaln, da laij sa ircrar na f. 
do gtti/s icerar mutz dam hon sairk un icosd ned bds (tctis) as duu sol un 
do sbrthj 's ii da Iton nah i{ii wi(l da shtml wera ruf latja. as faloov(r) d> 
fasd/ttmd i{n bi (tri) f s mundar witd i(it urrar dsu s(c selwa(r) htm, do 
wüv(r)s t{f (nar siina tcis bui{ di son seit un fecl dyusand blijuma sduyj. 

10. Steina (157 Einwohner, 146 Schwälmer). 
[Gehört zum Kirchspiel Niedorgrenzebach.J 

a) di gcusmiiiid. 

as wooar amool a ätila kccnicin, da wääar (Uiar man soo laga jooan 
gesdorica i(n sa had a sii mtiäca. bi das gruus wiiitar, wtid's treid ewar 
feld iui a keenicsja tj farsöäd. bi nu di dseid kam, das sa fraia tctth, 
gute ar di tttila fecl kosdlicas gareed med, gt(ld i(n s{lwar, kods alas tcus 
dsu iuam keenicltca broudsads gah^d, brem sa t'ii'iar kend geean had. ööc gab 
sa dam kceiiicsmtiäca a kamarjui/far bilar (welches) medreira i{n das m<hie<> 
thm brüijam ewarl{wan sol. bi sa cc siloy garera wttait , greed das keenics- 
müäca heesar dosd i{ii stiüd fecr's kamarmäiica: mox die mool rtib i(n gab 
mar mool wasar (jus dam goldanica kebca (Tasse), das du medgabruxd hosd. 
do siiüd das kamarmiiäea: sdcij seiwar ab i(it leck d(c eicaii grnaica un 
dreyk, (c xcel au war miitid ned sey. do müdxd s(c das keeiticsmäiica foin 
goul üb, leed sie eteau grüüwa ttn drüt/k. bi's gadräyka had, do sdäd das 
krnticsmddca: äx god. do süära di drai bluudsdroba; bau das deij mndar 
wesd, das häds (m leih dääd eer tlsarsbr(ga. litis keeiticsmäiica atetr 
waaar a guras miiiica ttn siüid negs iladsu i{ti saasd s(c wera uf da gwl 
i{u red trrirar. 
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b) Kätsel. 
1. 

(e wes (n gääda 
med weisa balisäada, 
do räänds ned nen 
un snaids ned nen 

i{u (s dox imar naas dren. (Der Mund.) 

2. 

es scy dswoo dam glic gawäsa, 

of da dsuoo dana Med a kasda, 

of dam kosd» do sdcd an dricdar, 

of dam dricdar sdee dsuec Ucdar, 

of da dsivee Ucdar (s an uuuld 

löbfa ah hädsjggfan, joy öö äald. (Der Mensch.) 

3. 

as laid ee kledsca feer am icauld, 
ax, her ic's dox gasbäald, 
as ged dswoo ninLi 1 
t(ti dsww dceln- 

un an näbra meram sdeei* (Die Eichel.) 

11. Obergrenzebach (596 Einwohner, 545 Schwülmer). 
[Zum solbcu Kirchspiel gehört Seigertshausen.] 

a) insa kärmas. 

(m fcersomar wäd da broobdaands gahaafn. da (s aindlic xond di 
frerkärmas. (m aujusd wäd di kärmas fesdgasaasd (oder faragadiind) i(n 
di hsda wdx im obdoowar dü fregdic, sonoowad un sät/die ivüd sa gj- 
ftnaln. as wäd sond imar of di kärmas galuuvd un dbgadsaald, bitral 
duj das nox sig bis kärmas (s. puävr sagdicar farhär jngd ec sirs hnjar 
<//>" anar här un di leid (ins da freijdsof irütm of di kärmas gagusd. di 
birmasaudx wäd aias burud ganuixd. das guundsa Iiqus wäd garcwa, di 
funsdar wäim rev gamaaxd, di sdutra wäou ofgaicäst uu di sdroos wäd 
yakecod. s bnkhous (s fgl ao/ar un jügar wciic/r, di ecra gadsägarda kür- 
masektixa baga. dä o/andu:, dtnsdia, mediräxa un dgnasdudk wäun bis di 
wuud em uurar dsuelf als bräs kärmasakuxi gabaga t(n im baghgus (s 
oi sbägdagal un geds dürvanuuiur es bi in inar jcrasul. di susdar un di 
mcirar hon soofal ärwad däs s.t di nutixd musj of blriwa. di dsaihäihjar 

' Schalen. - Der weil)« Kern der Eichel. 3 Stiel. 
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mädsgar slaxda pddu fäda reyar i{n lööfj (m (lauf rem i(ti breya da hjd 
rendflees. da wäd als bräs flees gakööfd i{u di diga buuvn laya fofd.^i 
bis dswandsic pond un slaxda ngx a fäda kärmasasauw dabai un an fädar 
häämal i(n pddu fäda gens. di klcena key wada Sond lay of di vdsagr- 
marii* ipi ah mens* winsa s(c batis dgx mänfrii ggad sii ucev, domed 
das sa s{e am daandsblads kon rem gabreera on gasävn, das di aala ireiwar 
gaguga kon, bävr dä d(gsda aas fgl rek oo höd. dä dgnasddäksnoo*rad r-m 
medarnääxd rem uän di nädxdsdätiarca gasbeeld i(n an jeerar gräid jr 
pddu di of an basa, hü misd da hada druuu(r) hon. bai dä wäds gräij> 
di musaganda mool ädlic engaseygd, da, sa hon a drdkana läiczr. dn 
fregdiesmärja sbeeln di musaganda di kärmas oo on laya ds gäld feeu di 
näaxdsdänarca. (n hööfa jdya leefd heyan häu, ä* ban sa dv Uiäwa nox 
hin musagand gasaa hera. ban sa dotned reed sey, geds \ns uädshous. 
as wävn pduu Sdegarca gamädxd i{n di bdsda koma i{m nauwa trank herbat 
yasbräya i(n jeerar wel dä äsda sey. da maxa sa sfxigdägal i(n juxda dabin 
bi dol. sa medä'dk cm uurar cc gee di musaganda rgos, sä fayj <h> sa 
sbeeln t{n em drei geds ofan daondsblads lous. di käla jnxda her/ an hau 
do drheyar kemd in hööfa silarkey. da koma nudx un nddx öo di j'üyj 
mairarea gadrädra med eera d(ga ees fol rek t(n farbeisa di mcilarca ä\s bnn 
sa of du hösic neun, bis fiiu uuu wdod gadaandsd ?{/< di aala trri/rar 
sdee dalm t(n maxa yroosa ööja domed das sa ob saa bels dä digsda ans 
fol rek oo höd i{n di d(gsda sniiv un di sdelsda sdrombäyal un bomed das s.> 
daandsB. sa daand.sa bis da nootrad em uurar dxd i(u da geds (n# süul. 
hiiu daandsa sa bis da anar murja fiio. dä sgnoowad murja uiitxl da 
märjaseeja gabloosa, da geds dsutn sisa snabs. fceumedd'dk lööfa di ueeran 
\m ddvf rem i{n maxa feeu di mairaca ds »brüdd?. feen dä kür mos hon 
se sond däj un ndxd gaärwald, em dä kärmasasdädd (n swids sa bret/) 
(in wiidshgus lesa s(c di bdsda sdegarca .sbeeln. donädx geds pääoea hvij.tr 
puävca ofan daandsblads i(n wäd irera gadaandsd fon ee bis dswclf. hei 
bruxa di silarkey ued [n di sunt, di kleena key guga däs di dsdgar f ran 
ngx ued kemd, da sdydicsmdrja wäd wera dä märjaseeja gabloosa un <t<i 
wäd gadaandsd bis di ndäxd em dsaa. dä mändic wäd di kärmas bagronwa 

b) bii dä landgroof Kai in Leembar ofam Hans Hoosa 

seyar hösic wävr. 

bii dä IJans Hoosa in Leembax scya hösic hui, leid hä ööc <lä land- 
groof Kai dsur hösic in. bii di hösic wdvr, doo kam dä landgroof med seyjr 
frää un key. bai dä hösic und ööc gadaandsd. dä brejam duandsd med 
dä landgreefin. bii in daands oo di rej kam, boo da dnandsbdsd da dannds- 
ntääd in monds däfd gaa, frädd dä brrjam dä lundgraf äb hä seyar frää 
in monds gaa däfd; doo sääd dä landgroof: bäs ued da mar gaa dofecu? 
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doo mid dä brrjom: ee mäds fgl duyäado. dä landgroof sääd: das sey (c 
sofreed. doo sääd dä landgroof: das musd o äwor ööc haaln. dä Hans 
Hoosd sääd: dofcev sey (c dgx in Swälmor! 

c) di dugäädd mäds. 

dä Hans Hoos (n Lcembax had chm landgroof o mäds dugäädd for- 
heeso, brem o do landgrerfin bahn daandsd in monds gogaa had. doo kam 
do Hans Hoos omool näx Kassel, doo fräädon do landgroof, äb hä di 
mäds medbraxd hed. Hä sääd, hä hed so medbräxd. do d*ook hä o 
mäds gas dä kekb, di wäür so groos bi o roydos yoswindfuusäcdolvo. do 
sääd do landgroof: das weevr dox kec mäds. da Hans Hoos äwor sääd: 
bat ins sey di gäldmädso ned so groos bii di fräxdmädso. 

d) däs Leembäcor konsdd. 

dd landgroof Kai /mä omool o konsäd maxo. Hä lad übe Hans Hoos 
fon Lcembax. \n. bii hä on yeirääo wäd, fraäd hä on, bii om sey kgnsäd 
'pfil. Hä sääd: »yaands ywl, auor (c hon doheem npx o senor konsäd. 
do landgraf sääd hä wil sey konsäd ööc mool hecun. dä Hoos gab do 
feeriro dääk seyom fit negs so fräso. bii do aanor dääk dä landgroof kam, 
doo breldon di sdiivn , di kr in: bromdo, di saun- räydo, di gens gagordo, 
di äändo snadordo un di hinor gädsdo, an os u uur on sdandäul \m hoop, 
äs bau di wäld sil eyor yee. do fraäd dä Hans Hooso bii om sey konsäd 
gofil, dä landgroof sääd: »gaands gud, auor so hero s(cs ned feemjosdaaUh . 

e) bi Haindso fon Lidor ofgohayko uäd. 

dä kuulgraf Filib fom häsolaand tväor \n dr gofayosafd i(n ah 
fesdeyj (m häsolaand solo goHeefd (oder kaboniii/d) iväon, bloos Dsaihääy 
ned. nu kam auor doo ööc in käh hin i(n sääd: yabd mor di sl isoin fon 
dr sdääd häü. däs uuur atror Haindso fon Lidor nox lay ned sofreed 
un sääd: ban dr ned maxd däs or träk komd, dan sold or mool saa bos 
uc basiiüd. doo dsoojo di fremdo käh med laayo nooso wero äb. dr land- 
graf Filib au or musd forheeso, däs o Haiuds fon Lidor wol leso ofheyko. 
däs haro do ööc gomuuxd (godoo) of scyo weis, bii hä weror näx Dsai- 
hääy gäy, nomo sie o siino laayo goldonko krd med, hed dorn Haiuds 
fon Lidor o weecos k(so eyor di oouu, bay om di ked drem rcm } dundsjn 
Jtnool in di hü int sääd da: di ked wcl ic dor seyko brem do mor mey 
Dsaihääy so sii bowaäud hösd. 

f) däs wooxdolox. 1 

ds wooxdolox laid bat do homohmecl. os yed fom ruxree* bes tutm 
(oder näx om) slus. s in do her/ wuun di uooxdolmäuoreo doheem, das 

1 Wichtelloch. '-' Ruclmiiu (Flurbuzoicbnuug). * Spieß bei Kappel. 
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traun gaands klein barklccca käla, bloos in sax groos. da bägar stlaohi vi 
di wäk fon da laad t(n d<> leid dl Ideen* mairaca i(n bau imads da //*>- 
kaub {in fidd find, traun sa du dswik (oder of atnool) do on nsa grmd* 
losdir med. bii awar di Idoga logda\ määxda s(r di hier na käla so striij 
hü sa galööfa kona onsam sdoub i{n kimads höd sa fon do an trerj yasan. 

g) älwdras klääg. 

js waufr) amool in groof dä traufr) daheem in segain slos, dos 
htak gands noo fmi tnam dg fr) f. ha had a gands groos gnnud nn fceh 
knääcd nn määra diam das fäld basdaalda. doodsnn äfr)walda fceh lad 
gmam do(r)f of dääjaloo bai dm. bai scga däajaleenar traufr) oox tu 
man med segar frää. desa dsivcc leid htisa Hans nn Gredra nn trau» 
nod ärmdr bi di aanar leid oox, awar sa traun foul t{n trula ned gäun 
safa. drem u nd an oox di ä(r)wad so sttuufr). 

cemool in däak traun sj wera ins slgs gagee nn wi(la baim gruaf 
fecr in dääjaloo safa. doo sgxd sa dt fawaaUr in gafäjvda un do gäibur 
gatran ä(r)trad. sei mttsda di wääj im gtt(ä)uda ofhaga nn ds grunx 
rgusdsesaln. di wiiäj awar wann so fesdgadräära bii a gade'n (Tenne) un 
da dual: traufr) so Uces das dä dswcc leid als dä streds fon ds klm 
Inf. doo roxd sie Hans of eemool (n di hii nn wäufrjf di hak do hin 
im sääd: Gredra f mar scij dox rääcd sj baduunn das mar ins cm (Ii 
punnfr) lombica hälar bis ofs bland sega masa. *jü, ja«, sääd di friiii 
nn wäu(r)f di hak oox do h(n, >mar sei/ wärklic rääcd sa bedttuun. 
bretn (s da daäs in dr wähl das mar sei/ b(sca brood med so feel streb 
im ä(r)wad fad in mus«. -»yx«, säd Hans, *das kansd a ja in dar biiol 
galääs.t, das kemd nox forn baradiis hääu(r). dr liiwa ggd had dr asih 
mensa gasääd: ääu(r) sohl ned fon dä äbtl äsa di meda am gü(u)uda stltc. 
sei hnn titrar ned gadoo bas sei gasääd hara greed nn /tun dox darf*) 
gäsa. dcstrüüja sei/ di mensar rgusgajääd träun t(n sa vtitsa nun ir 
med mii an nood fadin. bau di mensar ned so slääcd gaträäsd wecini, 
dä seesa sa nox hei im baradiis < . tjaa f sääd Grcdca, -»das hrra sa 00/ 
kon bhitra lesa. da Kcfa awar mtts a rääcd lungmrilic (oder Irgartuctltd 
trrismens gawäästl seg. mtts mar da on ahm dräk rimläga?** $jaa* siiää 
Hans, sdr Aadam, das mtts a rääcd domas uos gaträäsd scy däs a s(c fon 
sc gar frää (oder aal) so (tts unghk bretja Ins. 

bau ic dr Aadam gaträäsd treeufr) (oder: ir sil amool dr Aadam ga- 
trääsd seg), bas di Kefa a oofaij sona gn ija, Ixrn sa mar med wV/vw 
slääcd a abaf koma treeufr). das hnn mar min da fon das mar fecr mt> 
domin cd so ä fr) traf n mtts *. nn med fnlar booshet d fagd a werar 00 s< 
ä(r)traln. ,nn ir seg ned so legarmrilir bii di Kefa t(ii mns dox nun 

1 Diu Ulockeu lauteten. (1. h. das Christentum eingeführt wurde. 
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miij slüücdickeed enyüln (oder fabiisa)*. so yuiulartb di dswti alt rata 
mensa itear dä domheed fon da äsda mensa un iwar üüo(r) eeja ottylek. 

12. Riebelsdorf (540 Einwohner, 491 Schwälmer). 
[Zum gleichen Kirchsprengel gehört Rükershausen ] 

di hg sie. 

feer finf joou(r) wddo meer uf da lujsic gagasd. dz sogdie sa mgrja 
dnära mar ins \c öö mrg fdddar sdt{lds oo. (r dadd a dsagahem oo, 
/rrisa dswegalMrcmp öö slrgarira hoosd oo. di rt{iul wrsd, dä ruttra krral 
w a dsagahahduc cm Öö i{f da hob saasd ic di samada kab öö do yttga 
mar ii Gembels hijus. bn mar nii kama, Mdga ferla des doo; uf dam des 
sdaga bgddln med snabs öö u(g öö uf dam d(s Iduk brood öö groosa rga 
kuca. müh om d{s sduga tlähr med budar öö wgsd. nuu iväd s(c äsd 
an kleen» öobes (Anbiß) gant{ina öö ned lag darnadx kam dä küreajdg öö 
ivf sa sih ii du köre kuma. öö ii dar köre teäda sa kgbaliiud öö bii mar 
fgd tei{h, yd yd mar cd em di aldduu(r) rem öö do leed jeerar dsaa fruit- 
ttf di aldtuiv(r); bii mar terra feer Gembals hgtts kuma, hui (oder dttud) 
da fraiasman a reed. bii hü reed udv(r), droyk dü brüjatn (auch brüam) 
dar brgud dsu; do udrf di brgud das snabsgläüsca ewan rüürda sular 
hin i{f's plasdar, düs's kabud gug; da brüam öö di brgud blewa ii dar 
hgusdeer sdii öö bii di aanar nügdga, winsda san glek öö nuu gdgs ii di 
klt(b; do und s(c he gar di dis gasaosd öö di krean öö di müüra druuja 
so üsa 1{( as gtib sdeifa weksgp öö do wäd di iveksgp ivera ubgadrüüg 
<>o im gab's reis öö flees öö senf öö brood öö darbui wäd snabs, bii o fr) 
öö iviy gadrdgka. bii güsa xvdufr), trüd gusgayii öö om hoop trdd ya- 
dttttndsd; meg fuudar sbecld di harmoonika öö bii yadaansd tntvfr), gttt/s 
ii di sdi{b öö do trdd kafii gadrugka. i{f dam d(s sddga kafiikuna öö dsg- 
yarica kuca öö i glesdr ((i läsern) tmufr) trüfaldsggar; nuu und güsa öö 
yadrttgka öö bii mar sütid traun, uud alas ubgadrüüg öö di groosa müttar 
öö di ttdla rööctlo sfguan b(s tia nootrad; t(f eemool htm imads rii öö htul 
a trüsduc, tlüs braand liedarloo; dar man süüd: dar krean (s das trüsduc 
fabraand öö nuu trcl (c sdaion (einsammeln) düs sa sie terra </ nuu was 
yakeefa kun. do tmuf an jeerar puüu(r) ff nie i da dülar, dür romgarreed 
trdd. das güld deelda s(c di krean öö di müüra. bii das dorr ttdn(r), 
tead das nooteadüsa ttfgadrüüg; do gttb's broora öö salood öö kadguf dn ; 
ttf dam salood loqja uiarsntea öö nun trud wera güsa öö teig gadrttgkr; bi 
mar uu al stutd teavn, süüra mar yanooxd öö ydga heem, er das lied 
ooyasdtuixd trdd. dt ctdnar dank kuma di müüra med iuam kggnb öö 
broxda ins kuca; den ttsa n/ar baim kafii . 

(Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur Substantivflexion der oberhessischeu 

Mundarten. 

Von Konrad Alles. 

(Forsetzung.) 

Zweiter Abschnitt: Numerus. 
I. Übersieht Uber die Pluralblldun?. 

1. Allgemeines. 

Von den Mitteln des nhd., deu Plural von dem Singular zu unter- 
scheiden, haben unsere Maa. die Anfügung des e eingebüßt. Es heißt 
darum heuto: Sta», PI. Sia n = Stein, Schof, PI. Schaf = Schaf. Man be- 
zeichnet jetzt den Plural: 1. durdi Veränderung des Stammes, durch 
den Umlaut: Kopp, PI. Kepp = Kopf, Vochel, PI. Vichel = Vogel: 2. durch 
Endungen : a) durch er: Leib — Leiwer = Leib, Hemd — Hemmer = Hemd: 
b) durch n bezw. c < en: Bär — Bärn = Bär, Uhr — Uhrn = Ohr, 
Ons — Osse = Ochs, Schiaß — Schriaftc = Schrift; 3. durch den Umlaut 
in Verbindung mit einer der Endungen er oder e < en: Mann — Männer 
= Mann, limd — lUirer - Rad; Kroaft — Kräfte = Kraft. 

Die hier verzeichneten Mittel stehen den einzelneu Orten unseres 
Gebietes nicht mit der gleichen Mannigfaltigkeit zur Verfügung. 

2. Besonderes. 

A. Anomale Pluralbezeichnung. 

Im allgemeinen gehören dio Wortformen, die zur Kcnnzeichnun;' 
der Zahlunterschiede dienen, demselben Stamme an. Sie bilden als»; 
untor sich eine stofflicho Gruppe (vgl. Paul, Prinzipion S. 96 und Osthoff. 
Suppletivwesen S. 3). 

Dieses regelrecht herrschende Verhältnis erleidet in unsoren Dialekte;: 
einige bemerkenswerte Ausnahmen. Am wenigsten entfernt man sich 
von dem allgemeinen Gebrauch, wenn verschiedene Bildungsformen des- 
selben Stammes zur Numerusunterschoiduug verwandt werden. So saxrt 
man in Gl., Wdh. und N.G. Sg. das J Unkel, PI. die Hinner - Huhn. Zu 
Uuor — Rohr gibts einen PI. Rihrn (N. W., Rdg , Hlzh.), der eigentlich 
dio PI ural form von Röhre ist (vgl. D. W. VIII 1121) und zu Fenn - 
Füllen lautet in Atzh. die Pluralform Fellercher = Füllchen; man vgl. 
auch östreich. Sg. Hain = Henne und PI. Hea = Hühner (Xagl, Substantiv- 
flexion S. 18). 

Von altersher bildete man zu bmoder eine Mehrheitsform durch 
Vorserzung des kollektiven yi (vgl. D. W. IVa 1S75). In unseren Dialekten 
entspricht dieser Bildungsweise lironnrcr — Orbroircr = Bruder (Rp^ 
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Dbch.). Ja, man bildet unter dem Einfluß dieser Formen zu Schwoagcr 

— Schwager auch einen PI. Geschwäger (Dbch.); das Obh. Wtb. 391 belegt 
zu Froind = Freund den PI. Ge froind, der wohl ebenfalls in Anlehnung 
an Gebroirer entstanden ist Ein stofflicher Zusammenhang wird noch 
empfunden in Formen, wie Sg. Bellmann = Bettelmann, PI. DclUiiu = 
Bettelleute, Sg. Weismensch, PI. Weisläu — Sg. Weibsmensch, PI. Weibs- 
leute. Das gemeinsame Bestimmungswort stellt die Beziehung der Zu- 
sammengehörigkeit her. 

Während in den eben augeführten Beispielen der stoffliche Verband 
noch in gewissem Sinne gewahrt ist, hat man in anderen Fällen auf 
diesen vollständig verzichtet. Man unterscheidet die Zahl durch etymo- 
logisch unverwandte Stämme. So heißt in U.W. zu dem Sg. Gull — Gaul 
der PI. in der Regel Pür = Pferde; selten kommt daneben der regelrecht 
gebildete PI. Gill vor; dagegen ist der regelrechte Sg. zu Pür völlig 
unbekannt Fast allgemein wird gebraucht die Fra = Frau, PI. Wciwer 
= Weiber. Zu Gnosbe führt Schöner a. a. 0. 85 als PI. Gneb an; es ent- 
spricht also dem Sg. Knospe der PI. Knöpfe. 

* 

B. Pluralunterscheidung durch stammliche Sonderentwickelung unter dem Einfluß von 

Durch die Annahme von Fall- und Zahlendungen wurde in früherer 
Zeit das Lautbild des Stammes vielfach lautgesetzlich verändert; andrer- 
seits ist aber auch die Mehrsilbigkeit hiu und wieder die Ursache gewesen, 
daß ältere lautliche Eigentümlichkeiten bewahrt blieben. Diese stamm- 
lichen Sonderentwickelungen haben sich zum Teil erhalten, auch nachdem 
ihre bedingenden Kräfte, die Endungen, in Zerfall geraten sind. Heute 
sind sie vereinzelt zu einem Mittel der Numerusunterscheidung geworden. 
Die stammlichen Sonderentwickelungen erstrecken sich auf den Stamm- 
auslaut und die Quantität des Stammvokals. 

a) Trennung der Zahlformen durch Veränderung des Stam mauslaute»: 

Stammveränderung findet statt bei Nasalverbind ungeu: -//// wechselt 
mit nn bezw. ng; Bsp.: 

Hund — Ilonn Hund (auf dem ganzen Gebiet, nur Orb. hat Hamid 

— Hing); Pond — Ponn = Pfund (Ohhg., Bdt., Hlzh., Ulf., Bbh., Atzh., 
Glsh., Rpd., N.G., Wdh., Vdd): Schlund — Schiinn ^ Schlund (Atzh., 
N". W., Rpd., Rpd.); der PI. ist wohl selten im Gebrauch; Grond — Grinn 
(Greng) = Grund (N. W., Fr. Rbch., Slz, Atzh.. Rpd., Rd., Bbh., Ulf., 
Lgb., Dbch., Lgdf., Glsh., Gr.B., Dbg., Gr.Ld., Obhf., N. W.); Stand — 
Siänn (Stäng) = Stand (N.W., Vdd., Whl., Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Glsh., 
Rd., Ulf., Lgb., Dbch., Lgdf., Gr.Ld., Obhf.); Brand — Bräun - Brand 
(Wdh., Schi., Rpd., Bbh., Glsh., Atzh., Dbg., Gr.Ld., N.W.); Iländ — 
Hann (Häng) Hand (auf «lern ganzen Gebiet): Wand — Wänn (Wang) 

— Wand (auf dem ganzen Gebiet); Froind — Froin -= Freund (Rpd., Rd., 
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Glsh., Atzh., Lgdf., Gr.Ld., Gr.B., Ulf.); Faind — Fain =» Feind (Atzh.. 
Rd., Ulf, Gr.B., Lgdf.); Wiend - TiVcw« n^'«^ = Wind (Glsh., Lgdf., 
Kpd., Ulf., Leihgestern); Kiend — Kienn (Keng) = Kind (auf dem ganzen 
Gebiet); Grciml — Greng = Grind (ü. W., Fr. Rhen.). Analogisch ist dazu 
gebildet: /<Vid - Jfrm (Gr. B., N. G., Rpd., Wdh., Schi., Rdg , Lgb., Ulf., Rbh.). 

nk wechselt mit ng; Bsp.: 

Strank — Sträng = Strang (Rbh., Whl., Glsh., Atzh., Vdd., Bsd., 
Slz., Fr. Rbch., U.W.j; Gank — Gäng = Gang (Fr. Rbch., U. W., Bsd.. 
Vdd., Whl., Slz., Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Gr. B., Glsh., Dbch., N.W); 
Vorhank — -häng = Vorhang (U. W., Fr. Rbch., Whl., N.G., Rpd., Rd., 
Dbch., N.W.); Ranchfank — -fäng = Rauchfang (Whl., Fr. Rbch., Rpd.. 
Glsh., Rd., Ulf., Dbch., N. W.); Spmnk — Spring = Sprung (U. W., Fr. Rbch.. 
Whl., Wdh., Rpd., Rd., Glsh., Dbch., N. W r .); Rienk — Ring - Ring (Gr. B., 
Glsh., Atzh., Whl., Gl., N.G). 

r und l + Kons, wechselt mit rr od. rj bezw. //; Bsp.: 

Rärk — ütfrr = Berg (Fr. Rbch., U. W.); Rärk — Rärj (Gr. Ld., Lgdf., 
Rd., Ulf., Lgb., Ldh., Obhf., Rdg., N.W., Bdt., Hlzh., Bsd.); Wohld — 
Wäll = Wald (auf dem ganzen Gebiet, ausgenommen N.W., Hlzh., Bdt). 

Vokal -f- /.* wechselt mit Vokal -f spirantischem Hauch oder bloß 
mit Vokal; Bsp.: 

Donk— I)oa(j) oder 7)W/ = Tag (Gr.Ld., Dbg., Lgdf., Gr.B, Ulf., Ldh.. 
Dbch.. Fr. Rbch., Obhf.. Hlzh , Bdt, Rdg, X. W., Lgb.); Schloak — Schlatt — 
Schlag (Grb., Fr. Rbch., U.W., Lgb., Ldh., Rdt); Drohk — Dreh = Trog 
(Fr. Rbch.); Rlonk (Blohk) — Rlünh (Rieh) = Pflug (Bdt., Fr. Rbch.); Krank 
(Kmhk) — Kränk (Kreh) - Krug (Bdt, Fr. Rbch ); Wäk — Wäh = Wog 
(N. W., Obhf., Rdg., Lgdf., Ldh , Rd., Lgb., Dbch., Ulf., Gr.Ld.. Hlzh., Bdt., 
Fr. Rbch., U. W.) ; Sink — Stäh - Steg (X. W., Obhf., Rdg., Lgdf., Gr.Ld., Rd.). 

Ainn.: Wäk und Släk weisen die gleichen lautlichen Bedingungen 
auf und doch sind sie nicht, wie die Zusammenstellung zeigt, gleich 
behandelt. Dos häufiger im PI. gebrauchte Wäk bowahrt die nicht aus- 
geglichene Form öfter. 

Srhnck (Schuck) — Schult (Schon) — Schuh (U. W., Fr. Rbch., Sehl, Slz., 
Whl., Vdd., Bsd., Wdh., X.G., Rpd., Glsh., Atzh., Dbg., Gr.B., Rd., 
Lgdf., Obhf., Gr.Ld.. Bdt); Flttck (Floh k) — Fl ih • = Floh (Hlzh., Bdt, 
Rdg., X.W., Gr.Ld.. Dbg., Obhf., Gr.B., Dbch., Ldh., Lgb., Ulf, Rd., 
X. G., Wdh., Glsh., Atzh., Fr. Rbch., U. W ): Zwihk - Zwih = Zweig 
(häufig für Blumenstrauß) (U.W., Fi'. Rbch.). 

Anm.: In N.W. kommt im PI. auch schon Zwihk vot. 

Krehk — Kreh = Krieg (IT. W., Fr. Rbch.). 

Anm.: Hier gilt dasselbe wie bei Zwihk, 
Vokal -f- /; wechselt mit bloßem Vokal; Bsp.: 
Laib — Lai = Laib (V. W., Fr. Rbch.). 
Anm.: Mit Zahlwörtern verbunden steht Laih. 
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Vokal -f- t und d wechselt mit Vokal -f- r; Bsp.: 
Droht — Drchr — Draht (Gr. Ld); Hont — Hoir = Hut (Gr. Ld.); 
Haut — Hünr = Haut (Gr. Ld.); Noaht — Nähr = Naht (Gr. Ld.); Srhreatt 

— Schrerr = Schritt (Leihgestern, Atzbach); Schneatt — Schnerr =- Schnitt 
(Leihgestern, Atzbach); Poad — Pur - Pfad (Gr.Ld.). 

Anm.: Sonst ist überall, wo / und d intervokalisch zu r erweicht 
wurden, Ausgleich eingetreten. 

b) Numerusunterscheidung durch den Quantitätsunterschied 

des Stammvokals. 

Vor gewissen Lautgruppen, n + Kons., / -f- Kons, und r -f Kons., 
sind die kurzen Stammvokale im einsilbigen Wort auf unserem Gebiete 
gedehnt worden (vgl. Ritsert, Die Dehnung der kurzen Stammvokale 
v?$ 53, 75). Die ursprüngliche Kürze ist jedoch geblieben, sobald eine 
Endung an den Stamm trat Wo dieses Verhältnis nicht durch Aus- 
gleich zerstört worden ist, ist es zu einem Mittel der Zahlunterscheidung 
geworden und zwar so, daß der Sg. die Länge, der 1*1. die Kürze des 
Stammvokals aufweist Andererseits ist man wenigstens auf einem Teil 
unseres Gebiets durch dio gegenteilige Bewegung, nämlich die Kürzung 
ursprünglicher Längen im PI., zu einem ähnlichen Ergebnis gekommen. 
So werden behandelt: Lahnd — TJinner = Land (Fr. Rbch., U. W., 
Wdh., N. G., Grb., Bsd., Sehl); Bahnd — Bänner = Band (auf dem- 
selben Gebiet); Pahnd — Püniicr = Pfand (Verbreitung wie bei den 
vorhergehenden). Zu Pahnd existiert bereits die angeglichene Form 
Pähnder. 

Anm.: Die gleiche Differenzierung findet sich auch bei Salzmann, 
Hersfelder Ma. 74 und Flex, Beiträge zur Eisenacher Ma. II, 5. 

Hier reiht sich an: Hahnd — Hann (Häng) « Hand (U. W., Fr. Rbch., 
Bsd., Whl., Grb., Vdd., X.G., Schi., Bbh., Mgd.. N.W., Obhg., Rdg.); 
Wnhnd— Wann (Wang) «= Wand (Verbreitung wie vorher); ebenso Pahnd 

— Pänn (Bänner) = Rand, Brahnd — Brünn (Brand) = Brand. Dio 
erhaltene Dehnung erstreckt sich fast über das ganze Gebiet. Aufgegeben 
ist sie nur in Lgb., Dbch., Ldh. 

Teilweise ist mit der Dehnung Nasalierung Hand in Hand gegangen; 
so für sämtliche Fälle in Rpd., Atzh.; für Hand, Wand in N.W., Lgdf., 
Obhg., Gr.Ld. Die Nasalierung ist wieder aufgegeben in Gr. B., Dbg., 
Glsh., so daß hier Bftd Bad neben Bänner und Hann steht. AVenn heute 
in Gr. B. Land — Lünner vorkommt, so ist hier ohne Schwierigkeit 
schriftsprachlicher Einfluß zu erkennen. Das lautgesetzliche Verhältnis 
hat sich bewahrt in der isolierten Form Lahdivahk — Landweg (Flurname). 
Als ausgeschlossen zu betrachten ist jedenfalls, daß ein Ausgleich nach 
dem PI. stattgefunden habe. 

In Gr. B., Dbg., Glsh., Atzh., Wdh., Rpd. haben wir Hahnd 
Hännel = Handel; sonst überall Kürze des Vokals. 
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Dahin (Da n x oder Daax) — Dänx = Tanz, ebenso Krahn\ Krünx 
- Kranz ist fast über das ganze Gebiet verbreitet; nur in Lgb., Ldh.. 
Mgd., Dbcli. haben wir Kürze und in der Gegend von Schlitz Länge des 
Vokals in beiden Zahlformcn Merkwürdigerweise entzieht sich Schirmt: 
dieser Behandlung. Es stimmt hinsichtlich der Quantität und des Luit- 
stands mit der Schriftsprache überein. Man darf darin wohl den Beweis 
erblicken, daß das Wort auf dem in Betracht kommenden Gebiet nicht 
bodenständig ist Die mundartliche Entsprechung ist wohl das alte Zage!, 
das sich in allerhand Komposita, wie Rotxälche = Rotschwänzchen, Sau- 
\onhl =■ Wirbelwind erhalten hat. Auch als Simplex kommt es im 
Schlitzerland in der Verwendung »einen Zoahl haben«, d h. im Rück- 
stand sein vor, also ganz ähnlich dorn studentischen »einen Schwanz hei 
dem Examen bekommen«; vgl. auch in der Professoronsprache »Schwanz 
beim Kolleg« (nach einer Mitteilung von Geheimrat Behaghel). Einem 
kleinen Gebiet eignet (iriiintl — Greng (Graul) — Grind, Küiiui — Keng 
(Kend) = Kind (U. W., Fr. Rbch., Orb.). So auch hei Flex a. a. 0.5 und 
Hertel, Salzunger Ma. 93. Nur in Grb. begegnet Ilaund — Hing ---■= Hund. 
Wenn ebd. neben G round = Grund der PI. Greind vorkommt, so beweist 
die ganze Wortform, daß hier Analogiebildung vorliegt 

Das Wort (Jans zeigt folgendes vielgestaltige Bild in unseren Maa.: 

1. Gahns — Göns (Fr.Kbch., Schi., Bbh.t. U.W., das an dieses 
Gebiet grenzt, hat die Kürze auch im Sg. 

2. Ga n s Wim (Hpd., Ulf , Rd., Lgb., Ldh., Mgd). Bemerkenswert 
ist, daß Lgb., Ldh., Mgd., die sonst ausgeglichen hatten, hier eine diffe- 
renzierte Behandlung der beiden Zahlformen aufweisen. 

3. Gahs — Gäm (N. G., Glsh.). In N. G. kam bisher nur einfach«' 
Dehnung vor. 

4. Gahs — Geis (Gr. B., Dbg.). Auffallend ist die Diphthongierung, 
doch scheint lautgesetzliche Entwicklung vorzuliegen, wie die folgende 
Nummer zeigt. 

5. Ga n s — Gei n s (Gr.Ld., Lgdf., Rdg., Obhg., U. W.). 

Auf kleinerem Gebiet zeigt Wanst eine verschiedene Behandlung 
der beiden Zahlformen: Wahst (Wa n st) --- Wanst (Gr. B., Glsh., Atzb): 
ebenso Gahnk — Gang = (rang (U. W., Fr. Rbch., Bsd.), Vnrhahnk — 
Vurhäng = Vorhang (U. W., Fr. Rbch.), U.W. hat bereits auch Vurhnhni: 
Rauch fihnk — Rauch fing = Rauchfang (Fr. Rbch.); hier kennt man in 
U. W. nur die ausgeglichene Form. Im übrigen haben wir es zumeist 
mit Kürze des Vokals und nur ganz vereinzelt mit Dehnung in beiden 
Zahlformen zu tun. 

Quantitätsunterschiede haben ferner statt bei den Auslautsverbin- 
dungen / u. r-}-Kons. Ganz allgemein treffen wir diesen Unterschied 
in Wahld Wiill Wahl. Auch die schriftsprachliche PI -Form auf 
-n\ die mir übrigens nur dreimal begegnet ist (N. W., Hlzh., Bdt ). hat 
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die Kürze des Vokals. Nur aus Bdt wurde die angeglichene Form 
Wähler angeloben. Gähld — G aller = Geld (Ü.W.), Fühld — Füller =- 
Feld (U.W.) ist in dieser differenzierten Form sonst nirgends mehr vor- 
handen. Auch wird heute schon in U.W. eine dem Sg. angeglichene 
Form gehört. Hahls — Hüls = Hals (Fr. Rbch.) steht gleichfalls ver- 
einzelt: desgleichen ist selten Bäh(r)k - 7#/rr=Berg (U.W., Fr. Rbch., 
Bsd.). Sonst begegnet Länge und Kürze des Vokals in ausgeglichener 
Form nebeneinander. 

Auf dem Teil unseres Gebietes, auf dem dio alten Längen nicht 
diphthongiert worden sind, hat vor gewissen Konsonanten Kürzung im 
PI. stattgefunden. Es gehören hierher: 

Buhch Bich = Bauch (U. W., Fr. Rbch.); Sfruhch — Strich = 
Strauch (U. W., Fr. Rbch.); dagegen: Sehluhch — Schlihch; der PI. ist 
selten (U. W., Fr. Rbch.); Brohch — Jircch - Bruch (U. W.). Hierzu gibt's 
eine neuo Sg.-Form Broch; Flohch — Flrch = Fluch (U. W., Fr.Rbch.); Bohch 
- Becher = Buch (U. W., Fr.Rbch. und Angersbach); Dohch — Decher 
Tuch (U.W., Fr.Rbch. und Angersbach); Fohss — Fess = Fuß (U. W., 
Fr.Rbch. und Angersbach); Xohss — Xcss = Nuß (Fr.Rbch.); Flohes — 
Fless = Fluß, Fluxion (U. W.); Schoh.ss (mhd. selpschöz) — Schees = Schoß 
(U. W.); Stohss — Stess = Stoß (U. AV.); Buhsch — Bisch = Busch 
(Fr.Rbch.): Drehseh — Drescher = Driesch (U.W.); Fohsch — Fesch = 
Fisch; ein interessanter Fall, da der neugebildete Sg. seinen Vorbildern 
auch in Hinsicht auf die Quantität angeglichen worden ist In U. W. 
hat hier Kürze des Vokals statt, ebenso in Noss = Nuß, Hits = Haus; 
vgl. dagegen Flex a, a. 0. 6 Iltis — Ilisr. 

Anm.: In Orb. wechselt die Entsprechung von mhd. uo = ou im Sg. 
mit Kürze im PI. Bsp.: Bouch — Becher = Buch, Donch — Decher = 
Tuch. Fotiss — Fess = Fuß. 

Muhl — Miller (Pfordt b. Schlitz), auf demselben Gebiet kommt 
auch Kürze im Sg. vor (U. W. u. Fr. Rbch.); lluh — Hinner = Huhn 
(U. W., Fr.Rbch. u. Schi.). 

C. Substantive, die nur in einer Zahlform vorkommen. 

Von der allgemeinen Regel, dor Zwoihcit der Zahlform, sind eine 
Anzahl Substantive ausgenommen. Manche Wörter sind nur im Sg. üblich, 
die sogenannten Singularia tantum. Es sind in unserer Ma. im allgemeinen 
dieselben Begriffsbezeichnungen wie in der Schriftsprache. Mannigfal- 
tiger ist die Zahl derer, die nur im PI. gebräuchlich sind. Es zählen 
hierher Bezeichnungen für 

1. Personen: Mennarxc = Mühlärzte (Gr. B.); Lait Leute; Kallern 
= Eltern (beide auf dem ganzen Gebiet). 

2. Tiere: Bilk und lVulle = junge Gänse (U.W.).; Pürr — Pferde 
(vgl. S. 349). 

Zwürhrift für Dontvho Mundarten. II. 23 
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3. Pflanzen, Pflanzenstoffe, Früchte: Nissen her = Feldsalat; Feiler- 
eher ^ Veilchen; Norhiln aus Lorbeeren (Obh. Wtb.); Hoade - gror>p> 
Werg (Obh. Wtb. 447 und Schi.). 

4. Feste: Uslern = Ostern; Pingste --= Pfingsten; Chresdoali = Weih- 
nachten. 

5. Krankheiten, insbesondere Hautausschläge: Urschlechte (mhd. ur- 
slacht) = Pocken; Bloarrern = Blattern; Rirc = Röteln; Bwhwcddr -. 
Bauchschmerzen (Lauterbach) ( Wedtie = Weiterbildung zu Weh, wie (Üenlf 
zu Gier). 

6. Begriffe des Geldverkehrs: Ikenfte Einkünfte (U. W.): Koste 
(Unkoste), auch als Keste = Kosten (U. W.). 

7. Bestimmte Arten des Benehmens und Handelns: Fsflechte = Aus- 
flüchte (U. W.); Sprang mache — gewagte Unternehmungen; Sparjemenit 
mache (von ital. spargimento) Umständlichkeiten machen; Fissmaienif 
= faule Redensarten (zur Krkiänmg vgl. Hildebrand, Killleitung zu 
Albrecht: Leipziger Ma.; Hofers Zs.: Wiss. der Sprache III, 222): Im- 
stänn — 1. Umstünde, 2. Schwangerschaft; vgl. auch die Redensart: Kr 
hat Xicke und Sehnuke ---- Er ist heimtückisch, lügnerisch und verschlafen 
(Vilmar, Id. 286). Moleste (lat. molesta) = Beschwerlichkeit; XanppeoAoi 
Xappe — heimliche Bösartigkeit im Bereich von Schwierigkeit (Obh. Wtb. 
623), Da hol sein Fleass =. seine Flausen (Obh. Wtb. 339 und U.W). 

8. Metaphorische und übertreibende Umschreibungen der Körper- 
teile, die paarweise vorhanden sind: Kloppe — Kluppe für Hände; (ieijr- 
käste = Geigenkasten für Füße; für denselben Begriff auch Mainboteher 
= Mainbötchen (Maingegend). 

9. Bezeichnungen von Handlungen, namentlich für »Schläge« : 
Schmiere (Obh. Wtb. 747), Fang (Gr. B.), Wamhes (Obh. Wtb. 893), Wegs, 
Iiisse, Ahhel krieje = Schläge bekommen. 

Wohl ausschließlich pluralischc Geltung haben: l r resc (Orese), auch 
in der Form öreser = Überbleibsel von Speisen und Futter (Obh. Wtb. 853). 
In Gr. B. wird Matte (Kasematte) bereits pluralisch empfunden. Man sagt 
wohl die Matte eas gut, aber auch schon die Matte sei gut. Auch Hirtel* 
=> Hirse empfindet man als PI. Ebenso verwendet man nur im PL Ztiti- 
gerte = dasselbe wie Stichgerten, Fitzgerten (Obh. Wtb. 931). Desgl. Schbrin- 
gebt (Sprenkel) —- bunte Flecken: Schroff ein = rauher, holperiger Boden 
(Obh. Wtb. 762); Weannbcni = W T indberge (Obh. Wtb. 916); dafür ge- 
braucht man im Hinterland Wcandschaire = Windscheiden, Windbrecher; 
Stachäde *= Staket (U. W.) -= ital. stacchetta; vgl. auch Hertel, Salz. Ma. 95; 
Issein (mhd. üsele) — Funken (Obh. Wtb. 8. r »8); Am (ahd. hniz, und mhd. 
ni/,) = Nisse (Läuseeier). 

II. Analojfische Beeinflussung der Zahl formen. 

Die Analogie spielt, in der Bildung der Zahlformen eine große Rolle. 
Wird ein Wort vorwiegend im Sg. gebraucht, so nimmt nicht selten der 
PI. die Form des Sg. an. Häufiger Pluralgebraueh dagegen bedingt die 
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Übertragung des PI. auf den Sg. Werden also auf diese Weise ursprüng- 
liche Bildungsunterschiede ausgeglichen, so schafft andererseits die Ana- 
logie neue Unterscheidungsmittel für die Zahlformen. 

1. Ursprüngliche Bildungsunterschiede werden ausgeglichen, 
a) Die Form des Sg. wird maßgebend für den PI. 

n) Die stammsnhließendo Konsonanz des Sfj. dringt in den PI. ein. 

Das ist dar Fall bei Stämmen, wo auslautender Verschlußlaut mit 
inlautender Spirans wechselte. Der Verschlußlaut des Sg. erobert den 
PI. In Betracht kommt hier der Wechsel von mhd. c mit eh mit h 
— rk hat auf weitem Gebiet die Geltung des Verschlußlautes bekommen 
(vgl. Behaghel, Grdr. §111) — und h mit ic. Die Verbreitung dieser 
Erscheinung ist verschieden: sie ist größer bei ursprünglichem Wechsel 
von c und g als bei dem von ch und Ä, fast ausnahmslos bei b und w. 
Innerhalb der ersten Reihe ergibt sich wiederum eine Verschiedenheit 
nach der Stellung der in Betracht kommenden Laute, ob sie nämlich 
nach Vokal oder Konsonant stehen. Übrigens ist diese analoge Über- 
tragung noch nicht völlig zum Abschluß gediehen. Häufig weisen Doppel- 
formen auf das frühere Verhältnis hin. 

Weit verbreitet ist die Verallgemeinerung des Verschlußlautes in 
Mttrk — Blick - Pflug (Gr. B , N.G., Atzh., Gr.Ld., Dbg., Glsh., Wdh., 
Rpd.. Whl., Grb., Bsd., Slz., Schi., U.W., Bbh., Rd., Ulf., Mgd., Lgb., 
Ldh., Dbch., Gbhf., Rdg., N. W.). 

Anm.: Die lautgesetzliche Form im PI. (Bleh und Jiläuh) wird nur 
aus Fr.Rbch. und Bdt bezeugt. Doch dürfte wohl auch die Form mit 
Verschlußlaut daneben schon in Geltung sein. 

Fast in gleichem Maß verbreitet ist Krück — Krirk = Krug. Eine 
kleine Verschiedenheit in der Verbreitung ergibt sich dadurch, daß das 
Wort in einer Anzahl der obengenannten Orte (N.G., Glsh., Whl., Grb., 
Bsd.) nicht bodenständig ist. Dafür wird gebraucht Kroaus — Krois = 
mhd. krüse. Bezeichnenderweise werden bei diesem Worte aus Bdt. 
Doppelformen im PI. angegeben Krau und Kränk, dadurch wird die für 
Pflug angedeutete Vermutung bestätigt — Bei Weg und Steg, wo die 
gleichen lautlichen Bedingungen vorliegen (vgl. mhd. wec und stec). fällt 
das Verbreitungsgebiet in der Verallgemeinerung des singularischen Ver- 
schlußlautes nicht völlig zusammen. Wä'ck — Wi'uk begegnet in Grb., 
Bsd., Wdh., Rpd., X.G., Glsh., Gr. B.. Dbg., Bbh., U.W., Whl.; Stack — 
Stack haben außer den genannten Orten Ulf., Lgb., Dbch., Fr. Rbch., 
Hlzh., Slz. Die geringere Verbreitung der ausgeglichenen Form bei Weg 
erklärt sich aus dem häufigeren Vorkommen dieses Wortes im PL, da- 
durch haftet der ursprüngliche spirantische Laut besser im Gedächtnis; 
Steg dagegen wird fast nur singularisch gebraucht. Für Krick — Krick 
Krieg werden von der Regel abweichende Formen (Kreit oder Krieg) 
aus Fr.Rbch., N. W., Rdg., Lgdf. angegeben. Weiteres Geltungsbereich 

23* 



Digitized by Google 



350 



Konrad Alles. 



haben ferner Trok — Trek = Trog (Orb., Bsd., SIz., Vdd., CiL, Wdh., 
Rpd., N.G., Atzh., Gr.Ld., Bbh., Lgb., Dbch., Rdg., Obhf., N. W.). Doppel- 
formen im PI. Trek und Trek oder Treg kommen vor in U.W., Schi., 
Bdt; Fr. Rbch. steht mit Drohk — Dreh allein; dann Schloak — Sc-hläk 
(Bsd., SIz.. GL, Vdd., Wdh., Rpd., N.G., Atzh., Glsh., Dbg., Rbh., Mgd., 
Rdg., Obhf.). Neben Schläk begegnet ein lautgerechtes Schläft in N.W.; 
Schi, hat sowohl im Sg. als im PI. beide Auslautformen nebeneinander, 
also Schloak und Schloag — Schläk und Schlag. Für Doak — Doak - 
Tag gilt im allgemeinen das Verbreitungsgebiet des vorigen Wortes (Bsd., 
Vdd., Gib., SIz., El., Wdh., Rpd., N.G., Atzh ., Bbh.). Unter dem Einfluß 
dieser Gruppe steht das analogische Kroak — Kräh = Kragen (Gr. B., 
Dbg., Elsh., Rpd., Rbh.. Obhf., Ohhg.). — Für die Stellung nach Kon- 
sonant kommen in Betracht die Verbindungen rk, Ik und nk. Am 
häufigsten ist Bii(r)k- M(r)k = Berg (Gr. B., Dbg., Atzh., Glsh., N. CS., 
Rpd., Wdh., Whl., Grb., Bbh., Doch., SIz.). Seltener ist Balk — liälk = 
Balg (N.G., Vdd., U. W., Fr. Rbch., SIz., Gib.). In volksetymologischer 
Umbildung liegt die verallgemeinerte Form des Verschlußlautes vor in 
lialke — Palkc, insbesondere in der Zusammensetzung Bloasbalkc (Hlzh., 
Lgb., Lgdf.. Ldh., Gr. B.). Wenig einheitliches Verhalten zeigen Strnng. 
Gang, Vorhang und Sprung. Die auf den PI. übertragene Sg.-Forni 
kommt am meisten vor bei Vorhang, mundartlich Vorhank — Vorhin ik 
(Gr. B., Atzh., Glsh., Gr. Ld., Vdd., Bsd., Grb., Ldh., Lgdf , Rdg., Hlzh ). Der 
Grund liegt vermutlich in dem Umstand, daß das Wort erst in neuerer 
Zeit volkstümlich wird, da eben erst die Sache, die es bezeichnet, sich 
einzubürgern begonnen hat. An zweiter Stelle kommen Strank — Strunk 
= Strang (N. 0., Gr. Ld., Wdh., Orb., Bdt ) und Spnmk — Sprink*= Sprung 
(N. G., Grb., Bsd., SIz., mit Doppelformen im PI. N. W.). Ganz vereinzelt 
tritt Gahnk — Gänk Gang auf (Grb.). 

Die Fälle, in denen der aus auslautendem ch hervorgegangene Ver- 
schlußlaut übertragen worden ist, sind selten. Gar nicht stattgefunden 
hat die Übertragung bei Schnk (Schohk) = Schuh. Hier begegnet viel- 
mehr das umgekehrte Verhältnis, nämlich Einbürgerung der PI. -Form in 
dem Sg., vgl. S. 357). In Betracht kommt Flack (Flohk) Flick (Flchk) 
= Floh (Rpd., Bsd , Vdd., Whl, Bbh., Wdh.); Stoa(r)k — Sfäf/jk - Storch 
(Rpd., Ulf., N Ldh., Dbch., N. W., Obhf.). 

Der Verschlußlaut b findet sich übertragen in Laah — Laib (all- 
gemein), Leib = Leib (Vdd.. Whl.. Bsd., Rpd., N. G., Hlzh.), Schnait = 
Schauh (Bdt., Obhf.) — ahd. semib. 

ß) Der Vokal des Sg. vordrängt den organisch entwickelten Vokal des PI. 

Zu Poad = Pfad wird vereinzelt. Ptxuk (Paare) gebildet (Glsh., Rpd., 
Ohhg., N. \Y.). Die regelrechte PI. -Form hat die Umlautform, vgl. Be- 
haghel, Grdr. §103. In dieser Form ist sie sonst überall belegt 

Braut — Praure (Lgdf., Rdg., Ohhg., N. G., Wdh., Gr.Ld., Hlzh.): 
F„, tit t — Fauste = Faust (Wdh.); Sunt — Sann- = Xaht (Rdg., Dbg.. Gl.): 
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Ust — Laste = Last (Lgdf., Bbh., Rd., Mgd., Bdt., Hlzh., Gr.Ld., Rdg., 
Wdh., Bsd., Schi., U.W., Fr. Roch.); Axt — .ixte - Axt (Wdh.); Futt — 
Ftttte — Vulva (auf dem ganzen Gebiet); Fourg — Fourye = Furche 
(Gr. B., Bdt, Rdg., Gr.Ld., N.G., Bsd., Slz.); Hott (Horr) — Horm und 
Hotte (Horm) - Hürde (N.W., Obhg., Gr.Ld., Gr. B., Ulf., Lgdf., Dbg., 
Rpd., Lgb., Dbch., N.G.) (vgL Harr S.360). 

Wie die Schriftsprache haben nicht den Umlaut folgende auf r und 
/ 4- Kons, auslautende Stämme: Aurt — Aarte = Art, Foart — Foarlr — 
Fahrt (doch vgl. die isolierte Wondung Fürte mache =~ tolle Streiche 
machen); Geburt — Ueburte = Geburt; Park — Parke (Bor je) = Burg; 
Schold — Schotte - Schuld. 

Ferner hat kein Umlaut statt vor cht- Verbindungen, vielleicht weil 
hier der Umlaut niemals durchgedrungen war (vgl. Braune, Ahd. Gr. 
8 27 Anm. 2). Bsp.: Sehloacht — Schloachte = Schlacht; Omoacht 
(Omuht) — Omoachte (Omichte) = Ohnmacht; außerdem Joagd — ,/oagde 
= Jagd. Sämtliche Beispiele sind selten im PI. Zu Noacht werden neben 
den PL Xoachte und Noacht (Gr. B., Lgdf., Lgb., Ldh., Rdg., Dbch., Ulf., 
Wdh., Rpd., Bsd., Vdd.) auch umgelautote Pl.-Formen angegeben. 

Nach dem Sg. ausgeglichen haben auch: Schreaft — Schrcafte = 
Schrift (N.G , Hlzh., Dbg., Gr. B., Lgdf., Obhg., Glsh., Münzenberg, Leih- 
gestern, Allertshausen, Hencheiheim); Treaft — Treafte = Trift (N. G., 
(»Ish., Florstadt, Rüddingshausen). Die zu erwartenden Pl.-Formen sind: 
Sehrefte, Trefte (vgl. W. Horn, Zs. f. hd. Maa. VI, 103 — 109). 

Ganz modern ist die Verdrängung des Umlautes im PI. bei einigen 
neutralen Stämmen, die nach der Weise der s-Stämrae flektieren. Sie 
stehen unter dem Einfluß der nicht umlautsfähigen dieser Gruppe: Ass 

— Asser = As (Karte, allgemein); Lus — Luser = Los (N. W.); Hoab — 
Hoawcr = Handhabe (Ulf.); Gespann — Gespanncr = Gespann (N. W., 
Wdh.. Lgdf.); Gewand — Gewander = Gewand (N. G., Gr. B., Rdg.); Paar 

— Poarer (Dbch.); Gefach — Gefacher = Gefach (U. W.), vgl. auch Kalf 

— Kelver und hoher = Kalb usw.; E. Maurmann, Ma. v. Mülheim 
§ 203 c und Bohaghel, Grdr. §163, 1. Diesen reihen sich an: Reaiul — 
Reanner = Rind (Mgd., Effolderbach, Beienheim). Man vgl. Pinner 
und Peanuer (Trais- Münzenberg); Deank — Deangcr — Ding (N. G., Glsh., 
< ir- B., Atzh., Dbg., Rpd., Gr.Ld., Hencheiheim, Atzbach). Zu orwurton 
sind die Formen Pinner und Dinger. 

b) Die Form des Pi. wird maßgebend für den Sg. 

«) Dio Entwickelung der stammscbließenden Konsonanz im IM. findet 

Eingang in den Sg. 

Die umgekehrte Erscheinung, niinilich daß die Konsonantenent- 
wickelung des PI. sich auch im Sg. eingebürgert hat, ist nicht selten zu 
belegen. Sehouh — Srhou/t = Schuh (Rdg., Hlzh., Mgd., Lgb.. Ulf.). Die 
lautgerechte Form wäre auf diesem Gebiet Schuck oder Schach. Man 
vgl. das Nebeneinander von Schuck (Schach) und Sehouh in N. W., Bbh., 
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Rpd. Floh — Flöh = Floh (Grb.); zu erwarten ist Flohck. Alt uebeu 
.IM, PI. Alte — Augo (X.W.) ist ebenfalls an die Pluralform angeglichen 
worden. .4M (Ähhj — Ajer (Äjer) - Ei (Bbh., N.G., Rpd., Wdh., Vtld.. 
Bsd., Atzh., Dbg., Glsh., Gr. B., Gr. Ld.). Ahd. lauten die Formen ei — 
eigir; g steht für j (vgl. Paul, Mhd. Gr. § 63). Im Wortinnern vollzog 
sich zunächst der Übergang vom Halbvokal / zum weichen palatalen 
Spiranten (vgl. Braune, Ahd. Gr. § 117). Damit war die Voraussetzung 
zur Neubildung des Sg. vorhanden. Sie geschah in Anlehnung au die 
Fälle, wo der Verschlußlaut k im Sg. im Wechsel mit einem palatalen 
Spiranten im PI. stand. 

Kloay — Kloage, auch Kloaue = Klaue (Schi.). Die Pluralfonn 
Kloagc beruht auf dem Übergang des labialen Spiranten in den gatturalen. 
Der Sg. ist darnach umgebildet. Lautgorecht hätte er Kloau ergeben. 
Auf dem entgegengesetzten Lautwandel, palatalem zum labialem Spiranten, 
beruht: Zib — Zuiive = Zehe (N. G.). In gesetzmäßiger Entwickeluni: 
wäre für den Sg. Zieh zu erwarten (vgl. ebd. Schlich — Schliche = Schlehe). 
Es sei hier angemerkt, daß der Auslaut der Form Renk, PI. Renger ^ 
Rind (Dittmar, Blankenheimer Ma. 41, Anm. 1) sich durch Übertragung 
aus Inlautstellung erklärt. Die von Dittmar ebd. gegebene Erklärung: ut 
wird gern zu yk ist hinfällig. Der Übergang von nd zu /ig hat im Inlaut 
und nur nach palatalen Vokalen statt Man vgl. die neben Renk auf- 
gezählten scheinbaren Ausnahmen: Keind = Kind, Weind = Wind, (hoiwl 
Grund. Wo also in Blankenheim nk für nt erscheint, liegt Übertragung 
aus der Inlautstellung vor. 

Nach Behaghel Grdr. § 132 wird w > w, sofern eine Silbe auf dir 
einen Seito durch w, auf der anderen durch n begrenzt wird. Auf 
diesem Gesetz beruht in letzter Linie der Schmölln, PI. Schmolme - 
Schwalbe (IT. W.). Die Umgestaltung des Stammauslautes erfolgt im PL 
die heutige Singularform ist in Ausgleichung an die «-Stamme, die 
lebende Wesen bezeichnen (vgl. unten), nach dem PI. gebildet. Gemein- 
sprachlichem Kolben (mhd. kolbe) und Milbe (mhd. milwe) entspricht in 
U. W. Kolme = Weizenähre und Milmc. Auch hier werden die heutigen 
Formen durch den vorwiegenden Plural geh rauch bestimmt Das Femi- 
ninum Milme könnte sonst keine Endung haben. Auch Schmilni(c) - 
Schmielo (mhd. smolohe) (U. W.), als Schmelm (Dittmar a. a. 0. 45k. 
Schmelricen (Koburger Ma. in den Mittig. d. Gesellsch. für Geogr. VI 
erklärt sich nach dem oben angegebenen Gesetz. Die Vorstufe zu der 
heute in U. W., Hersfeld und Blankenheim üblichen Form bewahrt 
noch Koburg, wo bereits der Übergang vom palatalen zum labialen 
Spiranten stattgefunden hat Von dieser Entwicklungsstufe aus fällt 
das Wort unter unser Gesetz. 

; i) Der umpolauute Tl. -Vokal dringt iu den Sg. ein. 

Mit dem vorwiegend pluralisehen Gebrauch eines Wortes hängt es 
zusammen, daß der PI.- Umlaut auch den Sir. ergriffen hat Dabei hat 
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ein vollständiger Gegenzug zwischen den beiden Zahlformen stattgefunden. 
Zuerst wurde der PI. vom Sg. durch den Umlaut geschieden; dann wurde 
die Unterscheidung durch Ausgleich wieder verwischt Das ist der Fall 
bei einer Reihe von auf er und el endigenden Stammen. Bsp.: 

Appel — Appel = Apfel (Fr. Rbch., U. W.), Hähmel — Hähmel = 
Hammel (U. W., Fr.Rbch., Schi., Slz., Grb., Bsd., Vdd.); ferner bei den 
kontrahierten Formen Vehl — Veld = Vogel (U. W., Fr. Rbch., Grb.); Näht — 
Nähl - Nagel (U.W., Schl. T Slz., Orb., Bsd., Vdd., Whl., GL, Wdh., Rpd.). 

Bei den kontrahierten Formen könnte auch die vollständige Palatali- 
sierung des Spiranten mitsprechen. Mau vgl. z. B. Kräh = Kragen (Grb.), 
Schräh = Schrägen (Grb.), Ann = Ahne (Flachssplitter) (Grb., Gl., Vdd., 
Bsd., Slz. und Whl.). Für U.W., Schi, und andere Orte ist jedoch diese 
Annahme ausgeschlossen, da altes ei bezw. ai dort nicht ä ergibt. Übrigens 
lebt die ursprüngliche Form in dem Kompositum Aossenml Achsen- 
nagel fort, wofür die jüngere Generation allerdings schon Näl hat: außer- 
dem bewahren Nachbarorte das ursprüngliche Verhältnis: Xoael — Näel 
= Nagel (Fr. Rbch.). Nicht der Herkunft, wohl aber der heutigen Form 
nach reiht sich den kontrahierten Formen an Fehl — Pekl = Pfahl (Slz., 
Gl., Lgb. und im Odenwald). Endlich zählt hierher Gothel — Qoikel = 
Klicker (Friedberg). Die ursprüngliche Singularform ist Gankel, welche 
noch daneben vorkommt. Aus anderen Maa. sei hier noch erwähnt 
bandejl neben sing, bandofl, PI. bandefl (Flex, Beirr, zur Erf. d. Eisonacher 
Ma. II 8). Bestimmend für den vokalischen Ausgleich sind die zahlreichen 
Stämme auf -el, bei denen heute Sg. und PI. gleichgebildet werden. Man 
vgl. Igel, Wipfel, Bleuel, Wirbel, Flügel etc. 

Als Beispiel einer er- Ableitung kommt in Betracht Äcker — Äcker 
= Acker (Gr.B., Dbg., Glsh., Atzh., N. G., Rpd. und Gr. Ld.). Auch hior 
sind die gleichgebildcten, nicht umlautenden Stämme, wie Taler, Hamster, 
Bolsder, Kater usw., wohl auch die alten ja -Stämme, deren Flexion mit 
den erstgenannten heute übereinstimmt, maßgebend für die Umbildung 
gewesen. Der Seltenheit des Umlautes innerhalb der er- Ableitungen ist 
es wohl zuzuschreiben, wenn Bruder und Tochter im Schweizerischen 
den Umlaut auch im Sg. eingebürgert haben, also Jirncder, Tochter, vgl. 
Brandstetter, Der Genet. in der Luzerner Ma § 95, Anm. 5. 

Formengleichheit zwischen Sg. und PI. hat der Därme -= Darm 
(Wdh., Rpd., Bbh., Atzh., N. G., Whl., Dbg.). Das Wort flektiert heute 
in der Weise der schwachen Sachbezeichnungen (vgl. unten). Zur Er- 
klärung des Übertritts in diese Flexionsklasse vgl. Heyne Wtb. I 545: 
>Häufig steht der PI. von Darm für das ganze sogenannte Eingeweide: 
ein Kriminal in den J)crinen.< Der vorherrschende Gebrauch des Dat. PI., 
dessen Form mit den meisten Formen der //-Stämme übereinstimmte, 
hat also den Übergang zur //-Flexion und zwar zunächst nur im PI. 
vermittelt. So ist das Verhältnis heute noch in Eisenach, vgl. Flex, 
Beitr. 11 9: Duoerm — Däermen. Die Übertragung der schwachen um- 
gelauteten Pluralformeu geschieht in Angleichung an die //-Stämme. 



Digitized by Google 



300 



Konrad Alles. 



In Anlehnung an dio nicht umlautsfähigen «- und /-Stämme verall- 
gemeinern den Plural vokal: Fräsch — Fräsch = Frosch (Lgb., Kd., Ldh.. 
Lgdf., Dbch., Ulf., Bbh.), vgl. Behaghel Grdr. § 163. Unmittelbares Vor- 
bild ist Fesch - Fesch = Fisch; Klitist — RWist = Kloß (Gr. B., U. W., 
Fr.Rbch.); Dräm — Dräm - Tramm »Lagerbalken für Fässerc (Obh. Wtb. 
287); zu Grunde liegt mhd. tram — traeme. Von Stämmen mit dem 
Stammvokal i zählen hiorher: Stech — Stech ^ Stich beim Kartenspiel 
(Knauß, Vergleichung des vokalischen Lautstandos in den Maa. von Atzen- 
hain und Grünberg, Gießener Diss. 1906, S. 54). Steft — Steft = Süft 
(Obhg., Leihgestern, Münzcuberg, Karchelheim, Dorfgill). Der zu er- 
wartende Vokalwechsel wäre eo (e») — e\ vgl. Zs. hd. Maa. VI, 103 ff. Auch 
Ring (Rink) = Ring (Obhg., Wetterfeld, Dorfgill, Nioder- Florstadt, Henchel- 
hoim) an Stelle von Reank — Ring erklärt sich so, wenn man nicht Ein- 
fluß der Schriftsprache auf die Gestaltung des Sg. annehmen will. 

Bei den Fem. sind umlautende Pluralformen verhältnismäßig selten. 
Sie verfallen deshalb dem Einfluß der viel zahlreicheren Gruppe der 
«-«-Stämme. Dies kommt zum Teil durch die Annahme der Plural- 
endung dieser Klasse neben dem Umlaut (vgl. Kraft — Kräfte), bei vor- 
wiegend pluralisch gebrauchten Formen vereinzelt auch durch das Ein- 
dringen des Umlautes in den Sg., also durch Ausgleichung in bezug auf 
den Stammvokal, zum Ausdruck. Das Letztere beobachten wir bei Soi — 
Soi = Sau (Klein -Eichen), Witscht — Witschte (Gr. B.), Iiiirr und llürrd 
(Ilirr) — Härre = Hürde (Will., Atzh., Glsh., Bsd., Grb., U.W.), mhd. 
hurt, PI. bürde. Daß wohl hauptsächlich der PI. für heutige Singular- 
form bestimmend gewesen ist, beweist die Tatsache, daß man in Grb. 
die analoge zu den /«-Stämmen gebildete neue Pluralform Härre noch- 
mals in den Sg. übertragen hat; ferner bei den Einheitspluralen Frirht 
- Frucht (auf dem ganzen Gebiet) und Angst = Angst (Gr. B., N. W., Dbg., 
Rdg., Lgdf.). In der Regel wird dazu keiu PI. angegeben. Bildet man 
eine Pluralform, so geschieht es nach dem Muster dev //-o-Klasse. U.W. 
hat Erder — Order; dazu erscheint schon häufig die Pluralform Erdern : 
es gicht annern Erd(c)rn — andere Nachrichten, Befehle. 

Der Pluralvokal ist in den Sg. eingedrungen, aber nicht die Endung. 
Dies Verhältnis liegt vor in Bläht — Blähtcr Blatt (U. W., Fr.Rbch.); 
in der Form ßled f Blerrer (Gr. B.) ^ Pflanzen- oder Bücherblätter. Da- 
gegen sagt man hier das Zeitttngsbloaht — - blerrer; in U. W. heißt's 
ähnlich das ZuckUoaht — - bläh f er — Teil des Pferdegeschirrs. Umlauts- 
vokal im Sg. bei Blatt findet sich auch im Münstertal und in Kolmar; 
vgl. V. Henry, Le dialecte alaman de Colmar § 7. Ein Seitenstück zu 
Bläht — lilähtcr bietet das allemannische Brit — Britir (Kauffmann, Ge- 
schichte der Schwab. Ma. § 70); es entspricht ahd. bret — britir. 

In der Gruppe der neutralen Pluralbildung auf -er überwiegen 
stark die umlautslosen Formen. Von 110 von mir zusammengestellten 
Wörtern, die ihren PI. auf er bilden, haben nur 20 den Umlaut. Dies 
ungünstige Verhältnis für die umgelautcten rönnen verschiebt sich noch 
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mehr zu ihren Ungunsten, wenn man berücksichtigt, daß auch die zahl- 
reichen Dirninutiva ihren PI. auf -er bilden, vgl. MiüUfte — Miirmhtr 
- Mädchen. Als wesentliches Unterscheidungsraittel wird dahor nur die 
Kndung empfunden. Diese Auffassung macht sich auch in der andem 
Richtung bemerkbar, indem nämlich zu Wörtern mit umlautsfähigem 
Vokal Pluralformen ohne Umlaut geschaffen werden (vgl. S. 357). Umge- 
staltung nach dem PI. liegt endlich wohl vor in Dink (Ding) — Dinger 
= Ding (Lgdf., Obhg., Allertshausen, Münzenberg, Nieder- Florstadt, 
Röthges). Doch könnte man hier wie auch bei Hink (vgl. oben) an Ein- 
fluß der Schriftsprache denken. 

Anm.: Warum Wiitx — Waix (Eber) in U.W. den Umlaut im Sg. 
hat, vermag ich nicht zu entscheiden. Nach der heutigen Gebrauchs- 
weise kann mr Umlaut nicht aus dem PI. stammen. 

Sicher stammt nicht aus dem PI. der Umlaut in Moider — Moirrer 
Mutter, das Simplicissimus Meiider schreibt, vgl. Obh. Wtb. 613. Die 
angezogene Stelle aus dem Simpl. lautet: Meuder, also heißen die Mütter 
im Spessart und Vogolsberg. Das Obh. Wtb. bemerkt: »Moirrer veran- 
lagte das Kosewort Moide — Moid (z. B. Herchenhaiu und im Breiten- 
baeher Grund); es ist abgestumpft wie Parre und Parr aus Pfarrer.« 
l>as Abhängigkeitsverhältnis der beiden Formen ist jedoch umgekehrt 
Ursprünglich ist die Diminutivform Moid (etwa aus mttoti), vgl. dazu 
•Schöner a. a. 0. 34 monrer ^ Mutter, bei älteren Leuten modi. Durch 
Anlehnung an diese Form ist dann Moirer entstanden. Durch Verall- 
gemeinerung der Diminutivform erklärt sich auch Wils = Base neben 
Woas (Gr.B.). 

y) Die Endung des PI. wird auf dun Sg. übertragen. 

Diese Erscheinung erstreckt siel» vorzugsweise auf die schwach«' 
Flexion. 

Die Pluralzeichon der schwachen Flexion sind // und c. Darnach 
ergeben sich zwei Gruppen: // haben die Stämme mit dem Auslaut r 
oder /; alle anders gebildeten haben e. 

«') Dio Pluralenduug n dringt in den Sg. oin. 

Scheinbar wird die allgemeine Kegel für die Bildung der Zahl- 
formen durchbrochen bei Siäi(v)n (mhd. stier) — Strien = Stier (Gr.B.), 
«las zu den //-Stämmen übergetreten ist. Doch erklärt sich die //-Form 
nicht aus einer Verallgemeinerung des Dat. und Akk. Sg., sondern die 
l'luralformen sind infolge des überwiegend plur. Gebrauchs im Sg. 
heimisch geworden, d. h. der Nom. PI. ist auch im Sg. verallgemeinert 
worden. Durch Übertragung aus dem PI. findet auch Hean — Häher 
(Schöner, Spezialidiot. 82) seine Erklärung. Dazu lautet die mhd. Form 
hi'her (in. und f.), ahd. ist hehnra f., ags. higora in. belegt, (rleichviel 
von welcher Form man ausgehen will, in jedem Falle handelt es 
sich um die Übertragung der Pluralform auf den Sg. Schwierigkeit 
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dagegen für die Erklärung: bereitet Stäfrjn = Star (Widder) (Obh. Wtb. 
und Kelircin, Volkssprache). Die heutige Verwendung dieses Wortes 
schließt eine Verallgemeinerung der Pluralfonn aus. Die Herde besitzt 
eben nur einen Widder. Ich möchte deshalb die richtige Wiedergabe 
des Wortes, wenigstens für Oberhessen bezweifeln. Meine Sammler 
kennen nur die Form Stür — Stäftjn, und das steht ganz im Einklang 
mit der Verwendung des Wortes. 

Wenn heute Kpd., Bbh., Lgdf. und Schöner a. a. 0. 9 Irnun für Ärmel 
(ahd. armilo) haben, so könnte zwar nach den Auslautsgesetzen dieses 
Gebietes Verallgemeinerung des Akk. und Dat. Sg. vorliegen (vgl. Flex. 
der Fem.). Aber der dualische Gebrauch des Wortes macht es wahr- 
scheinlich, daß die Pluralform den Sg. beeinflußt hat. Sicher ist dies 
der Fall bei dem ebenso gebrauchten Sturinn Stiefel (Ml. stiful), das 
zu den //-Stämmen übergetreten ist. Den Anstoß zum Übergang zur 
schwachen Flexion gab wohl der Dat. PI., der namentlich häufig in 
priipositionalcn Verbindungen auftritt. Nach dem Dat. PI. richteten sich 
zunächst die übrigen Fälle des PI.; die Übertragung auf den Sg. be- 
zeichnet dann eine weitere Entwicklungsstufe. Die Zwischenstufe, 
nämlich schwach gebildeter PI. neben starkem Sg., findet sich ebonfalls 
auf unserem Gebiet, so in Gl., Bsd., Wdh., Obh., Obhg., N.W'. 

An in.: Eine ähnliche Entwicklung muß auch Schuh durchlaufen 
haben, das ja in seiner Verwendung mit dem vorigen übereinstimmt; 
schwache Formen werden nämlich von Weinhold, Mhd. Gr. § 442 belegt, 
und Prof. W. Horn macht mich darauf aufmerksam, daß auch in engl. 
Maa. eine schwache Singularform sün auftritt, die wie Stitrwin zu er- 
klären ist. 

Ein Seitenstück zu Stimmt stellt das Lehnwort Pantoffen dar, 
dessen Entwickelung unter dem Einfluß von jenem steht. 

Bei den üiminutiva Ferkinn (Freisinn) ~= Ferkel (Obhf, Lgdf., Atzh., 
Glsh., Kpd., Ulf.) und Hinkinu — Kinkel (Ulf ) hat nicht Übergang Zin- 
sen wachen Flexion und Übertragung der schwach gebildeten Pluralfonn 
auf den Sg. stattgefunden, sondern n im Auslaut ist suffixal. Zu 
(Irunde liegen mhd. verkelin und huonichlin; über deren Flexion vgl. 
Braune, Ahd. Gr. § 195, Anm. 3. Wenn daneben auf anderem Gebiet 
Frrl.it — Frrkiiui erseheint, st) liegt ein sg. Neubildung nach dem PI. vor. 

Ebenso steht es mit Fruit Füllen (ahd. fulin, mhd. vülin) in 
Gr. Ld.. Atzh., Glsh., Ulf., Kpd., Obhf., Lgdf., Obhg. Hier schließt die 
vorzugsweise sing. Verwendung des Wortes eine Übertragung aus dem PI. 
geradezu aus. 

Aus dem PI. dagegen stammt das // in Hirn (Gib., Sehl, Fr. Rhen.. 
U. W., Slz., Whl., Lgdf.. Lgb., Glsh., Dbeh., Ulf.. Ldh., Mgd., Rpd.). 
Die nicht ausgeglichene Form Jiir halten Gr. B., Rdg., Obhg., N.G., Wdh., 
Bsd., N.W., Hlzh., Dbg., Gr.Ld., Vdd. St-hlünn - Schlehe (Fr. Rbch., 
U. W., Bsd., Gl., Whl.), Zäun --Zehe (mhd. zehe) haben flexivischos n 
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im Sg. Auf dem in Betracht kommenden Gebiet ist dies sonst nicht 
üblich (vgl. Flex. der Fem.). Die Vorwendung legt eine Übertragung aus 
dem PI. nahe: doch könnte, da es sich um schwache Formen handelt, die 
den Lautkomplex palat. Spirant +''// aufweisen (vgl. S. 233), auch der ur- 
sprüngliche Sg. bewahrt sein, selbstverständlich nach Verdrängung des 
Vom. durch die übrigen Fälle. Sicher aus dem Sg. stammt das u in 
Sehifrjn Scheuer (mhd. schiure) (Fr. Rbch., U. \V.); denn das Wort 
kommt kaum im PI. vor. 

ß') Die Pluralondung c wird im Sg. verallgemeinert. 

In der Gruppe der /«-Stämme, die persönliche Wesen bezeichnen, 
nehmen Krwe (Irin) =•■= Erbe, Wir je = Bürge, Zoije — Zeuge, Gehilfe = 
Gehilfe eine Sondersteilung ein (vgl. Die Flex. der mask. //-Stämme). 

Abgesehen von Gehilfe, das sicher ein schriftsprachliches Lehn- 
wort ist, verdanken die genannten Wörter ebenfalls der Ausdehnung der 
Pluralformcn auf den Sg. ihre heutige Form. Die Verwendung ist ent- 
schieden pluraJisch. Dio Einbürgerung der Pluralform erhielt durch 
lautliche Gründe eine Unterstützung. In allen Beispielen liegen als 
Stammausgang ehemals tönende Spiranten vor. Diese hätten in der Auslaut- 
stellung eine Umbildung erfahren müssen; aber dio Seltenheit des Sg. 
vermochte den neuen Laut im Gegensatz zu dem häufigen PI. nicht 
durchzubringen, und so hatten diese Pluralformen ein leichtes Spiel. 

Bei Schatz a. a. 0. 127 findet sich die übliche Trennung der beiden 
Zahlformen, nämlich tsuig — tsuige = Zeuge, pirg — pirge = Bürge, 
Urb — örtre — Erbe. 

Dieselben Abweichungen von der allgemeinen Regel begegnen auch 
bei Tiernamen. Das Entscheidende liegt auch hier in der plur. Ver- 
wendung der betreffenden Wörter. Schöner a. a. 0. 81 hat fenge = Fink, 
bUtdfenge ^ Blutfink, disdlfeugc ~ Distelfink; ferner dsunkingv = Zaun- 
konig; ho'unv = Heimchen, Zikade (ahd. heimo, mhd. hoime), letzteres 
auch in U. W.; Hohne = Hahn kommt in Wdh. und Whl. vor. Das Wort 
ist besonders üblich für junge Hähne, deren in der Regel mehrere bei 
einer Brut vorhanden sind; also liegt hier Plural Verallgemeinerung vor. 
Dagegen Gvnsc (Whl.) für sonst übliches Göns = Gänserich vermag ich 
nicht zu erklären. 

Bei den Fem. kommt für die einschlägige Erschoinung nur das 
A -Gebiet in Betracht (vgl. Die Flex. der Fem.). Aus der plur. Ver- 
wendung wird verständlich Schnotide = Rispe (Schi.), in der Form 
Sthloare (X. W ), mhd. snate. snatte (über Etymologie vgl. D. W. IX 1193); 
Kloe = Klaue (Bdt, Gl., Vdd.); Svhlihr = Schlehe, vgl. oben »S'hlänn 
Herre = Hürde (Grb.); Wäre = Weide (Baum) (Vdd., Obhg., Gib.); Sime.e 
= Binse; Iloasc ^ Hose (auf dem ganzen Gebiet); vgl. dazu engl, drawers 
- Unterhosen, trowsers ^- lange Hosen, breeches Kniehosen, sämtlich 
in der Form des PI. Bei einer Anzahl von Stoff bezeichnungen, wo eine 
Mehrheit von Teilen vorgestellt wird, liegen ebenfalls nur plur. Formen 



Digitized by Google 



Konrad Alles. 



vor: Aosche oder auch mit ach- Umlaut Äsche = Asche (Gr. B., Lgdf., 
Dbg., Bdt, Obhg., Rdg., N. W., Hlzh., Gr.Ld., N.G., Wdh., Vdd., Slz.. 
U.W., Fr.Kbch.), dagegen auch Auch (Orb., Bsd., Whl., Gl., Schi.), vgl. 
auch engl, ashes; Seite (auf dem ganzen Gobiet) ; ebenso Süfe = Seile 
und Kleie = Kleie; häufig auch Are »Erde« im Sinne von Stoff; dagegen: 
es teil of der Ar == Boden. 

2. Neue Unterscheidungsmittol wurden geschaffen. 

a) Die analogische Differenzierung der beiden Zahlformen geht vom Sg. aus. 

Die gemeinsame Ursache aller folgenden Erscheinungen ist die Tat- 
sache, daß man entweder don Sg. oder PI. in falschen Gruppen zusammen- 
bringt, und daß von hier aus dann eine entsprechende Umgestaltung 
der andern Zahlform vollzogen wird. Altes ei fällt auf einem Teil 
unseres Gebietes in seiner mundartlichen Entsprechung zusammen mit 
der von altem om, so daß also Ahmet = Eimer und Böhm = Baum den- 
selben Stammvokal haben. Wie man nun zu Dahm den PI. Böhm bildet, 
so hat man auch zu Ahmet den PI. Ahmet geschaffen, so in N. W., 
Bdt., Rdg., Hlzh., Mgd., Ld. und Ossenheim b. Friedberg. In gleicher 
Weise erklären sich folgendo Bildungen: Ra n — 7?«*= Rain (I)bch., Ldh., 
Bdt, Villingen b. Hungen, Mockstadt b. Friodberg); Ra n — Rä* = Regen 
(Dhch., Mockstadt). Die Form Rn n geht zurück auf mhd. roin = Regen. 
Raf — Rüf = Reif (N. W., Villingen, X.Mockstadt); Lab — Uib = Laib 
(Hlzh., Gronau b. Vilbel). 

Amn.: Zu Sta n = Stein bildet man dagegen nirgends eine Umlauts- 
form im PI. Das hat seinen Grund in der Tatsache, daß der PI. dieses 
Wortes wohl ebenso häufig ist als der Sg. und deshalb im Bewußtsein 
des Sprechenden fester haftet 

Man vgl. auch die gleiche Erscheinung bei Schatz, Ma. von Imst 
S. 124 und C. Haag, Ma. des Neckar- und Donaulandes S. 23. 

b) Die analogische Differenzierung der beiden Zahlformen geht vom PI. aus. 

«) Die auslautende Konsonanz des Sg. wird geändert 

Die mißverständliche Auffassung der auslautenden Konsonanz im 
PI. bewirkt zuweilen eine Auslautsveränderung im Sg. Zu PI. Bunn = 
Höhnen bildet man in N. G. , Wdh., Burkhardtsfelden den Sg. Bull Bunn 
berührte sich in seiner Auslautsform mit den Pluralformen Schänn zu 
dem Sg. Schrill = Schelle, Dünn zu «lern Sg. Däll = Delle, Ronn zu dem 
Sg. Roll — Rolle, Schornin zu dem Sg. Schont - Schale u. a. Diese Singular- 
formen gaben dann das Muster für die Umgestaltung des Sg. Bunn. 

In Übereinstimmung mit dem PI. Dm und dem Sg. Ihel = Igel 
schuf man in N. W. zu dem PI. Sptihn eine neue Singularform Spritiel 
- Sprehe (Star). Die sonst gebräuchliche Form ist Sprihn für beide Zahl- 
formen. Hier gaben die mask. el- Ableitungen das Vorbild zur Umbildung. 
Durch fälschliche, vom PI. aus bewirkte Anlehnung an die fem. cl- Ab- 
leitungen entsteht Oonnncl, PI. Uommcn - Gurke, etwa nach Muster 
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von Geisel — Oäsenn — Deichsel, und Eckel — Ecke(r)n = Ecker {Frucht 
der Buche) nach den gleichen Vorbildern in Ebersgöns b. Butzbach. Zu 
beachten ist für das letzte Beispiel, daß r vor folgendem Konsonant 
verstummt Auf anderem Gebiet hat man Gommer — Gomtne(r)n = Gurke, 
weil man hier bildet Halfter — Hälfte (r)n (U. W). 

Nach dem Muster von Winn — Wiand — Wind entstand zu dem 
PI. Pinn der neue Sg. Piant = Pinne (Allertshausen). 

Eigentümlicher Art ist die Umbildung von Spunk, pl. Spi n - Span 
(Lgb., Dbch.). Ich vermute, daß hier eine Angleichung an Zunk — Zi n 
= Zahn, welches neben regelrechtem Zu* — Zi* vorkommt, im Spiele 
ist. Zunk geht wohl auf mhd. xant zurück und erklärt sich durch Dissi- 
milation von auslautendem t > k infolgo von anlautendem t(s); vgl. Zs. 
f. hd. Ma. I, 30. 

Die Umbildung des Sg. kann auch in dem Schwund der auslautenden 
Konsonanz bestehen, die falschlich als zur Pluralendung gehörig auf- 
gefaßt wird. So kommt etwa nach Hälfte (r)n — Halfter — Halfter Eckern 
— Ecker=Frucht der Buche (mhd. acker(a)n, pl. eckorn) zustande, n nach r 
mußte lautgesetzlich erhalten bleiben. 

Auf demselben Vorgang beruht wohl der Zurirrer = Zwitter (ahd. 
zw i tarn, mhd. zwitarn), ferner das fem. Harfe) — Milchtopf (Vilmar, Id. 2G). 
Vilinar sieht darin mit Recht eine Nebenform oder Entstellung von mhd. 
harn. Der Zusammenhang mit barn wird auch durch JVirnchen = Nacht- 
tnpf (Obh. Wtb. 95) gestützt. Das pl. tantum Dellercher = Zahnfleisch 
(ahd pilarn) setzt ebenfalls eine um den Auslaut n gekürzte Siugularforui 
voraus und bietet somit die gleiche Erscheinung wie die oben ange- 
führten Beispiele Wo neben dem PI. Worxcln (Worxenn) der Sg. Worxel 
stand (vgl. Elex. d. Fem.), hat man auch zu den neutr. PI. Ferkeln 
(Ferketin) und Hinkein (Hinkenn) die Singnlarformen Ferkel und Hinket 
geschaffen, obwohl hier n zum Suffix gehörte. Ebenso hat man unter 
dorn Zwang von einsilbigen Fem., wie Dell — Delhi (Denn) = Delle von 
der ursprünglichen Singularform Felln (Fenn) = Füllen das suffixale n 
gelöst oder unter Umständen auch den Auslaut analog neugestaltet 

Anm.: Eine analoge Erscheinung bietet das Englische; hier wird 
stamm haftes s als Pluralzeichen angesehen und deshalb im Sg. getilgt. 
Man vgl. engl, cherry = frz. cheriso, engl, shay (postshay) = frz. chaise, 
engl, shemi = frz. chemise, engl, pea = afrz. pese, nfrz. pois: ferner altengl. 
maneus = mittelongl. manke; altengl. byrgols = neuengl. burial, altengl. 
ra-dels = neuengl. riddle (Kluge, Grdr. I 2 , 1059). 

ß) Der Stammvokal des Sg. wird umgestaltet. 

Der lautliche Zusammenfall ursprünglicher Vokale mit umgelauteten 
Vokalen bewirkt ebenfalls neue Gruppenzusammenhänge und so analogi- 
sche Umgestaltung des Vokals im Sg. 

Bekannt ist. Ensch — Fisch. : = Fisch. Das Muster zur analogischen 
Umbildung gab etwa Busch — Jiisch, vgl. Bohaghel, Grdr. § 1<>3. In 
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U. W. hat man zu dem PI. Neß = Läuseeier einen Sg. Noß gebildet. 
Die ahd. und mhd. Entsprechung lautet niz (aus hniz). Die Umbildun.L' 
vollzog sich zweifellos unter der Einwirkung von Xoß — Xrß = Null 
(mhd. nu?, pl. nü^e). Zu dem PI. Iii = Bienen bildet man in N.(i. den 
Sg. ////. Die Singularform zu dem PI. Schnitz = Schnitze heißt im 
Odenwald Schmitz. In beiden Fällen sind für die Neugestaltung des S- 
»'-Stämme mit dem Stammvokal u maßgebend gewesen. 

Der gleichen Erscheinung begegnen wir auch in Am am — Amni* 
™ Ameise (C. Haag, Ma. des oberen Neckar- und Donaulandes S. 23 und 
Fischer, Schwab. Wtb., ferner in Lützelsachsen und Bechtheim in Rluin- 
hessen), das an Maus — Mais angelehnt ist. Auch das schwäbisch? 
liaurebus — Baurebis ~= Bauernbiß, d. i. weißes Kaffeebrot (Fischer. 
Schwab. Wtb. I, 225) erklärt sich so; im Siegerland wird zu dem PI. 
Stich ein Sg. Stoch gebildet. Aus der Kindersprache gehört hierher, 
wenn zu dem PI. Lait = Leute ein Sg. Laut gebildet wird, was ich seihst 
beobachtet habe. 

III. Pliiralbildun? der einzelnen Genera und Flexionsklassen. 

Wir halten an der üblichen Einteilung in starke und schwach? 
Flexion fest. Zur starken Abwandlungsform rechnen wir die Stamme, 
die ihren PI. bilden: 1. ohne flexivische Mittel, 2. durch Umlaut, 3. durch 
die Endung er. Über Reste von Numerusunterscheidung durch Ver- 
schiedenheit der auslautenden Konsonanz vgl. Abschnitt »Übersicht über 
die Pluralbildung« S. 349). Dio Kennzeichen der schwachen Flexion <in«i 
n oder dumpfes e, die mundartlichen Entsprechungen der Bildungsmittel 
<lcr alten //-Stämme. 

1. Pluralbildung der Maskulina. 
A. Die starken Maskulina. 

Die Gruppe der starken Mask. wird in der Hauptsache durch «Ii? 
a - und /'-Stämme gebildet Eine reinliche Scheidung dieser ursprüng- 
lich verschiedenen Bildungsformen ist vom Standpunkte unserer Dialekt' 1 
nicht möglich. Wir betrachten sie daher als eine Gruppe, zumal sie 
auch der Flexionsendung entbehren. Innerhalb dieser Gruppe begründet 
die Veränderung des Stammvokals im PI., die entweder organisch oder 
analogisch herbeigeführt worden ist, eine Zweiteilung. Den mask. Stammen 
ohne Flexionsendung treten die Stämme gegenüber, die einen analogischeii 
PI. auf er bilden. 

I. Stämme, die ihren PI. ohne Flexionsendung bilden und zwar 

1. ohne flexivische Mittel. 
Auf diese Weise bilden ihren PI. 

a) Einsilbigo Stämme. 
a) Stämme mit fester Konsonanz im Auslaut. Bsp.: hol 
™ Keil (allgemein), Sta n Stein (allgemein), Tin* = Rain (mit An- 
nahme der S. 3<>4 genannten Orte; Ha" Regen (mhd. rein) (GUL 
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Atzh., Gr.Ld., Dbg., Lgdf., Bdt, Obhf., Ulf., Bbh., Gr. B. , X.G., Rpd., 
Bsd., Whl., U. W., Fr. Rbch., Vdd.), vgl. auch S. 364); Ä(r)n = Ern 
(Hausgang) (U. W., Fr. Rbch., Sohl., Vdd., WhL, Bsd., Gl., Wdh., X. G., 
Glsh., Atzh., Bbh., Gr. B.), es ist nicht überall gebräuchlich; Doarn 
= Dorn (Hlzh.. Bdt), vgl. dagegen S. 373; Aa(r)m = Arm (U. W., Fr. Rbch., 
X. Ct.), vgl. dagegen S. 370. Auch Bam — Bam = Baum erscheint ver- 
einzelt (Garbenteich, Watzenborn, auch in Rheinhessen, z. B. Xieder- 
Wiesen, Gimbsheim, Eich). Hächt = Hecht (U.W., Fi*. Rbch., Schi., Vdd., 
Whl., Bsd., Wdh., Glsh., Bbh., N.G., Dbch., Mgd., N.W., Dbg., Hlzh.), 
Knächt = Knecht (Gr. B., N.G., Wdh., Orb., U. W., Fr. Rbch.), Rpürht = 
Specht (Vdd., Whl., Bsd., Wdh., N.G., Rpd., Dbch., N.W., Obhf., Bdt, 
Dbg.); Spächt und Hächt weisen auf anderem Gebiet schwache Pluralformen 
auf: vgl. schw. Mask. Löst Leisten (U. W., Fr. Rbch., N. G., Bbh., 
Dbch., X. W., Lgdf., Glsh., Atzh.): Hirsch = Hirsch (allgemein): Wi(r)t 
Wirt (U. W., Fr. Rbch., Schi., Grb., Vdd., Bsd., Wdh., X. G., Glsh., 
Gr.B., Dbg., Gr.Ld., Bbh., Ulf., Ldh., Dbch., Mgd., Rdg., Hlzh.): Fesch 

- Fisch (Whl., Glsh., Atzh., Gr.B., Dbg.. Gr.Ld., Bbh., Ulf., Lgb., Ldh., 
Mgd., Dbch., Rdg., X. W., Obhf., Lgdf., Bdt, Hlzh.), vgl. auch S. 365. 
Besch - Tisch (allgemein); Rauf = Reif (U. W.. Grb., Sehl., Bsd., GL, 
Whl.. Vdd., Wdh., X.G., Glsh., Atzh., Gr.B., Dbg., Gr. Ld., Bbh., Ulf., 
Lgb., Dbch., Lgdf.), vgl. S. 364. Desgleichen die alten /«-Stämme. Hi(r)t 
(Hott) = Hirt (X. G., Glsh., Gr.B., Mgd., Fr. Rbch., Vdd., Dbg., Rdg.); 
Werk = Weck (allgemein); Reck - Rücken (U. W., Fr. Rbch., Schi., Whl., 
Gl., Wdh., X. G., Rpd., Atzh., Glsh., Dbg., Gr.B., Gr.Ld., Lgdf., Dbg., 
Lgb., Dbch., Rdg.); Käs = Käse (allgemein). Ferner: Streck = Strick (all- 
gemein), Bleck = Blick (allgemein). 

Aus der schwachen Flex. haben sich angeschlossen: SUi(r)n = Stern 
lallgemein), Kä(r)n = Kern (Fr. Rbch., Sehl., Vdd., Wdh., X. G., Atzh., 
lilsh., Gr.Ld., Lgdf. Obhg., Lgb., Ldh, Ulf, Rdg., Hlzh., X. W.), vgl. 
dagegen S. 375; Po = Pfau (ahd. phawo, inhd. phawe) (allgemein); Iio(r)sch 
Burscho (allgemein). 

ß) Stämme mit wechselnder stammschließender Konsonanz, 
die jedoch die Form des Sg. auch in den PI. eingeführt haben 
(vgl. Abschnitt: -Übersicht über d. Pluralbildung« S. 355 ff). Leuth Laib, 
Leih- Lei!) (Wdh., Bsd., Fr. Rbch., Vdd., Bdt ), vgl. dagegen S. 373; Schmih 
Schaub, Wtihk - Weg, Stähk = Steg, Burk ^ Berg, Krick - Krieg, 
Donk = Tag, vgl. dagegen S. 370. 

b) Mehrsilbige Stämme. 

et) mittels Ableitung durch -el, -er und -cn gebildete 
Stämme: 

1. Umlautsunfähige Stämme. Bsp.: Dichel = Diegel, Zwickel 

— Zwickel, Kurf tri =- Knüttel. Sehirenycl - Schwengel, llaketfil - Heu- 
kegel, Schtiüjrl Schnegel (Schnecke), Giuill ^- Giebel. Klcppil =^ Klöpfel, 
Müsset - --- Mciltel, Berk*'/- — Pickel, Eiiycl - Kngel, Brckel Deckel, Lc/frf 
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= Löffel, Grcffil = Griffel, Schlessil - Schlüssel, Zeabbel = Zipfel, Flichel 
-Flügel, Wentel = Wirbel, ifoWw/ = Riedel, S/wc/w?/ = Spiegel, « 

- Kussel, Ge(r)tel~ Gürtel, Hewel = Hobel, = Igel, Flegel ~ Flegel. 
liexxel — Bürzel; diese Bildungsform ist fast über das ganze Gebiet ver- 
breitet: eine Ausnahme macht nur N.W. (vgl. schw. Mask.). 

Feanger Finger, Masler = Meistor, Teller, Ahmer = Eimer (vgl. 
dagegen S. 364). Hierher zählen die nom. agentis auf >a;i« : Schneirer — 
Schneider, Arwiller = Arbeiter, Träjer «= Träger, Jogrer = Jäger, HrnämtU-hrr 

— Hutmacher usw.; die Verbreitung ist aligemein. Angeschlossen haben sich 
auf einzelnen Teilen unseres Gebietes die Verwandtschaftsbezeichnungen: 
Vetter ~ Vetter (X.G., U. W., Fr.Rbch., Whl., Atzh., Dbg., Ldh., Lgb., Bbh., 
Rdg.); Pättrr = Pate (Grb., Fr. Rbch., U.W., Whl., Ulf., Ldh., Lgb., Dbch., 
Rdg.); Schwäh(e)r^ Schwäher (Dbch., N.G., Grb., U. W., Fr.Rbch., Whl.). 

2. Umlautsfähige Stämme. Haspel = Haspel (N. G., Gl., Rpd.. 
Sehl., Wdh., Grb., Dbg., Obhg., Obhf., Lgb., Ldh., Mgd., Dbch., Rdg., 
N. W., Bdt, Hlzh.), das Wort ist nicht überall bekannt; Huwel — Hobel 
(Dbch., Ldh., Glsh., Hlzh., Ossh., Obhf., Obhg.). Daneben kommt auch 
die oben erwähnte Umlautsform Hettel im Sg. vor. Sie entspricht wohl 
einer Ableitung auf »«7«, da der Bedeutung wegen von einer Vor- 
drängung der Singularform durch einen umgelauteten PI. nicht die Rede 
sein kann. Pmhld = Pudel (allgemein); Soattrl — Sattel (Sehl, U. W., 
Vdd., Wdh., N. ({., Gl., Dbg., Gr. Ld ), vgl. dagegen S. 371; ferner die ver- 
einzelt vorkommenden Wörter: HwM = Hudcl (Lumpen) (U. W., Fr.Rbch.): 
llommel —- Hummel (mhd. humbel) (Obhg., Sehl., Mgd.), gewöhnlich ist 
das Wort fem. Angeschlossen haben sich: Vortcl — Vorteil (U. W., GL. 
Rpd., Bbh., Obhg., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch., N. W., Bdt, Hlzh.) und das 
Fremdwort Buttel = Buttel (bouteille) (N. G., Dbch., Ldh., Lgb., Obhg., 
Rdg., Grb., Wdh., Rpd.): Noaitvl Nabel (N.G., Wdh.), vgl. S. 371. 

Otter = Otter, Ganser = Gänserich, Zuwrr = Zuber (N. (i., Obhg.). 
vgl. dagegen S. 371; Homer = Hammer (U.W., Grb., Obhg.), vgl. S. 371 
Angeschlossen haben sich Dorrer = Dotter (nur Bbh. hat T)orrem\ Gernatter 
= Gevatter (N. G., Rdg.), vgl. dagegen schw. Mask.; Srhttoger = Schwager 
(U.W., Fr.Rbch., Whl., N.G.), vgl. dagegen S. 371. 

Die a- Stämme mit // und rn- Ableitung fallen auf einem Teil unseres 
Gebietes mit den «-Stämmen für Sachbezeichnungen zusammen. Wohl aus 
diesem Grunde; haben sie dort den Umlaut nicht angenommen. Bsp.: 
0,rr - Ofen (Bbh., U. W., Fr. Rbch., Gl., Whl., Wdh., N. G., Glsh., 
Atzh., Lgb., Ldh., Mgd., Dbch.); Woa (Wo n ) = Wagen (U. W., Slz., Lgdf., 
Rpd., Bbh.); das Wort ist eigentlich durch die lautliche Entwickelung 
im Wortin nern aus seiner Gruppe herausgetreten. Fnare — Faden (U. W., 
Fr.Rbch., Schi., Grb., Vdd., Whl., Bsd., N.G., Wdh., Glsh., Atzh.), Tturrr 
= Boden (Verbreitung wie bei Foare). 

ß) mit verschiedener Bildung. Bsp.: Kren wrs Krebs (Wdh.. 
Bsd., N.G., (Hsh., Dbg., Grb., Gr. Ld., Lgdf.). einsilbig als Kreabs (Dbch., 
Mgd.. Rdg.). wohl durch die Schriftsprache beeinflußt: Kenig = König 
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(U.W., Fr.Rbch., Orb., Vdd., WhL, Wdh., N.G., Bbh., Mgd., Lgb.); das 
schriftsprachliche Lehnwort Fännig = Pfennig (Fr.Rbch., Whl., Grb., Bsd., 
Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Bbh., Ulf., Lgb., Ldh., Doch., Bdt., Hlzh., Gr.Ld.): 
Ambuß=* Amboß (N.G , Wdh., Obhg., Dbch.). 

2. durch Veränderung des Stammvokals. 

Die Veränderung des Stammvokals kann bestehen in dem Umlaut 
öder in der Senkung des i vor folgendem ?, z. B. Berns — Bcss — Biß. 
Man vgl. den schon mehrfach angezogenen Artikel von W. Horn, Zs. f. hd. 
>Ia. VI, lOHff. Die letztere Erscheinung begegnet nicht auf dem ganzen 
Gebiet. Sie ist heimisch inN.G., Atzh.. Glsh., Gr. B., Dbg., Gr. Ld., Lgdf., 
Obhf., Obhg., N.W., Rdg., Rpd.. Bdt, Hlzh., ferner noch in Leihgestern, 
Dorfgill, Münzenberg, Allertshausen, Heuchelheim, Büddingshausen, Wetter- 
feld u. a. Es ergeben sich also auch hier zwei Gruppen der Pluralbildung. 

A. Durch den Umlaut, 
a) Einsilbige Stämme 

a) mit fester Konsonanz im Auslaut. Bsp.: Bam — Bern = Baum ; 
Pack » Pack, in der Form Pacht — Rick* vgl. S. 228 (Wdh., Gr. B.); Sn* 
_ St* = Sohn, Zu* — Zi n = Zahn, Spu* — Spi* = Span, Stiml — Stoil 

— Stuhl, Stamm — Stamm = Stamm, Tu(r)m — Ti(r)m = Turm, Rock 

— Reck = Rock , Bock — Beck = Bock , Stoatk — Steck = Stock , Foauss 

— Foiss — Fuß, Stomp — Stimp = Stumpf , Napp — Näpp Napf, Dropp 

— Drepp — Tropf, Somp — Simp — Sumpf, Stoul — Stoil — Stuhl, Batich 

— Bäufh = Bauch, Schlauch — Schlauch = Schlauch, Gaul — (iäul = 
(Jaul, Fall — Fäll = Fall, Stall — Stall = Stall, Knall — Knüll = Knall, 
Soal — ÄW = Saal, #//k — #«/.* = Hals, TW — P«7 = Pfahl, Schwoarm 

— Schwärm = Schwärm, Damm — Dämm — Damm, Schwamm — Schwamm 
= Schwamm, Kahf — Ä7////= Kauf, Trahm — Trähm Traum, Zahm — 
Zähm - Zaum, Ranft — i?//w/V Rand, Schhf — Schief = Schlaf, /um- 

— Aws = Kuß, /Ms - Iläls = Hals, Pfafc 77,77* = Platz, Salz — Sät z 
Satz, — = Schatz, Aa//t ~ AViw* *= Kauz. Schumi x — 
Srhwänx — Schwanz, /Am: — /Am* = Tanz, Kranz — Kränz- = Kranz 
(vgl. S. 352), As/ — /i»/ = Ast, Kopp — Kepp = Kopf, Kropch — Krepch 
-- Kropf, Knopp — Knepp — Knopf. — = Zopf. Pansch — PH tisch 

- Pausch (Bausch) Strohbündel, /VoxcA — /Vw?/* = Frosch (vgl. S. .160), 
Husch — /ftw/i — Busch, — (iiss = Guß, Schooss — Schiss « Schuß, 
Sfrauss — Stränss = Strauß, Dachs — Dächs^- Dachs, Fuchs — Fichs ^ 
Fuchs, Schluck — Schlick = Schluck, Trunk — Drink = Trunk, Marsch 

— Marsch = Marsch, Zaun — Zäun ^Zaun, Schrank — Schränk — Schrank, 
Spass — Späss — Spaß, Stühs Sfihs = Stoß, vJ/ö/>.<? — Mehs = Mops. 

In einzelnen Fallen, wo die Schriftsprache zur Pluralbildung auf 
-er übergegangen ist, bewahren unsere Dialekte die Form der /'-Stämme. 
So in Strauch — Strauch - Strauch, Wahl — Wäll —- Wald, Wurm — 
Wi(r)m = Wurm. 

Zeitschrift für Doutwho Mnn<l«rtr.n U. 24 
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Nach der Weise der alten t-Stämme bilden ferner den Plural eine 
Anzahl Dialektwörter, die schriftsprachlich keine Entsprechung haben. 
Es sind häufig Bildungen, die sich an Verben aulehnen. Der Blatz — 
Bliitx « Geräusch des Platzens, mhd. blatz (Obh. Wtb. 173, U W.), der 
Broal — Bräl — einmaliger starker Schrei, mhd. pral (U. W., Obh. Wtb. 
195), der Buff — Biff =* Stoß (Obh. Wtb. 213), der Ixich — iAeh = ein- 
maliges Lachen {Gr. B., Obh. Wtb. 530), der Schnbb — Schibb = Stoß (U. W.). 
Zuck — Zieh = kurzes, heftiges Ziehen (U. W., Wdh., N. G., Gr. B., N. Vi\ 
Stomp — Stimp - Stoß (Obh. Wtb. 824), Bomb — Bemb = starker Fall 
oder Schlag (Obh. Wtb. 221), Schnorr — Schncrr, Brom — Brem (U.W. 
und Obh. Wtb. 2H4) = Ableitungen von schnurren und brummen mit dem 
Sinn der einmaligen Handlung; der Fo(r)x — Ft'rz = Bauchwind (U.W., 
Obh. Wtb. 385) (mhd. vurz), der Schnait — Schnalz = Brautschmuck, vgl. 
mhd. snatzen = putzen (Obh. Wtb.), der Sclüupp — Schlipp (Schleife (Obh. 
Wtb. 743) (mhd. slupf), Spann — Spenm = Streitigkeit (Obh. Wtb.) (mhd. 
span), I/uck — Lieh (Lihe) - Lüge (X. W., N.G., Wdh.), Brost — Briisi 
= Kummer (mhd. brast), der Floaß — FUß — Rheuma (U. W. und Obh 
Wtb.) (mhd. vlu;), Blaotx — Blätx - dünner Kuchen (U. W.), Zoal — ZU 
= in der Redensart einen Zual haben, d. i. im Rückstand sein (mhd. 
zagel), der (iarschi — Harscht — garstiger Mensch (U. W.), Unfloat — 
Unflat = Unflat (U.W.). 

Oarm — Arm = Arm (Grb, Bsd., Gl., Whl,, Schi., Vdd., Wdh.. 
Glsh., Atzh., Dbg, Gr. B., Gr.Ld., Obhf., Obhg., Lgdf., Lgb., Ldh., Doch.. 
Bbh., X. W., Rdg., Bdt), vgl. S. 3G7; Book — Bäk = Tag (Grb., Bbh., Obhf.. 
Hlzh.). vgl. S. 367; Haund — Hing «= Hund (Grb.): Schuck — Schuck = 
Schuh (Obh. Wtb.) oder als Schon — Schoi (X.W.); vgl. ferner Punkt- 
Punkt (Schweiz. Idioi IV); Mast — Möst = Mast (Koburger Ma., Mittig. 
der Gesellsch. f. Geographie VI, 143). 

Auch das ursprünglich schwache Born bildet teilweise seinen PI. 
nach der /-Flex. So in N.G. 

Einen umgelauteten PI. bilden auch zum Mask. übergetretene Fem.: 
Stütz- — Stelz = Art Kübel (U. W.>, mhd. stutze swf.; Strop — Strrp = 
Strupfe, mhd. strupfe swf.; Krous — Krois — Krug (N. G., Grb., Glsh. 
Whl.), mhd. krüse swf.; desgl. die Fremdwörter Trab — Trab = Truppe 
(fr/, troupe) (Gr. B.. Gl., Rpd., N. G., Lgdf., Bsd., U. W.), nach dem 
Muster von Kop — Kep, Knop — Knep usw. ; Jack — Jäck — Jacke (frz. 
jaque); Boes — Bees = Wagenbüchse (weit verbreitet). 

ß) mit wechselnder stammschließender Konsonanz. Die 
Stämme sind vielfach nach dem Sg. ausgeglichen (vgl. S. 355ff). 
Bsp.: Black — Blick = Pflug, Krück — Krick = Krug, Schloak — ScJiltik(h) 
^ Sehlag Ffuck (Fluh) — Flick (Flih) = F\oh, Balk— Bälk= Balg; Hank- 
(Sank (Häng) Gang, Strunk (g) — Strunk (g) --- Strang, Sprunk (g) - 
Sprink (g) = Sprung, Vorhank (g) Yorhänk (g) = Vorhang, Klauk (gl - 
Klänk (g) - Klang ; Brand — Bräun (d) = Brand, Buond — Binn (d) = Hund. 
Stand — Stünn (d) = Stand. Kourb — Kurl (Kerr) = Korb. Droht — Dreht 
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(Drehr) = Draht. Zu dieser Gruppe ist der w- Stamm Kroak — Kriik = 
Kraben übergetreten (Gr. B., Gr. Ld., Dbg., Obhg., Rpd., Atzh., Lgdf.). 

b) Mehrsilbige, mittels Ableitung durch el, er, en und em 
gebildete Stämme: Soattel — Sättel = Sattel (N. W., Bdt, Obhg., Hlzh., 
Atzh., Gr. B., Glsh., Rpd., Whl, Bsd., Grb., Fr.Rbch., übhf., Lgdf M Dbch., 
Mgd., Lgb.), vgl. S. 368; Schrutowel — Schnätvel — Schnabel (auf dem ganzen 
(iebiet); Vuchel — Viehel = Vogel (Slz., Bsd.. Whl., Wdh., Rpd., N. G., 
(ilsh., Gr. B., Gr.Ld., Bbh., Lgb., Ldh., Dbch., Mgd., Ulf., Obhf., Rdg., 
X. W., Hlzh.), vgl. S. 359; Hamel — Hcmü = Hammel (Grb., Whl., Gl., 
.V.O., Wdh., Rpd., Glsh., Atzh., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Dbch., Lgb., Lgdf., 
X.W., Rdg., Bdt, Hlzh.), vgl. S 359; Appel — Appel = Apfel (Dbch., Ldh., 
Mgd., Lgb., Uli, Bbh., Atzh., Gr.Ld., Dbg., Gr.B., Rd., N.G., Rpd., Whl., 
Wdh., Grb., Lgdf., Obhf., N. W., Rdg., Bdt., Hlzh.), vgl. S. 359; Stoffel — 
Steffel = Stoffel (unanstelliger Mensch) (U.W., Lgdf.); Haspel — Mispel 
Haspel (Atzh., Gr. B., N. W., Bsd.); Rompel — Rimpel --- Schlag (U. W.). 

In kontrahierter Form: Naht — Mihi Nagel (N.W., Bdt., Obhg., 
Ohhf., Rdg., Lgdf., Dbch., Lgb., Hlzh., Atzh., Glsh., Gr.B., Dbg., Rpd., 
Fr.Rbch.), vgl. S. 359; Stoahl — Stähl Stahl (Rpd., N.G., Obhf., Obhg., 
Rdg., Mgd., Ldh., N.W., Rdg., Bbh). 

Durch Abschwächung des zweiten Kompositionsgliedes treten mit 
den -el- Ableitungen zu einer Gruppe zusammen: Aarwel — Ärmel 
Annvoll (Atzh., Rpd., N.G., Bsd., Wdh., Dbg., Gr.B., Gr.Ld., Lgdf., 
X. W); Muffel — Miffel - Mundvoll (Atzh., Rpd., N.G., Bsd., Wdh., Dbg., 
U.B., Gr.Ld., Lgdf., N.W.). 

Aus der Reihe der n- Stämme schließt sich an: Noawel — Näwel 
- Nabel (Bdt., Rdg., Gr. Ld., Gr.B., Glsh., Atzh., Rpd., Lgdf., Bbh., Mgd., 
Dbch., Bsd., Grb., U. \V\), vgl. S. 308. 

Höh wer — Hehnirr Hammer (Fr. Rbch., Grb., Bsd., Vdd., Whl., 
X.G., Rpd., Atzh., Glsh., Gr.B., Rd., Bbh., Ulf., Ldh., Dbch., Lgb , Mgd., 
<ir.Ld., N. W., Rdg.); Arier Äcker = Acker (II. W., Fr.Rbch., Grb., Bsd., 
Whl., Vdd., Wdh., Rpd., Rd., Bbh., Ulf., Lgb., Mgd., Ldh., Lgdf., Rdg.), 
vgl. S. 359; Zotrer — Zcuer = Zuber (Grb., Vdd., Schi., Wdh., Bsd., Whl., 
Gl., Rpd., Glsh., Atzh., Gr.B., Bbh., Mgd., Lgb., Dbch., Gr.Ld., Lgdf., 
Obhf., Rdg., Bdt, Hlzh), vgl. S. 368; Donner — Din »er ^ Donner (Gr.B., 
U.W., Lgdf.); Boiler — Heller Polter (U. W., Obh. Wtb.). 

Aura: Bei den beiden letzten Bsp. wird der Übergang durch die 
danebenstehenden Verben donne(r)n und bollc(r)n vermittelt. 

Es schließen sich an die konsonantischen Stämme Bronrer — Broircr 
(Gebroirer) - Bruder (auf dem ganzen Gebiet); Schicoarr — Srhwärr — 
Schwager (Grb., Whl., Vdd., Schi., Ldh., Rdg.), vgl. S. 368. 

Owe Eue = Ofen (Rpd., Bsd., Gr.B., Dbg, Gr.Ld., Obhf., Lgdf., 
X. W., Rdg., Bdt, Hlzh.); infolge von Zusammenzichung erscheint das ur- 
sprünglich zweisilbige Wmjen zumeist einsilbig als Wa — We (Glsh., Atzh., 
Gr.B., Rdg., Bdt., Lgb., Ldh., Dbch., Bsd., Wdh.), vgl. S. 368 und 374. Aus 
der Klasse dor //-Stämme reihen sich an: Goarte — Gärte Garten (Hlzh., 
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X. W., Rdg., Gr.Ld., Lgdf., Lgb., Ldh., Mgd., Bbh., Ulf), vgl. S. 374; Groairr 
- Greiwe = Graben (Lgb., X. W., Gr.Ld., Lgdf., Hlzh., Ulf., Ldh., Rdg.)i 
Lmre - Läre — Laden (X. W., Rdg.. Gr.Ld., Lgdf., Mgd., Lgb., Ulf., Rd.): 
Mouche — Mäje — Magon (Hlzh., Rdg., X. W., Lgdf.); Kroage — Krüge = 
Kragen (Hlzh., Rdg., Fr.Rbch.), vgl. S. 371); Schroff — Sehrt? Schrägen 
(Fr. Rbch.); Boge (Boune) — Bege (lieje) - Bogen (Schi., Obhf., X. W., 
Rdg., Hlzh.); vgl. ferner Brillen — Bälken = Balken (Koburger Ma, Mitteil, 
der Gesellsch. für Geogr. VI, 133). 

Bttrom — Rhein = Boden (Gr.Ld., Dbg., Gr. B., Lgdf., Lgb., Dbeh.. 
Rd., Ulf., Magd., Ldh., Obhf., Rdg , X.W., Hlzh.); Foarem Füren 
Faden (Verbreitung wie bei Buroni). So geht das analog, gebildete Woasrm 
— Wäsem - Rasen (vgl. S. 236). Es kommt vor in X.W., Rdg., Dbcli., 
Bdt., Lgdf., Rdg., Gr.Ld., Mgd. 

B. Durch die Senkung des i. 

Durch dieses Mittel der Pluralbezeichnung werden eine Reihe von 
Wörtern als /-Stämme erwiesen, für die die historischen Belege zwischen 
«- und /-Flexion schwanken oder überhaupt fehlen. Bsp.: Berns — Bess 
= Biß (ahd. bi^, as. biti); Greaff — Greff ---- Griff (ags. jripe, ahd. grif); 
Schrentt — Schreit^ Schritt (ahd. scrit, pl. scriti); Schleaff — Sehlrff 
Schliff (ahd. slif); Sthneatt Schnett = Schnitt (ags. snide, ahd. snit, 
pl. suita — ist nur einmal belegt), Steach ~ Stech = Stich (ahd. stih, 
dat. pl. stihhin, ags. stice); Sfreaeh - Streck -= Strich (ahd. strih, pl. strihhi 
und strihha); Rems — Ress = Riß (ahd. ri?,, pl. ri^i). 

v. Bahder, Verbalabstrakta 29, bemerkt: Folgende Wörter müssen nach 
der Analogie auch als /-Stämme angesetzt werden, obgleich ein bestimmter 
Beweis dafür nicht beizubringen ist: germ. *skiti diarrhoea, mhd. schiz,, 
gorm. *sliki, ahd. slih, germ. *smiti, mhd. smiz,, mhd. trit. 

Den hier vermißten Beweis erbringen unsere Dialekte. Sie scheiden 
nämlich die beiden Zahlformen durch den gleichen Vokalwechsel wie 
bei den obigen unzweifelhaften /-Stämmen. Scherns — Schess — Schiß; 
Schleaeh — Schfcch Schlich: Sehnten* Schwess -= Schmiß; Treatt 
Trett = Tritt. 

Als sichere Xeubildungen bezeichnet v. Bahder a. a. 0. 34 Kniff, 
Pfiff, Ritt und Trieb, die sämtlich mhd. noch nicht vorkommen. Auch 
hier begegnet die gleiche deutliche Scheidung der Zahlformen : Kncaff 
Km ff Kniff; Penff Prff = Pfiff, Reatt Reit - Ritt. 

Die v.Bahdersche Aufstellung wird durch den Vokalwechsel in der Zahl- 
bildung nicht widerlegt, da sich dieser als Analogiewirkung erklären läßt 

An m.: Zu den /-Stämmen übergetreten ist nach Ausweis unserer 
Dialekte Riank — Ring - Ring (Atzh., Glsh., (ir. B., X. (i.). 

II. Stämmn mit der analogisohon l'luralendung er. 
Die Pluralendung -»er« kommt den Mask. von Haus aus nicht zu. 
Wo sie auftritt, ist sie analogisch. Der Übertritt zu dieser neuen Form 
der Pluralbezeichnung ging von solchen Hauptwortern aus. die nrsprüng- 
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lieh zweigeschlechtig waren. Zunächst wurde das neutrale Geschlecht 
von dor neuen Bildungsweise ergriffen und von hier aus erfolgte die 
Übertragung auf das daneben stehende Mask., ein Vorgang, der um so 
leichter erfolgen konnte, als die beiden Geschlechter in ihrer Gebrauchs- 
weise nicht oder unvollkommen geschieden waren. 

Die neue Bildungsweise umfaßt a- bezw. und //-Stämme. Unsere 
Maa. gehen auch hier über die Schriftsprache hinaus. Es folgen zunächst 
die Stämme, die sich in Übereinstimmung mit der Schriftsprache be- 
finden. Bsp.: Oa(r)t - Ea(r)tcr - Ort (Bbh , U. W., Gr. B.) (ahd. ort mask. 
und neutr.); Leib Leiivcr = Leib (Gr. B., Dbg., Rpd., Lgdf., Glsh., Bbh., 
Rdg., Lgb.; Ldh., Doch., Grb., Gr.Ld.. Ulf., Obhf., N.W., Rd); Geist - 
Geister - Geist (Bbh., Ulf., Ldh.. Dbch., Obhf., Lgdf.). Die beiden 
letzten Wörter sind in ihrem Gebrauch vorzugsweise auf den Sg. an- 
gewiesen. Geist hat zumeist den Sinn von »Mut, Streben«; es kann 
daher nicht auffallen, wenn die Sammlor in der Kegel keinen IM. dazu 
angeben. Die gleiche Form für Sg. und IM. wird für Geist nur einmal 
angegeben; dagegen begegnet Leib — Leib öfters, vgl. S. 367; die Plural- 
form Geister muß man wohl schon der Bedeutung wegen auf schrift- 
sprachliche Einflüsse zurückführen. Daß diese selten auftretende Form 
den PI. Lei wer nach sich gezogen habe (vgl. Molz, Substantivflexion S. 372), 
kann man für unsere Maa. nicht aufrecht erhalten. Leib wurde frühor 
und zum Teil auch heute noch für Weste gebraucht und ist in dieser 
Verwendung neutral. Es ist daher viel wahrscheinlicher, daß die neutrale 
Verwendung die Pluralform von Leib - Körper bestimmt hat Mann — 
Männer Mann ist in dieser Form gewöhnlich auf dem ganzen Gebiet 
Die von Bojunga aufgestellte und von Molz wiederholte Annahme, daß 
die r- Bildung auf Assoziation mit den eng verbundenen IM. Weiber, 
Kinder zurückzuführen sei, bedarf für unser Gebiet insofern einer Ein- 
schränkung, als die Einwirkung von »Kinder* auszuscheiden ist; denn 
Kind hat durchweg die //-Form bewahrt Dorn — berner Dorn (auf 
dem ganzen Gebiet, ausgenommen Bdt und Hlzh.). Die Form des PI. 
wird bestimmt durch lautähnliche Neutra, wie Hofrjn IIe(r)ner =-- 
Horn, Korn — Ke(r)ner Korn. Im Gegensatz zur Schriftsprache halten 
an älteren Bildungsformen fest: Strauch, Wald und Wurm (vgl. S. 369). 

Abweichend von der Schriftsprache haben / -Bildungen im IM. eine 
Anzahl Stämme aus der //- /-Klasse. Bsp.: Jhnfrjt — IUi(r)tcr Bart 
(Kinn) (Gr. B., Rpd.. Whl., X. G.); gleichbedeutend mit schriftsprachlichem 
Bart tritt die /-Flex. auf. Sollte hier Einfluß des neutralen Kinn vor- 
liegen? Docht — Ikchter Docht (Wdh., Grb.. Vdd.. Gl), mhd. docht 
(m. und n.); die Pluralform ist von dem Neutrum ausgegangen. Mit 
neutr. Geschlecht kommt das Wort in derselben Flexionsform in U.W. 
und Fr. Rhen. vor. Dreck — Drccfor Dreck (Wdh, Lgdf., Rpd., N. G.. 
Ldh.. Obhf.. Obhg.. Glsh., U. W., Sehl, Schöner hat Moisdreger - Maus- 
drecker. vgl. auch Flex a. a. O. S. 7 drück — dräcker). Bestimmend ist wohl 
der IM. tikeker — Stücken, mit dem unser Wort durch lautliche und begriff- 
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liehe Beziehungen verbunden ist (man vgl. Drecker = Kotstücke). Der Stoat 
— Stüter Staat (Kleiderauf wand); Kirniesrsdoad — sliider hei Schöner. 
Es liegt Einwirkung des PI. »Kleider« vor; Greand — firinner - Grind 
(Obhg., Gr. B., Rpd.); das Vorbild ist Hcand — Rinner = Rind. "Wo d&> 
Wort Rind nicht gebräuchlich ist, z. B. U.W. und Fr. Rbch., hat auch der 
Übergang zur er-Bildung nicht stattgefunden. Es lauten die Formen 
(iriiind — Grcng; Aafrjsrh — A(r). scher = Arsch (Gr. B., X. G, Dbg., Atzh, 
Whl., Wdh., Bsd., Grb., Lgb., Dbch., Mgd , Glsh., Fr. Rbch., Ulf.), nicht 
umgelautet Aa(r)scher (Rpd.); es liegt wohl Beeinflussung von Arschloch 
vor, das synonym für A. steht; Flur — Flirrt = Florband (Schöner 
a. a. 0. 16); bestimmend ist wohl Band; Moart — Marter = Markt (Wdh.. 
Whl., Glsh., Bsd., Atzh., Dbg., Gr. B. , X.G., Vdd.); nicht umgelautet 
Marer (N. W., Rpd.); entscheidend für den Übertritt war wohl der frühere 
neutrale Gebrauch des Wortes; in dieser Verwendung kommt es noch 
vor in U. W., Gl., Bbh.; Ikinkert — llankcrter = uneheliches Kind (Obh 
Wtb.); dio Pluralfonn kann nicht durch Kinder beeinflußt sein, da dessen 
mundartliche Entsprechung Kiann (Keng) in unseren Dialekten ist Es 
macht den Eindruck, daß die Auslautsverbindung -rl der Annahme der 
Pluralbildung auf -rr besonders günstig sei; vgl. Mä(?jtrr, HäfrJUr, 
Gärtrr, auch die Xeutra Wr(r)ter Wort, Ea(r)trr - Ort. Da r in der 
Verbindung rt nur als Gleitlaut gehört wird, so fallen unter diese Wort- 
gruppe auch Soloat ^ Salat und Stoat Staat, da sich bei ihnen ebenfalls 
zwischen Vokal und t ein Gleitlaut einstellt; vgl. auch die Wortgruppe mit 
der Auslautsverbindung -rn S. 373; Soloat — Sofäter = Salat (Rpd., Gr. IU 
ohne Umlaut Saloater (X. G., Atzh.); von Einfluß auf die w-Bildung 
wohl dentis — (irntisrr Gemüse; Grsehmoack — Geschmäcker Ge- 
schmack (X. W., Obhf., Rdg, Lgdf., Dbch., Gr. B., Hlzh.); Woage. — Wiign 

- Wagen (Vilbel, Fechenheim); Otret — Otretcr - Abend (Rpd., Wdh. 
(iL, Glsh., Dbg., Gr. B.); dazu die umgelautete Form Euetcr (Obhg., Atzh- 
Osseuheim); beide Formen nebeneinander in N. W.; nach Gurt wird 
Sonnoiectcr gebildet (X.G., GL, Gr. B ); unter dessen Eiufluß stehen dann 
Sonndoak — Sonndoager Sonntag, Mondoak — Mondoagrr Monte?. 
Dirnsdoak — Diensdoagcr Dienstag usw. (Gl., X.G.); dio gewöhnliche 
Form entspricht der Pluralbildung von Donk = Tag, d. h. es wird ein 
endungsloser PL gebildet. 

Unfload- UnfUirrr — Unflat (Schöner a. a. ().); Unfloat, das die Ver- 
neinung des nihd. vlat darstellt, steht vielleicht unter Einfluß des synonymen 
Dreck — Vrrckrr. Gleich Unfloat ist aus dem Fem. übergetreten: Schmoan- 

— Schmä(r)ncr Schmarre (Atzh.), mnd. smarre im Ablaut zu mhtl 
smurre (Heyne Wt. III). Durch die Verallgemeinerung der w- Formen im 
Sg. tritt das Wort in Klangverwandtschaft mit Doa(r)n f Koa(r)n un<J 
ähnlichen; diese sind vorbildlich für die Pluralgestaltung geworden. 

Aus der //-Klasse: Horn lir(r)ner Born ((ir. B., Atzh., GM- 
Wdh., Whl , Bsd., Rpd.. (Jrb.. Ulf., U.W., Fr. Rbch.); Scho(r)n— Sche(r)wr 
-Schorn (-Erdscholle) (Stockhausen, in U. W. nur im PL); beide Wörter 



Digitized by Google 



Beitrage zur Substantivflexion der oberhessischen Mundarten. 



375 



stehen wohl unter Einfluß von Do(r)n Ve(r)ner (vgl. S. 373); Koa(r)n — 
Kanter = Karron (U. W., Fr. Rbch., (irb.); das Vorbild zum Übertritt haben 
klangverwandte Neutra, wie Hoa(r)n, Koa(r)n, Goarn, gegeben. Dubhoan 
— Dubhätier — Taubhahn (Täuber); das Wort gleicht in seinem Laut- 
stand dem vorigen, da r vor folgendem n nicht gehört wird. Außer- 
dem scheint in neuerer Zeit eine vollständige Anlehnung an Horn statt- 
zufinden. Man hört von jüngeren Leuten Dubhonn — Dubhcnncr. Der 
Sammler aus Orb. schreibt sogar Dubhofrjn; vgl. auch Flex a. a. O. Hoacn 
Häener (giklhäener); Kä(r)n — Kü(r)ner - Kern (N. W., (irb., Bsd., Rpd., 
Ol., Gr.B., Dbg.); Oä(r)n — Gä(r) ncr = Schoß (U.W., Fr. Rbch.), mhd. 
gere; Goarte — Gärter - Garten (Gr.B, Rdg., Obhf., Obhg.), Vorbild ist 
wohl Feld; vgl. auch Bangerd — -er = Baumgarton (Obh. Wtb. 89), mhd. 
boumgarte; Saif — Saifer (Schöner a. a. 0. 68), mhd. sife; die begriffliche 
Beziehung zu Feld, Garte, vgl. oben, bestimmen den Flexionswandel. 
Die Auslautverbindung rn verbindet Kä(r)n und Qä(r)n mit Wörtorn 
wie Korn, Born, Schorn u. a.; es scheint, daß diese lautliche Verwandt- 
schaft maßgebend für die er- Bildung im PI. gewesen ist 

B. Die schwachen Maskulina. 

Die männlichen Stämme haben im Sg. zwei Gruppen entwickelt 
Die eine hat den Nom. auch im Dat und Akk. verallgemeinert; in der 
zweiten ist die Form des Dat. und Akk. durch Anlehnung an die a- Stämme 
mit cm- Ableitung auch in den Nom. eingedrungen (vgl. Behaghel, D. Sprache 
227). Da c im Auslaut gefallen ist, so ist die erste Gruppe im Sg. 
endungslos und fällt in dieser Zahlform mit der Flex. der a- und /-Stämme 
zusammen; die andere dagegen bewahrt den Rest der ehemaligen Endung 
en. Den PI. bilden beide Gruppen gleich. Deutlich geschiedene Zahl- 
formen besitzt nur die erste Gruppe; in der anderen gilt für Sg. und PI. 
die gleiche Form. Zur ersten Gruppe zählen die Substantive, die Lebe- 
wesen bezeichnen, zur zweiten die Bezeichnungen für Sachen. 

1. /i-Stämme, die Loboweson bezeichnen. 

Im PI. bewahren sie als Endung entweder w oder dumpfes r. 

I. Mittels // bilden die Pluralformen Stämme mit dem Auslaut rodei /. 
Man sagt auf dem ganzen Gebiet Ilärr — Hü(r)n = Herr, Biir — llä(r)n 
Bär; Narr — Xa(r)n = Narr; desgleichen Bauer — Baue(r)ti = Bauer 
(mhd. gebüre, gebür); Xoachber — Xoachbc(r)n Nachbar (mhd. uahbüre). 

Anm.: Bauer und Xoachber weisen in der Komposition noch Reste eines 
starken Sg. auf. Es heißt Bauer schien Bauersleute und Xoachbe(r) schien -- 
Nachbarsleute. Diese Mischung von starker und schwacher Abwandlung 
hat ihren Grund in der ursprünglichen doppelten Flexions weise des Wortes. 

Vorzugsweise schwachen PI. hat Vetler - VvlU (r)n = Vetter (mhd. 
vetere, veter), so in Grb., Gl., Bsd., Wdh., Glsh., Gr. B., Rd., Gr. Ld., Rpd., 
N. W. Über starke Formen desselben Wortes vgl. S. 368. Schwach ist Ge- 
roatter = Gevatter (ahd. gevatero, mhd. gevatere). Das Vorbild der genannten 
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Verwandtschaftsnanien hat auch dem /--Stamm Voalter Vater, dem erst 
mhd. belegten Schwohr (Schwogcr) = Schwager und dem ahd. als swehur. 
mhd. als sweher vorkommenden Schwäher den Weg in diese Gruppe gezeigt. 
Auch Pätter (mud. phetter) schließt sich dieser Gruppe an. Umgelautet«: 
Pluralformen zu Vater und Schwager kommen nur den Städten unsere> 
Gebietes zu; sie kennzeichnen sich dadurch als halbdialektische Formen. 

Anm.: Anders liegen dio Verhältnisse bei dem alten konsonantischen 
Stamm Bruder (dialekt. Brourir, pl. Proirer - (hbroircr, vgl. S. 349|. 
Hier hat der Übergang in die /-Flexion stattgefunden. Der Grund 
ist wohl in der häufigen Verwendung in Verbindungen wie Saufbruder. 
Fechtbruder, Schnapsbruder u. a. zu suchen. Durch diesen Gebrauch 
wurdo der Zusammenhang mit den Verwandtschaftsnamen verwischt 
Ähnlich orgeht es dem fem. konsonantischen Stamm Tochter, der entgegen 
Mutter ebenfalls der /-Flexion folgt Hier fehlt ebenfalls das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit mit den Verwandtschaftsbezeichnungen; denn Tochter 
ist nicht eigentlich Dialektwort. Dafür steht gewöhnlich Mädchen. 

Endlich folgender m -Flexion auf kleinem Gebiet (X. W., Langgöns) 
eine Anzahl mittels der Ableitungssilbe et gebildeter Stämme: Engel - 
Engn = Engel; Stoffel — Stoff' n - Stoffel; Eickel - Flch'n Flegel (in 
übertragenem Sinn); Unkel- Unk'n Onkel: Esel — /tVw - Esel: Pmithl 
PtuVu -— Pudel; Schnäbel — Schnüh'n — Schnägcl (Schnecke); (icekcl- 
(icc/.'n •- Gickel; Sprihel — S/trih'n - Star; in etwas größerer Verbreitung 
(Wdh., Dbg., X.W.) auch lhl — Ih'n - Igel. 

2. Der häufigere Typus der persönlichen n- Stämme ist Hess - 
Hesse - Hesse. ' 

So gehen a) die Völkerbezeichnungen: Franxos Frauzose, Ru» 
Russe, Schwcd Schwede, Terk - Türke, Kosach — Kosak, liolacl; 
Polack, Schwöb - Sehwabe, Prciss Preuße, Sachs -- Sachse, Jul Jude 
b) Die Familiennamen: Schoad — Schad, Iiornis Borneis, Planx Pflanz 
(vgl. dazu S. 225). c) Die Bezeichnungen von Stand, Beruf, Alter und sonstiger 
Eigentümlichkeiten: Prim= Prinz, Grof Graf, Fc(r)scht Fürst, Schill 
— Schütze (Flursehütz), Jung Knabe, Pub -- Bube, Mensch — Mensch. 
deck Geck, Ries — Kiese; hierher gehören eine Anzahl Fremdworter: 
Affcgoat - Advokat, Rekrut Rekrut, Schandarnt Gendarm, Pajass 
Bajazzo, Hornist - Hornist, (h/tnnasiasl. d) Die Tiernamen: Oss Oeh\ 
Äff ' ^ Affe, Lob Löwe, Urach ^ Drache (aber Drache - Kiuderspielzeugi. 
Struths Strauß, Spat: ^ Spatz, Fenk\ - Fink, vgl. S. 363. 

Dieser Klasse haben sich angeschlossen: Daib — Däiwe Dieb|X. , »-< 



Whl., Schi., Vdd., Bbh., IM., Ulf., Dbch.. Lgb., Ldh., Lgdf., Obhg., Gr.B.. 
Glsh.); Hanswurst Hauswurst (Ldh., X. \Y\, Obhf., Lgdf., X.(i., (öh. 
U. W., Fr. Kbch.): Kenia König (Gr. B., X.W.. Lgdf., Obhg., DbeL 
Ldh.): Kunht- Knecht (N.W., Dbch., Lgb., Ldh., Lgdf.); Hi(r)t - Hut 
(Dbch.. Lgb., X.W., Lgdf., Wdh., U.W., Gib.); Wi(r)t- Wirt (Ohl*.. 
Ldh., Lgdf.): Christ Christ (auf dem ganzen Gebiet). Der Übertritt i?t 
durch den häufigen Gebrauch im PL, der mit den n- Stämmen zusammen- 
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fiel, veranlaßt worden. Und (Ilm! und Heid) Ihre (Häre und Heide) 
Heide (Lgdf., N.(i., Ulf., Wdh., Whl., Slz., U.W.) ist, wie das vorige, 
durch häufigen (Jobrauch im Fl. und wohl auch durch den Einfluß der 
bedeutungsverwandten Wörter Christ und Jidd in die n -Flexion gelangt. 
Die Bewahrung des auslautenden d oder besser dessen analogische Wieder- 
herstellung dankt es wohl der Einwirkung der Schriftsprache. Übrigens 
ist die lautgerecht entwickelte Auslautsforni vertreten in Ilnr - Ihre 
(Rdg., X. W., Lgb.). Dio eigentlich volkstümliche Bedeutung ist Zigeuner, 
die Verwendung daher vorzugsweise pluralisch. Daher kommt es, daß 
manche Orte keinen Sg. kennen, so (ir. B. und Bsd.; andere weisen die 
gleiche Form für Sg. und Fl. auf, also Ihre — Ilare (Crrb., Wdh., Dbg., 
lilsh., Ldh.). Das sing. Ihre kann sowohl ahd. hoidan, mhd. beiden als 
auch die auf den Sg. übertragene Fluralform sein. Letzteres ist das 
Wahi-scheinlichere (vgl. S. 363 ff.). 

An Tiernamen sind in die Klasse der n- Stämme auf einzelnen Teilen 
unseres (iebietes übergetreten: Spicht = Specht ((ir. B., Ldh., Lgb.. Lgdf., 
C.W., Er.Kbch), vgl. S. 307; Bäckt- Hecht |/ir.B., Ldh., Lgb., Öbhg., 
Lgdf.), vgl. S. 367; Froasch - Frosch (Gr. B.): Stotirk - Storch ((}r. B., Lgdf.); 
das Wort kommt bereits mhd. in schwacher Nebenform storke vor; die 
heutige schwache Fluralform ist im Aussterben begriffen; von Schule 
und Schriftsprache begünstigt überwiegt schon Storch; Moltboff (mhd. 
inoltwerf — werfe) Maulwurf ((ir. B.); auch hier könnte es sich mög- 
licherweise um dio Fortsetzung der schwachen Nebenform handeln. 

Don /«-Stämmen für Lebewesen folgen die Abstrakta Schmö (r)x 
Schmerz (Lgb., Obhg., N.(i., Wdh., U. \Y\. Fr.Kbch.) und Stoat Staat 
(Dbch., Lgdf., Fr.Kbch., U. W.). Bei Stoat liegt wohl schriftsprachlicher 
Kinfluß vor. Ferner schließt sich an Schwör — Schwö(r)n --- (ioschwulst 
(Wdh., Schi., Ulf., Illzh.) für gobrüuehlieheivs Schien (r)n — Schwöfr)n. 
Schind (r)x und Schwör werden wohl persönlich empfunden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein luxemburgisches Wörterbuch. 

Von Kenö Engelinanu. 

Das kürzlich erschienene »Wörterbuch der luxemburgischen Mundart« ist, 
wie uns die Einleitung sagt, nun dem Bedürfnis entstanden, den Bestand unseres Wort- 
schatzes vor den zersetzenden Einflüssen des Hochdeutschen und FrauzöMscIion zu retten 
und durch Drucklegung zu bergen. Dio Kommission, die von der Regierung mit der 
Ausarbeitung bt'traut wurde, bestund aus den Herreu Gymnasialdirektor Gredt, Regie- 
rungsrat Henrion, Ehrenprofessor Ch. Müllendorff, Literaten Sehliep, Deputierten Spoo, 
Konsul Weborund Professor N. vau Werveke, und wurde spater durch die Herren Inspektor 
Paul Clemen, Industriellen Andreas Durhscher und Professor Wilhelm Goergen ergänzt. 

Für uns Luxemburger ist so ein Buch viel mehr als eine trockene Aufzahlung 
von Wörtern. Um es recht genielieu zu können, möchto man sich uutor fremde Leute 
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und Laute wünschon, irgend wohin nach Brüssel oder Paris, wo ja so viele Landsleute 
(fast der fünfte Teil der Bevölkeruug) wenigstens einen Teil ihres Lebens zubringen. Der 
Luxemburger steht zu seinem Dialekt in einem eigenartigen Verhältnis. Er spricht ihn 
jeden Tag, einerlei, zu welcher Klasse er gehört. Vom einfachen Arbeiter bis zum 
Minister unterhalten sich alle in heimischem Platt. Er hört auch mal ein Theaterstückchen 
von Dick« oder singt ein Lied von Lentz. 1 Nie aber, oder doch höchst selten, hat er 
Gelegenheit, seino Mundart zu lesen. Und so ist es denn eine ganz besondere Empfin- 
dung, alle diese Wörter, die er jeden Tag spricht und hört, in Reih und Glied an sich 
vorbeidefilieren zu sehen. Eine bunte Reihe ist's, von wunderlichen Gestalten. Traute, 
schüchterne Wörtchen aus Garten und Küche und Stube, gute Bekannte, die uns so gar 
linkisch anmuten in dem schwarzen Kleid ihres Schreibbildes ; Kinderreimchen aus fernen 
Tagen, die neckisch und täppisch neben den Verständigen einherlaufen; unscheinbare 
Wörter, wolche dio stolze Schriftsprache nicht kennt, und die sich seit grauer, germa- 
nischer Urzeit in den Dialekten herumtummelu. Auch feine Leute sind drunter, halb 
luxemburgisch und halb französisch , nach der Art von doneu. dio Koseng Ficelle aus 
den Kirmesgescht* von Paris mitgebracht hat; und dann dio Unmasso grober Burschen, 
die sich eigentlich in ordentlicher Gesellschaft nicht sehen lassen sollten, und denen man 
doch heimlich die Hand drücken möchte, weil sie so brav heraus sagen, was wir alle denken. 

Die Herausgeber des luxemburgischen Wörterbuchs habon sich den Dank des 
Landes verdient 0 bschon sie auf Grund der umfangreichen Manuskripto der Herren 
Konsul Weber und E. do la Fontaine (Dicks) arbeiten konnten , gehörte doch «in wahrer 
Bienenfleiß dazu, diesen Gral von Vollständigkeit zu erreichen. Daß die meisten den 
Nebenmundarten eigentümlichen Wörter und dabei sehr interessante, nicht gebracht 
werden konnten, ist zwar sehr bedauerlich, doch fehlt kaum ein Ausdruck der Stadt- 
mundart und der xon rj, d. h. der durch das ganze Land besonders von Beamten ge- 
sprochenen, und die dialektischen Idiotismen vermeidenden Gemeinsprache. Auch die 
Sorgfalt, womit die Bedeutung der einzelnen Wörter definiert und durch Redensarten 
erläutert worden ist, ist in Anbetracht der Schwierigkeiten, die diese Aufgabe bietet, 
sehr hoch anzuschlagen. 

Daneben ist das Buch aber auch eine wissenschaftliche Arbeit und will als solche 
beurteilt werden. Es wird zwar in der Einleitung als eine bloße Materialsammlung be- 
zeichnet, als ein Beitrag zu einem demnächst in strong wissenschaftlichem Sinn her- 
zustellenden großluxemburgischon Wörterbuch, und scheint so von vornherein der philo- 
logischen Kritik die Spitze abbrechen zu wollou. Nun liegt aber in dem zweifachen 
Bestreben, eine einigermaßen phonetische Rechtschreibung anzuwenden, und durch Heran- 
ziehen des allgemein germanischen Wortschatzes dio Stellung unsores Dialektes unter 
den deutschen Mundarten zu beleuchten, eigentlich ein Anspruch auf einen gewissen 
Grad von Wissenschaftlichkeit, unter dem das Buch nicht bleiben durfte. Es fragt sieh, 
ob es diesem Anspruch gerecht wird. 

Die Rechtschreibung, für die man sich entschieden, soll sowohl das Muster einer 
praktischen, für Dialektschriftsteller verwendbaren Orthographie, als eine möglichst ge- 
naue Wiedergabe unseres Lautsystems soin. Inwiefern sie die orsto Forderung befriedigt, 
will ich hier nicht untersuchen. Jedenfalls sind Zeichen, wie das v über dem * in Sten 
(Stein), oder das unter dem m in Damp (Dampf) von diesem Standpunkt aus über- 
flüssig. Der audorn ist sie entschieden nicht nachgekommen, auch wenn man von der 
Nichtbezeichnuug phonetischer Feinheiten, wie der Aspiration bei Tonues (Khanth — 
Kind) u. a. notwendigerweise absieht. 

Nehmen wir für einen Augenblick die dorn Werke vorausgeschickte Rochtschrei- 
bungstabello rückhaltlos an; so muß man sich über die Masse von Nichtbeobaehtuugen 
derselben wundem. J, tn , n soll den sogenannten Schwebelaut oder langen Kousonanteu 
bezeichnen in Batteralxem (Wormut), dompeeh («chwül), Bank (Bank -Geldinstitut); da- 

1 Dicks und Lentz sind außer Rodange, der in seinem »Ronert« die 8age von 
Reiueko Fuchs auf luxemburgische Zustaude zugeschnitten hat, die beidon bekanntesten 
Volksdichter. 

* Operette von Dicks. 



Digitized by Google 



Eiu luxemburgisch»'* Wörterbuch. 



379 



neben stehen aber die Wörter Alter (Alter), dämjtech (rauchig), Biink (Bank zum Sitzen) 
und eine Unmenge andorer ohne Schwebelaut, obschon die Aussprache absolut identisch 
ist. Das Gleiche gilt für die Bezeichnung des Endkonsonanten einer Silbe; man weiß, 
daß stimmhafte Konsonanton wie d, g, w stimmlos werden, also t, eh, f, wenn sie ans 
Kode des Wortes oder einer Silbe treten; so sagt man: e ro«dc Ftiss (eiu roter Fuchs), 
aber: as roW (er ist rot). Dieser Unterschied ist teils bezeichnet, z. B. Sehet f, Scheitce?t 
(Scheibe), Sehet, Scheden (Scheide); teils wieder nicht: Mb (Rübe), Schtfd (Schade). 
Solche Inkonsequenzen begegnen uns auf Schritt und Tritt. Nebeneinander stehen brav 
(brav) mit langem ä und daf (taub) mit kurzem, Grcf (Mistgabel) mit langem c, und 
häfeeh (häufig) mit kurzem ä, obschon es derselbe Vokal ist. Ebonso unerklärlich sind 
Dir (Türe), Bur (Brunnou) mit kurzem t und u und andere; ö, das nach der Tabelle 
nur dann stehen soll, wenn ein o im Stamme ist, wie bei völlech (völlig), steht z. B. in 
Föseh (Fisch), Gepöff (Pfcifon), wo das gar nicht der Fall ist 

Nicht minder vorwirrt ist die Darstellung der verschiedenen Laute schon in der 
Tabelle selbst. Derselbe Laut wird mit c in Mestraucn (Mißtrauen) uud ö in Wörtorn 
wie mössen (missen) bezeichnet, wo e völlig genügt hätte; ö kann uns nur ein falsches 
Bild geben, weil es Lippeurundung vorlangt, die hier nicht eintritt; mau vergleiche das 
deutsche Löffel mit Gepöff. e in fett (fett), Fresch (Frosch) wird als geschlossen, e in 
Ren (Regen) dagogen als offen bezeichnet, obschon das gerade Gegenteil stattfindet; au 
wird als Diphthong, o« als gebrochener Vokal angesehen; weshalb, ist nicht klar; beide 
sind Diphthonge, die aus a, resp. u und u zusammengesetzt sind; das o in o« (z. B. 
.\[o*d — Mut) ist ebenso lang wie das a in au (z. B. haut = heute). Auf alle diese 
uud ähnliche Fälle einzugehen, wäre zu langwierig. 

Ich möchte aber auf oino Inkonsequenz hinweisen , die von großer Wichtigkeit ist, 
insofern sie oine für das ganze luxemburgische und sogar mittelfränkischo Gebiet charak- 
teristische Akzontorschoinung betrifft. Ich meine die sogenannte Korreption. 1 Man ver- 
gleiche die Wörter Hart (Gebüsch) uud hart (hart), oder Bdm (Baum) und Räm (Rahm), 
so findet man, daß das d in hart und Rdm kürzer ist als in Hart und Rani, ohne 
jedoch ganz kurz zu werden wie im deutschon »hart« oder »Stamm«. Diese eigenartige 
Kürzung des Vokals, resp. Diphthongs, Korreption genannt, wird hervorgerufen durch 
mehr oder weniger energischen Verschluß der Stimmritze, der in der Phonetik durch 
ein Häkchen (') bezeichnet wird; also hä'rt, Ru'nt. Am deutlichsten ist dor Glottis- 
verschluß wahrnobmbar in Endsilbon am Satzschluß, wenn auf den Vokal Liquida oder 
Nasal folgt, die dann stimmlos werden (so z. ß. in Fa'l — Falle). Bei energischer 
Aussprache eines Wortes mit auslautendem Vokal, z.B. Fra (Frau), ist der Verschluß 
leicht zu konstatioren durch den Reoxplosivlaut der Glottis, der dann hörbar werden 
kann, weil kein Konsonant darauf folgt. Dies ist besonders der Fall in dor Diokircher 
Mundart; man lasse nur einen alten Stoekdiekireher die Wörter gö't (gut), Fc'a (Füße) 
aussprechen. Das Interessanteste ist, daß das Eintreten dieser Korreption, wenigstens 
in der Viaudener Mundart, die ich spreche, nach genauen Gesetzen geregelt ist. Einige 
Vokale, wie z B. das Viandener t — mhd. e (V. tri' •-- mhd. tec) sind immor korripiert, 
andere nur in bestimmter Umgobung. So sagt mau de Bam (mhd. boum), aber: op dem 
Ba'm (bäume, dat.). Wir können hier nicht in Einzelheiten eingehen. Diese Gesetze 
treffen jedenfalls mit geringem oder großem Abweichungen auch für die andern Mund- 
arten zu. Außerhalb Luxemburgs ist diese Akzenterscheinung für die Umgegend von 
Köln konstatiert worden durch Nörrenberg ( Paul und Braunes Beiträge IX, S. 402), auf 
dessen Aufsatz mich mein Lehrer, Herr Prof. Dr. John Meier in Basel aufmerksam ge- 
macht hat. Bei den Siebenbürgern besteht sie nicht, wie ich mich durch persönlichen 
Verkehr überzeugen konnte; auch crwJihnt keiner ihrer Philologen eine ähnliche Erscheinung. 

In diesem Puukto nun läßt das Wörterbuch uns vollständig im Stich. Bei den 
Diphthongen markiert es den Unterschied (Haut -die Haut — haut - heute usw.), nicht 
aber bei den langen Vokalen; da stehen nebeneinander Bdm (Baum) und Hdm (Schinken) 
— bret (breit) und Bret (Breite) — essen (osen) und hfs (heiser) usw. In Ren (Rogen), 

1 Der Ausdruck stammt von Hardt (Programm des Echternachor Progymnasiums 
(1S42-1S43). 
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Bäm (Bäume) hat es den korripierten langen Vokal durch einen kurzen bezeichnet, was 
ehonso falsch ist. 

Und nun die Frage der Etymologie. Nach der Einleitung will man nur in be- 
schränktem Maße darauf eingehen, augenscheinlich nur doli, wo sie irgend eine Laut- 
eigentümlichkeit oder überhaupt ein ganzos, in der deutschen Schriftsprache nicht be- 
stehendes Wort erklären kann. Da möchto man nun wieder mehr Ordnung haben. K- 
werden manche Wörter angeführt, wo wir vergebens nach einer Etymologie suchen, und 
dio doch altes, wenn auch aus der Schriftsprache verschwundenes Sprachgut sind; so 
z. B. l<eicech (lebendig) = mittelhochdeutsch lebec — de (überreif) = mhd. teic, durch 
Fäulnis weich — M'wlem (der dritte Teil der Ackerschai) = mhd. mideme, Abgabe, dk 
auf Grundstücken ruht — iddcrxen (wiederkäuen) -- mhd. itcrücken — das n in *EUn 
(Elle) aus mhd. eine, griechisch oiktvi] »Ellenbogen« — *eieenxeeh (umgekehrt) = mhd. 
cbich — Ongyenant (Mundkrankheit) ----- mhd. unycnanle, Krankhoit — es (dessen) = 
mhd. is im Gegensatz zu mhd. es, das et geworden ist. — Reilach (Schnürlooh) und 
reien = mit oinor Schnur durchziehen = mhd. rihen u. a. Manche werden falsch erklärt 
wie alt in der Wendung t'ass alt läng, das auf mhd. allez = neuhochdeutsch dialektisch aU 
zurückgeht, und niebt auf mhd. halt. Vgl. mhd. ein kleine $ hüs — lux. eni klengt Haü>. 

Auffallend sind dio vielen angelsächsischen und neuenglischen Wörter, dio oft 
ohne Orsache zum Vergleich herangezogen werden, noch auffallender der in der Ein- 
leitung vorausgeschickte Satz, daß unser Dialekt dem mosol fränkischen eingereiht wird, 
aber namhafte romanische und angelsächsische Elemente enthält. Es wird also be- 
hauptet, unser Dialekt sei zwar eiu moselfriinkischor, unterscheide sich aber von den 
andern moselfränkischen Mundarten dadurch, daß er namhafte rotnanischo und namhaft«? 
angelsächsische Elemento enthält. Das ist nichts anders als eine neue Aufstellung der 
alton Theorie, unsere Sprache habe große Verwandtschaft mit dem Angelsächsischen und 
Englischen. Dio historischen Gründe, auf welche sich diese Ansicht stützt, habe kb 
hier nicht zu untersuchen. Vom rein sprachlichen Staudpunkt aus scheint sie mir auf 
der falschen Auslogung der Tatsache zu beruhen, daß wir Wörter besitzen, die sich im 
Englischen, nicht aber in der deutschen Schriftsprache wiederfinden wie Iläm (Schinken* 
= engl, harn u. a. ; man vergißt eben dabei, daß die betreffenden Wörter auch in den andere 
deutschen , sogar oberdeutschen Dialekten vorkommen. Auch mag die durch das nur teilweise 
Wirken der hd. Lautvorschiebung hervorgerufene Ähnlichkeit uuseres Konsonantensystems 
mit dorn Englischen oberflächliche Beobachter zu dieser irrigen Meinung geführt haben. 

Das sind die berechtigten Vorwürfe, die man dem Buche machen kann. Doch 
dürfen wir nicht zu sehr darauf pochen. Der Wert desselben liegt eben in der relativen 
Gründlichkeit, womit das Material gesammelt und definiert worden ist. Den so geord- 
neten Stoff wissenschaftlich zu verarbeiten , das soll die Aufgabe des nächsten Wörter- 
buches sein. An guten Vorbildern fehlt es nicht; wir haben das Elsässische von Martin 
und I. ionhart und das Schweizerische von Staub und Toblor, um uns den Weg zu zeigen 
Nur möge man sich dio Sache nicht zu leicht vorstellen. Noch sind die nötigen gramma- 
tischen Vorarbeiten in don einzelnen Nebenmundarton nicht vorhanden, und es fehlt «in 
einer sprachlichen Untersuchung unserer Urkunden. Es wird also wohl noch ein Weilchen 
dauern, eho au oin solches Unternehmen zu denken ist. 

Daß es aber eine Pflicht für das Land ist, damit Ernst zu machen, daran ist keir 
Zweifel. Mit Bedauern müssen wir sehen, wie die philologische Wissenschaft an den 
Grenzen unseres Ländchons Halt macht, woil bis jetzt, von einigen altern Werken ab- 
gesehen, noch keine zuverlässige Arbeit bei uns geliefert worden ist, auf der sie weiter 
operieren könnte. Wenig schmeichelhaft ist es auch für uns, festzustellen, daß unsere 
Siebenbürger Laudsleute, die eine ganzo Reihe von geschulten üialektforschern besitzen, 
die eisten und einzigen waren , die unser Sprachmaterial nach modernen Mothodcn durch- 
forscht haben. Bis jetzt ist viel Gutes getan worden, um uns dio Kultur und Wissen- 
schaft der großon Nachbarnationon näher zu bringen; hoffentlich wird es nicht an Leuten 
fohlen, die mit Hand ans Werk legen, um das Gut, das unser Land birgt, und speziell 
das wegen unserer geographischou Lage so interessante Sprachgut ondlich einmal für 
die allgemeine Kultur und Wissenschaft zu erschließen. 
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Bücherbesprechungen. 

A. L. Gaßmann . Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und Hinterland. Aus dem 

Volksmunde gesammelt und herausgegeben (= Nr. 4 der ron der Schweizerischen 
Gesellschaft für Volkskunde herausgegebenen Schriften). Basel, Verlag der letzteren. 
1906. 

Eine vortreffliche Sammlung von Volksliedern des Wiggertales und Hinterlands, 
die sich natürlich auch in großer Anzahl in andern deutschen Gauen vorfinden. Der 
Fundort der einzelnen Lieder und die sich für die verschiedenen Dorfscharten ergebenden 
Abweichungen jener sind genau verzeichnet. Dem musikalischen Teil der Arbeit ist dio 
größte Aufmerksamkeit gewidmet: fast zu jedem Liede ist die bodenständige Melodie 
angegeben. Die Sprachform der Lieder stellt sich vielfach als ein Durcheinander von 
Mundart und Schriftsprache dar. Der Herausgeber hat dio orstere mit den gewöhnlichen 
Schriftzeichen geschickt wiedergegeben. Zum Schlüsse folgen Anmerkungen, dio über 
Entstehung, Verbreitung der Lieder u. dgl. in fachmännischer Weise unterrichten. 

Den Volksliedforechern sei die Gaßmannscho Arbeit warm empfohlen! 

-9- 

Julius Leithaeuser. l*rof. f Volkskundliehes ans dem ßerplseken Lande. I. Tier- 
namen im Volksmunde. 1. und 2. Teil. Barmen 1900. 1907. I, 1—24; 11,25 — 44 
u. XI S. Beilagen zum Jahresbericht des Reform -Realgymnasiums in Barmen (auch 
gesondert erschienen im Selbstverlag des Verfassers). 

Leithaeuser hat durch seine »Gallizismen in niederrheinischen Mundarten« (1891. 
1S94) und besonders durch seine »Bergische Ortsnamen« (1901) sich als Kenner der 
rhein. Maa. erwiesen und sich um die bis dahin im höchsten MaUe vernachlässigte rhei- 
nische Mundartenkunde die größten Verdienste erworben. Mit vorliegender Schrift er- 
öffnet er eine Reihe volkskundlicher und mundartlicher Sammelarbeiten, welche noch 
enthalten sollen die Pflanzennamen, Volksmedizin, Sprichwörter, Rätsel, Volkslieder und 
Kinderreime. 

Schon seit Jahren hat der Verf. den vielseitigen Stoff für eine Bergische Volks- 
kunde gesammelt und hierbei das Interesse vieler Kreise, besonders der Lehrer, wach- 
zurufen gewußt. Kann er doch 34 Mitarbeiter für seine »Tiernamen« aufzählen. Dio 
Hauptaufgabe des Dialektforechcrs ist die allseitige und umfassende Sammeltätigkeit; ihr 
genügt L. in einer erstaunlichen Weise, worin er im Register nicht weniger als rund 
1400 behandelte Wortformen verzeichnen kann. Eine ähnlieh reichhaltige Sammlung auf 
diesem doch beschränkten Gebiete ist mir noch nicht vorgekommen. Hierbei kommt die 
sprachliche Eigenheit des bergischen I,andes treffend zum Ausdruck, das vermittelt zwischen 
rip., Westerwald., nfr. und westf. Mundart; Elemente aller dieser Mundarten sind im 
Wortschatze vertreten; besonders hat das West f. die Tiernamen stark beeinflußt; vgl. be- 
sonders die Ableitungssilbe -tc bei Tiernamen: fimltc, honte, hummelte, immete, h'- 
irerte, krefte, maikrabbflte , rupprtr. srknmmelte, sjxicltc, spente, tcespelfc (vgl. dazu 
Holthausen, Die westf. Feminina auf -tr in PBb. XXXII, 293 [1907J). 

Die Mannigfaltigkeit der in diesem Gebiete gebräuchlichen Tiernamcn sei nur an 
zwei Beispielen dargetan. Für »Frosch« verzeichnet L. franke, fofh, keckfosx, kirefkfoss, 
krekwosch , hurkete, hurkfrnsrh , hiipling, höppelhuj, heppfrosth . heppkrut , hnpptkrüt. 
höppschenken ; für »Grille« himkrn, heimken, hemrhen , hit/icmüs, heiti'miis -rlmn. 
heimermm - che , hnnelmus , härhdmüs-chen, schrUmüs, atxchmts, xirpkm, trank- 
flötsrhen [ Wandpfeifchen). 

Die Anordnung ist die sachliche, die in der Naturwissenschaft übliche; für die 
Mundartenkunde besonders dankbar zu begrüßen ist da« :i3 Spalten füllende Register, in 
dem alle verschiedenen lautlichen Formen aufgezählt sind. Eine nach den besten Quellen 
gewonnene etymologische Erklärung '1er sehriftdeutsehen Tiernamen eröffnet jeden Ar- 
tikel, es folgen die mundartlichen Tn-manien. erläutert durch Heranziehung westf.. ndl.. 
mnd.. westerw. n. a. Entsprechungen: die Namen der Tiere in der Kindersprache. Lock- 
rufe. Vogelstimmen. Volksglauben >ind berücksichtigt, auch Zusammensetzungen . AMei- 
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tungea und einige Redensarten fehlen nicht. Besonders bei den Haastieren verweilt Verf. 
länger und führt nach Möglichkeit alie die Begriffe aus, die mit ihnen in Verbindung 
stahn (Geschlecht, Lebensalter, Brunst, Namen u. s. f.). 

Leider hat Verf. seinen ursprünglichen Plan, an die einzelnen Tiernamen ihren 
Gebrauch in volkstümlichen Wendungen und Redensarten anzuschließen, nicht allseitig 
durchgeführt wegen der großen Fülle des Stoffes. Dies ist um so bedauerlicher, als 
sich wohl unter Einschränkung oft überflüssiger Erweiterungen hätte Raum gewinnen 
lassen. Besonders scheinon mir dio etymologischen Herleitungen der schriftdeutschen 
Tiertiamon dann nebensächlich, wenn die mundartlichen Entsprechungen nicht im geringsten 
zu ihnen in Beziehung stehn. L. hat das Interesso der Schule im Auge, der zuliebe 
or auch andere Erweiterungen bringt, die überflüssig erscheinen; so erklärt er das hd. 
Mietze, Quarkkäse, frz. hanneton »Maikäfer« u. a., ohne daß mundartliche Formen dazu 
veranlaßten. L. bemüht sich, die mundartlichen Tiernainen zu erklären, aber auch hier 
ist er nicht gleichmäßig verfahren; so stellt er uns dar die Beziehungen von fimelte 
»Eidechse« zu mnd. fimmeln »unruhig hin- und hergehn«, von kekfrosch zu nl. kekern 
»stottern«, von ülk »litis« zu ahd. illi(n)tiso, von fü»r »Iltis« zu lat. furo u. s. f., ebenso 
neugierig sind wir aber auf die Herleitungen z. B. der mannigfachen Formen für »Amsel«: 
eispcl, eispelter, anspel, anspeltc, ängpelse, ftmpehe, nnssclder u. a. lautlich aus- 
führlich erklärt L. den Übergang von r > / in kanalgenvogel »Kanarienvogel«, von rf> r 
in ptirre = jnidde »Kröte« ; im übrigen aber ist er zu sparsam mit ähnlichen Erklärungen, 
die wichtiger waren als dio etymologischen Herleitungen der schriftdeutschen Tietnamen. 

Leider hat L. auch davon Abstand genommen , eino Lautschrift in größerem Um- 
fange anzuwenden, um nicht, wie er sagt, das Verständnis der Arbeit für weitere Kreise 
zu erschweren oder in Frage zu stellen; ich habo nichts dagegon, wenn die Kon- 
sonanten in sebriftdeutscher Rechtschreibung wiedergegeben werden, aber die Vokale ver- 
langen eino genauore Bezeichnung wenigstens hinsichtlich der Lange, des offnen oder 
geschlossenen Charakters; nicht der populäre Zweck ist Hauptaufgabe, sondern die wissen- 
schaftliche Verwendbarkeit. Wenn L. die Längen ä, i, u, 6 bezeichnet, für offnes o 
für offnes e ä einsetzt, so war es doch ein leichtes, noch v, ?, v, « hin zuzunehmen, ohno 
zu viel Anforderung an das Verständnis der Leser zu stellen. 

Im einzeineu beschränke ich mich auf weniges: fimnl bedeutet in dem größten 
Teil Kipuaricus »Feuersalamander« und nicht »Eidechse«, fimql ist aber herzuleiten von 
ahd. feh >/*>/? »bunt«, also fanql »Buntmolch«; es ist wohl möglich, daß im Berg, 
eine Wortübertragung stattfand, sauss-emmese »Eidechse« ist nichts andere als sqs-emss 
frip.) = »Schußameise« wegen ihres »schießenden« Laufes; bei »Hummel« wäre zu ver- 
weisen auf das rip. hutn&i (Abi. hum&sn, höm&m, hcrn&Jti, hqm&in) »murren, stöhnen, 
jammern«; im Oberberg, ist für »Froscheier« kradsjsj^s n (Krötenguß) gebräuchlich; 
kommt für Grasmücke nicht tat* f. vor? Für »Blattlaus« findet sich im Oberborg, hei m.; 
für »Schmeißfliege« neben xmeits auch stuiitrts; für »Bachstelze« pans-tleertsc?. 

Diese Erweiterungen könnte mau sicher fortsetzen; doch besagen sie neben den 
geringfügigen Ausstellungen wenig gegenüber der vorzüglichen Leistung Leithaeusers. Er 
hat sieh nicht nur den Dank der Heimat verdiont, noch mehr wird auf ihn das Rhei- 
nische Wörterbuch angewiesen sein, dem er kostbares Material beigebracht hat und das 
er noch weiter durch Sammeleifer und Sachkenntnis unterstützen wird. 

Bonn. Jos. Müller. 
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Battenberg. F. W., Beichtbüchlein des Magisters Johannes Wolff (Lupi). Neu heraus- 
gegeben, mit einer Einleitung, einer Übersetzung ins Neuhochdeutsche und mit er- 
klärenden Noten vcrselien. Gießen 1907, Alfr. Topelmann. VIII u. 2G3 S. Preis 
br. 8 Mk., geb. 0,50 Mk. 

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 17. Lieferung. (Fasandel — verfassen.) 
Tübingen 1907, II Laupp. Preis .1 Mk. 



Digitized by Google 



Zoitschriftenschau. 



Fünfzig' kleine Bemerkungen zur Wortgeschichte, der 15. Hauptversammlung des Allg. 
D. Sprachvereins gewidmet vom Zweigvorein Breslau. Breslau 1907, Druck von 
W. 0. Korn. 34 S. 

Lelthaeuser, Julias, Volkskundlichcs aus dem Bergischen Lande. I. Tiernamen im 
Volksmunde. I. Teil, Barmen 1906. II. Teil, 1907. 43 u. XI 8. Inhaltsverzeichnis. 

Tobler, Alfred, Hans Konrad Frick, ein appenzellischor Volksdichter. Leipzig 1907. 
Carl Beck. 143 8. Preis 2 Mk. 

Wörterbuch der luxemburgischen Mundart. Luxemburg 1906. Druck von M. Huß. 
532 S. 

Wright, Joseph, Historical Oorman Orammar. Vol. I. Phonology, Woid- Formation aud 
Accidenee. Oxford 1907, Henry Frowde, Oxford üniversity Press. 314 S. Preis 
geb. 6 Sh. 



Zeitschriftenschau. 

'Wir soeben aas dem Inhalt aller Zeitschriften hior die für die doutscho Mundnrtenforschong wichtigen Auf- 
«Utxe anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arboitoit , damit unsoro ZusammonstellunK eine 

möglichst vollstAndigo wird.) 

Archiv des Vereins für siebenbürgls'che Landeskunde. N. F. 34. Bd. 

O.Kisch, Nordsiebenbürgisches Namenbuch (S. 5— 153). 
Archiv dir das Studium der neueren Sprachen und Literaturen. Bd. CXVIII. 

IT. Wunderlich, Besprechung von Eberhard - Lyon , Synonymisches Handwörterbuch 
der deutschen Sprache, 16. Aufl. [W. erörtert hier in treffender Weiso die For» 
derungen , welche heutzutage an eine wissenschaftliche Synonymik gestellt werden 
müssen. — l/x,.] 
Badeuer Tagblatt. 5.. 6. und 7. März 1907. 

Al/tert Rößler, Die Scheibengasse und der Rettig. [Die Scheibengasse hat nach 
Rößler ihren Namen vom sog. Scheibenschlagen, eine durchaus einleuchtende Er- 
klärung. Für den Rettig findet er bis jetzt als ältesten Belog einen solchen aus 
dem Jahr 1631 , der allerdings keine Handhabe zur Deutung dieses Flurnamens 
bietet. Die Herleitung aus einem angenommenen Kttisch = mhd. ezzisch muß 
ich, wie schon früher, ablehnen. — Lx.\ 
Basler Nachrichten. 1907, Nr. 107, 1. Boilage. 
J. Bucher, Der Familienname Vogt. 
Nr. 139 IT.: 

Aus dem Schweizerdeutschen Idiotikon. 
Hessenland, Zeitschrift für hessischo Geschichte und Literatur. XXI. Jahrg. 
G. Schöner, Über den Doppelnamen ülrichstoin und Mulstein (S. 61— 63). 
W.Schoof, Beiträge zur Schwälmer Namenkunde (S. 90 — 93 und 110-114). 
Hesstsehe Blätter für Volkskunde. Bd. VI. 

E.K.Blümml, Zum deutschen Volksliedo (S.24 — 43). 
Stein, Sprichwörtor und bildliche Redensarten der Wotterau (S. 44 — 55). 
Ph. Köhler, Volkskundliche Nachlese aus Langsdorf und um Ijangsdorf horum 
(S. 56 — 58). 

B. Kahle, Umfrage (Dorfneckereien betr.) (S. 59). 

Ludte. Dietrich, Volkskundliche Zeitschrif tonschau für 1904. 328 8. (Das Erscheinen 
dieser sehr wertvollen Zusammenstellung war durch die Krankheit und den Tod 
Adolf Stracks um mehr als ein Jahr verzögert worden. Warum fehlt die 
Z.f.hd. Maa.? — /,*.] 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1906, 
Heft XXVII Nr. 5 u. 6; Jahrg. 1907, Hoft XXVIII Nr. 1 u. 2. 

Auch in diesen 4 Heften kommen eine große Anzahl niederdeutscher Redensarten, 
Ausdrücke und Namen zur Besprechung. 
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Korrespondenzblntt des Vereins flir sieben bürgische Landeskunde. 30. Jahrg. 
G. Kisch, Zur Wortforschung. 1. lurx (S. 1 f.). 
./. A\ fiößler, Zum Wörterbuch (S. 40 f.). 
G. K. und E. Fischer, Zur Herkunftsfrage (S. 79 f.). 

G. Kisch, Besprechung des Wörterbuchs der Luxemburgischen Mundart 

(S. 84 f.). 

Mainzer Zeitschrift. Band II, 1907. 

Karl Schumacher, Aufgaben der Forschung und Grabung in Sudwestdeutschlaud 
(S. 11 — 22). [Ein für die Beurteilung der Ortsnamen auf -ingen und -heim 
wichtiger Aufsatz. Die Orte auf -ingen worden auch von Sch. als ursprünglich 
alemannische, die auf -heim als fränkische Siedelungon bezeichnet. — Lx.] 
Nene Radische Laiideszeftuiig. 1900, Nr. 540. 

Karl Christ, Urgeschichte uud Name von Mannheim. 
Onrnn fllr die Taubstummenanstalten Deutsehlands. 1907, Nr. 7. 

Hugo Hoffmann, Besprechung der Zeitschr. für deutsche Maa., Bd. I, Heft 2 und 3 
(S. 217 f.). 

The Journal of Engrllsh and Germanie Phllology. Vol. VI. 

E hr i n W. Fag, Gothic and English Etymologios (S. 244— 252). 

George 0. Curme, Besprechung von Engelion- Jantzen, Grammatik der neuhoch- 
deutschen Sprache, 5. Aufl.; Sütterlin u. Waag, Deutsche Sprachlehre für höhere 
Lehranstalten; J.W.Nagl, Deutsche Sprachlehre für Mittelschulen (S. 307 — 313). 

Emst Voß, Thomas Murner's Von Doctor Martin" Luter' Leren vnd Predigen 
(S. 341-372). 

George O. Curme, Ausführliche Besprechung von Wilmanns, Deutsche Grammatik, 
3. Abteilung (S. 492 — 507). 
Der Wanderer im Riesengebirge. Bd. XI. 

Friedr. Graebisch, Zur Kenntnis der Mundart des preuß. Riesengebirgos (S. 42 — 45, 
57-00,09-72, 91-95). 
Wissenschaftliche Iteihelte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins. Vierte Reihe. Ueft 29. 

Faul Fietseh, Leilmiz und die deutsche Sprache (S. 205 — 312). [Bringt zunächst 
zum Abdruck: 1. Leibnizens Abhandlung über die beste Vortragsweise des Philo- 
sophen , 2. dessen »Ermahnung an die Teutscho, ihren Verstand und Sprache besser 
zu üben, samt beigefügtem Vorschlag einer Teutsch gesinnten Gesellschaft«. Die 
von Pietst h verfaßte, anregend geschriebene Einleitung, welche 18 kleingcdruckte 
Seiten groß ist, bildet einen wertvollen Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Philologie. Für die Wörterbuchschreihung der Gegenwart und Zukunft werden 
beachtenswerte Fingerzeige gegeben. — Lx.] 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 22. Jahrg. 
O. Schütte, H.Menges, Dio Doppelvornamen (S. 72 — 74). 

0. Heilig, Besprech. von G. Kisch, Vergleichendes Wörterbuch der Nösner (siebeu- 
bürgischen) und inoselfränkisch - luxemburgischen Mundart (S. HG f.). 

H. Dünger, Gefahr im Verzuge (S. 101 — 103). 

A. Brunner, Noch einiges über Hundenamen (S. 170— 172). 

K. Erbe, Gaduadi, getwedig, gedweeg, gedwee. twäg — gedegen, gedäg, gedee, 

gedeesche — deecht, degenmäßig (S. 17!» f.). 
G. Weitxenböck, Gutes altes Deutsch (8. ISO) [genesen — »gedeihen« von Felafl lichten. 

Salzkammergut]. 
.7. IT. Xagl , HöjtpoilCulschafl. 
Zeitschrift flir den deutschen Unterricht. 21. Jahrg. 
L. Nagel, Andcckeln. Buzzen (S. 120). 
Eb. Nestle, Guck us = Kuckuck (S. 128 f.). 
E. Damköhler, Die Forst (S. 129 f.). 
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Der Beitritt zu diesem erfolgt: 

1. durch Anmeldung als Mitglied bei dem Vorsitzenden eines Zweig- 
vereins. Der Jahresbeitrag betragt in der Regel 3 Mark. Die Mitglieder 
nehmen teil an den Versammlungen, Vortragen usw. des Zweigvereins und er- 
halten kostenlos durch den Zweigverein zugesandt: 

die Zeitschrift des Sprachvereins (12 Monatsnummern im Jahre), 

die Wissenschaftlichen Beihefte zur Zeitschrift (meist zwei im Jahre), 

sonstige geeignete Veröffentlichungen des Vereins. 

2. durch Anmeldung als unmittelbares Mitglied bei dem Schatz- 
meister des Vereins, Verlagsbuchhändlcr Ferdinand Berggold, Berlin W30, 
Motzstraßo 78. Der Jahresbeitrag beträgt mindestens 3 Mark. Das unmittel- 
bare Mitglied erhält die genannten Drucksachen durch den Schatzmeister 
kostenlos zugesandt. 

Behörden, Körperschaften, Anstalten, Schulen, Vereine usw., welche die 
Bestrebungen des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins fönlern, dem Vereine 
aber als Mitglieder nicht förmlich beitreten wollen, können die genannten Ver- 
öffentlichungen gegen den Jahresbeitrag von mindestens 3 Mark vom Schatz- 
meister unmittelbar beziehen. — Die Zeitschrift kann auch durch jede Buch- 
handlung und durch die Post bezogen werden. 

Zweigvereine, die neu gebildet worden sind, werden gebeten, sich beim 
Vorsitzenden, Geheimen Oberbaurat Dr.-Ing. u. Phil. Sarrazin, Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee 117, anzumelden. 

Der Allgemeine Deutsche Sprachverein hat z. Z. 306 Zweigvereine, die 
Oesamtzahl seiner Mitglieder beträgt gegenwärtig über 28130- Die Auflage 

der Zeitschrift ist 34000 Stück. 



Im Verlage des Allgemeinen Deutschon Sprachvereins, F. Berggold 

Berlin W30, Motzstraße 78, sind erschienen: 

I. Zeitschrift, Beihefte, Inhaltsverzeichnis 

Einzelne Nummern der Zeitschrift, je 0,30 M. 

Einzelne Jahrgänge dor Zeitschrift: 1886—1906, je 2 Jt. 

Die wissenschaftlichen Beihefte: 1. Reihe: Heft 1 — 5, 2. Reihe: 
Heft 6 — 10, 3. Reihe: Heft 11 — 20, 4. Reihe: Heft 21 — 25, 5. Reihe- 
Heft 26 — 29 zum Preise von je 0,30 Jt für das Heft 

Inhaltsverzeichnis zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins, zu den Beiheften und sonstigen Veröffentlichungen des Ver- 
eins, 1886 — 1900, 4,00 bei postfreier Zusendung 4,30 Jt. 

II. Verdeutschungsbücher. 

1. Die Speisekarte (4. verbesserte Auflage), 0,60 Jt. 

2. Der Handel (3. sehr vennehrte Auflage), 0,60 Jt. 

3. Das häusliche und gesellschaftliche Leben, 0,60 Ji (fehlt z. Z.) 

4. Deut sch «-s Namenbüchlein (3. Auflage), 0,50 Ji. 

5. Die Amtssprache (7. Auflage, 32. bis 36. Tausend), 0,80 Jt. 

6. Das Berg- und Hüttenwesen, 0,50 Jt. 

7. Die Schule (2. Auflage, 21. bis 24. Tausend), 0,60 Jt. 

8. Die Heilkunde (5. Auflage), 0,60 Jt. 

9. Tonkunst, Bühnenwesen und Tanz, 0,60 Jt. 

III. Sonstige Schriften. 

Deutscher Sprache Ehrenkranz. Was die Dichter unserer Muttersprache zu 

Liebe und zu Leide singen und sagen (X und 339 S.), ungebd. 2,40. ä. 

gebd. 3,00 .4. 

Dunger, Dr. Hermann, Wider die Engländerei in der deutschen Sprache, 0,30 Jt. 
— — 200 Sätze zur Schärfung des Sprachgefühls, dritte Auflage, 1,60 .4. 
Erler, Julius, Die Sprache des neuen Bürgerlichen Gesetzbuches, 0,50 .Jt. 
Kaufmannsdeutach, Zwei Preisarbeiten von August Engels u. F.W. Eitzen. 1,00 Jt. 

Meigen, Dr. Wilhelm, Die deutschen Pflanzennamen, 1,60 Jt. 
Schräder, Dr. Otto, Vom neuen Reiche, 0,60 Jt. 

Zöllner, Dr. Friedrich, Die Einrichtung und Verfassung der Fruclitbringenden 

Oesellschaft, 1,80 Jt. 



Huchdrnckoroi dos Waisonhausos in Hallo a. S 
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